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Die Sahre 1830 . 1847 .

Der Hof und die Bürgerſchaft .

och am 30 . März 1830 wurde der Regierungsantritt
8 11 des Großherzogs Leopold durch eine Proklamation

verkündigt und durch Ausſchreiben die Hoftrauer und

SNNN die ſechsmonatliche Landestrauer angeordnet . Am

3. April wurde der verewigte Großherzog Ludwig mit dem üblichen
Ceremoniell in der Stadtkirche beigeſetzt , und am 4. April wurden , wie

allenthalben im Großherzogtum , ſo auch in ſämtlichen Kirchen der Re⸗

ſidenzſtadt Trauergottesdienſte abgehalten . Am gleichen Tage nahm Groß⸗
herzog Leopold im Schloſſe vor dem Throne , umgeben von den Prinzen
des Hauſes , die Huldigung der in Karlsruhe anweſenden Standes⸗

herren , der erſten Hof - und Staatsbeamten , der Mitglieder der Mini⸗

ſterien u. ſ. f. entgegen . Nach einer Anrede des Staatsminiſters des

Innern , Freiherrn v. Berckheim , leiſteten die Anweſenden den Eid

der Treue und vernahmen dann aus dem Munde des Regenten
„Ausſprüche der tiefſten Bewegung , der ſchönſten , edelſten Gefühle , die

als neue Bürgſchaften für Gegenwart und Zukunft galten . “
Die Vorſtände der Miniſterien nahmen hierauf dem Subaltern⸗

perſonal und der Stadtdirektor Baumgärtner der geſamten , nach ihren
Zünften geordneten Bürgerſchaft den Huldigungseid ab .

Schon am 2. April hatten der Großherzog und die Großherzogin
die Verſicherungen der Treue und Liebe der Bürger Karlsruhes von



einer Deputation der Reſidenzſtadt entgegengenommen , die aus den

Vorſtänden der Stadt - und Polizeidirektion , dem Oberbürgermeiſter,
Kammerrat Dollmätſch , dem Bürgermeiſter Zeuner und den Rats —

herren Goll und Poſſelt beſtand . Namens der evangeliſchen Geiſtlich —

keit brachten Kirchenrat Katz, Hofprediger Martini , Landdekan Sachs

und Hof - und Stadtdiakonus Deimling und als Vertreter der katho —

liſchen Gemeinde deren Kirchenvorſtand , Stadtpfarreiverwalter Gugert ,

Oberverwalter Reiß , Oberreviſor Kirſchbaum und Kaufmann Malle —

brein am 7. April ihre Glückwünſche dar .

Es folgten Empfänge von Abordnungen aus allen Teilen des

Landes , der am Karlsruher Hofe beglaubigten Diplomaten und der

außerordentlichen Abgeſandten fremder Höfe, des Erzbiſchofs Bern⸗

hard Boll von Freiburg mit dem Domdekan v. Vicari und dem

Domkapitular Hug, des Offizierskorps , der hoffähigen Herren und

Damen u. ſ. w. , während hochgeſtellte Perſonen die Reſidenzſtadt ver⸗

ließen , um an den auswärtigen Höfen den Regierungsantritt des

Großherzogs Leopold anzuzeigen .
Wer ſich dem fürſtlichen Paare nähern durfte , war erfreut über

die Würde und das Wohlwollen des Großherzogs , über die Anmut

und Liebenswürdigkeit der Großherzogin . Mit Vertrauen und Zu —

verſicht begrüßte man den neuen Regenten . Seine Perſönlichkeit , die

ſorgfältige Erziehung , die er genoſſen , ſeine Vertrautheit mit den

Ideen , die im modernen Staate zu maßgebender Geltung gelangt

waren , ließen erwarten , daß im Staatsleben manche Schwierigkeiten
und Mißſtände , die in den letzten Regierungsjahren des Großherzogs

Ludwig hervorgetreten waren , nunmehr würden beſeitigt werden . Die

hervorragenden Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens , durch welche

Großherzogin Sophie ſich auszeichnete , boten nicht minder Bürg⸗

ſchaften einer glücklichen Zukunft . Und wer das nur wenige Jahre

ſpäter entſtandene ſchöne Gemälde ſah , das dieſem Bande zur Zierde

dient , durfte ſich der Darſtellung eines Familienlebens freuen , wie es

im vornehmſten Hauſe des Landes als Muſter und Vorbild für alle

Unterthanen ſich entwickelt hatte . Der Karlsruher Hof wurde wieder ,

wie in den geſegneten Zeiten Karl Friedrichs , eine Stätte , von welcher

treffliche Beiſpiele , wohlthätige Anregungen nach allen Seiten aus⸗

gingen , wo Gottesfurcht , Nächſtenliebe und die Teilnahme an allem

Guten und Großen , das die Welt bewegt , herrſchte .
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Mit großer Befriedigung wurde die amtliche Kundgebung begrüßt ,
daß Großherzog Leopold ſich entſchloſſen hatte , die in den letzten
Regierungsjahren ſeines Vorgängers außer Kraft getretene Übung,
an jedem Mittwoch Audienzen zu erteilen , bei denen jeder Unter⸗

than , der dem Landesherrn ein Anliegen vortragen wollte , empfangen
wurde , wiederherzuſtellen .

Die Geſinnung der Liebe und Treue , welche die Reſidenzſtadt
dem Herrſcherpaare entgegenbrachte , war in dem ganzen Lande lebendig
und trat in der erfreulichſten Weiſe bei der Bereiſung einzelner Landes⸗

teile zu Tage . Wenn Großherzog und Großherzogin dann wieder

nach Karlsruhe zurückkehrten , wurden ſie von der Bürgerſchaft feſtlich
empfangen . So bei ihrer erſten Reiſe , die einem Triumphzuge glich,
nach dem Beſuche von Mannheim , Heidelberg , Bruchſal und Durlach
am 12 . Mai 1830 , an deſſen Abend die ganze Bürgerſchaft , die ſich
mit Fackeln längs der Straße bis zum Palais aufgeſtellt hatte , die

Ankommenden mit lautem Jubel begrüßte .
Den Empfindungen , die bei dieſer erſten Begrüßung nach dem

Regierungsantritte des Großherzogs Leopold die Bewohner der

Reſidenzſtadt erfüllte , wollten patriotiſche Männer — da alle glän⸗
zenden Empfangsfeierlichkeiten verbeten waren — einen Ausdruck ver⸗

leihen , der die Gewähr der Dauer in ſich trüge . An die ſchon früher
von Chriſtian Griesbach angeregte und in beſcheidenem Verhältniſſe
der Verwirklichung entgegengeführte Ideen ) anknüpfend , wurde zu
dieſem Zwecke beſchloſſen , eine Verpfründungs⸗ und Verſorgungsanſtalt
alter oder arbeitsunfähiger Perſonen unter dem Namen „ Leopold⸗
und Sophienſtiftung “ ins Leben zu rufen . Eine Deputation
erbat und erhielt die Zuſtimmung des Großherzogs und der Groß —
herzogin zu dieſem wohlthätigen Unternehmen und ſeiner Benennung
und von der Stadtdirektion , dem Stadtrat und Bürgerausſchuß wurden

neun angeſehene Männer zur Übernahme der vorläufigen Verwaltung
eingeladen . Es waren Finanzdirektor Gerſtlacher , Stabsarzt Dr . Meier ,
Silberarbeiter Deimling ſen. , die Kaufleute Füeßlin , Griesbach , Kuſel
und Mallebrein , Zimmermeiſter Georg Künzle und Poſamentier Lang .
Dieſe veranſtalteten zunächſt eine Sammlung von Beiträgen , die zu
dem urſprünglich Griesbach ' ſchen Fond von ca . 2000 fl. und einer

) Vergl . Band J Seite 457 .



Spende der Stadtkaſſe von 5000 fl. hinzukamen , an deren Leiſtung

ſich von den höchſten Staats - und Hofbeamten bis zu mildherzigen
Dienſtboten alle Kreiſe der Einwohnerſchaft beteiligten . Wir werden

an anderer Stelle ausführen , in welcher Weiſe ſich die überaus wohl⸗

thätig wirkende Anſtalt , deren Titel ſpäter auch noch der Name des

verewigten Großherzogs Karl Friedrich beigefügt wurde , binnen kurzer

Zeit in der erfreulichſten Weiſe weiter entwickelte . Auch bei ſeiner

Rückkehr von einer Bereiſung des Oberlandes , am 1. Oktober , wurde

das Fürſtenpaar in ſeiner Reſidenzſtadt durch das bürgerliche Kaval —

leriekorps und den nicht uniformierten Bürgerverein zu Pferd , denen

ſich eine große Zahl von Bürgern zu Fuß anſchloß , feſtlich empfangen .

Ein regelmäßig wiederkehrender Aulaß , dem verehrten und

geliebten Landesfürſten die treue Anhänglichkeit der Bürger und Ein⸗

wohner Karlsruhes zu beweiſen , bot ſich am 29 . Auguſt , dem

Geburtstage des Großherzogs . Schon den Vorabend pflegten

verſchiedene geſellige Vereine mit Muſik und Tanz feſtlich zu begehen.
Am Feſttage fanden in ſämtlichen Kirchen Gottesdienſte ſtatt , die

von den Zivil⸗ und Militärbehörden und von vielen Perſonen aus

allen Kreiſen der Bevölkerung beſucht wurden . Am Mittag war

das Feſtmahl im großen Muſeumsſaale , am Abend das Hoftheater

der Vereinigungspunkt einer großen Zahl freudig erregter Patrioten ,

während gleichzeitig auch in den verſchiedenen Gaſthöfen und Vereins⸗

lokalen ſich die Stammgäſte und Vereinsmitglieder verſammelten ,

um ihrem Fürſten zu huldigen . Manche ſuchten auch die benach⸗

barten Städte Durlach , Ettlingen , Mühlburg auf, wo in den Wirt⸗

ſchaften , welche die Reſidenzbewohner gern beſuchten , zur Feier des

Tages allerlei feſtliche Veranſtaltungen , Feuerwerk , Entenſchießen ,

Tanz u. ſ. f. ſtattfanden . Auch an den Familienereigniſſen , welche

das großherzogliche Haus , ſei es freudig , ſei es ſchmerzlich , berührten ,

nahmen die Karlsruher lebhaften Anteil .

Am 7. Auguſt 1830 fand in Friedrichshafen die Verlobung

des Markgrafen Wilhelm , Bruders des Großherzogs , mit der

Herzogin Eliſabeth von Württemberg , Tochter des Herzogs Ludwig,

Schweſter der Königin von Württemberg , ſtatt , welcher am 16 . Ok⸗

tober in Stuttgart die Trauung des hohen Paares folgte . Am

20 . Oktober abends nach 6 Uhr hielt es unter lautem Jubel der

Bevölkerung ſeinen Einzug in Karlsruhe . Die Bürgerkavallerie und
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die nicht uniformierten Bürger zu Pferde waren bis zum Alleehaus

entgegengezogen , die übrigen Bürger hatten ſich mit Fackeln längs
der Hauptſtraße bis an das Schloß aufgeſtellt , an deſſen Portal der

Großherzog mit dem Hofſtaat zum Empfang anweſend war . Nach
dem Familienmahl begaben ſich die Neuvermählten durch die Reihen
der Bürger nach dem Markgräflichen Palais , wo über dem Obelisk

des Rondellplatzes der in Brillantfeuer ſtrahlende Gruß „ Willkommen “

den Empfindungen der Einwohnerſchaft Ausdruck verlieh . Vor dem

Palais waren die Innungen mit ihren Inſignien aufgeſtellt . Ein

Fackelzug mit Muſik und Geſang ſchloß die Feier .

Bald darauf , am 8. November 1830 , wurde im Großherzoglichen
Schloſſe die Verlobung des Prinzen Guſtav von Waſa , Bruders

der Großherzogin Sophie , mit der Prinzeſſin Luiſe Amalie

Stephanie , Tochter des Großherzogs Karl und der Großherzogin
Stephanie , gefeiert , und am Tage darauf wurde das junge Par durch
den Oberhofprediger Martini getraut . Die Mutter der Braut wollte

noch an dieſem Tage ihre den Karlsruhern aus früheren Zeiten ſo
wohlbekannte Mildthätigkeit beweiſen , indem ſie der ſtädtiſchen Armen⸗

kaſſe zur Anſchaffung von Holz und anderen Bedürfniſſen für die

Armen die Summe von 500 Gulden überwies .

Am 2. März 1832 wurde das vierzigjährige Regierungs⸗
jubiläum des Kaiſers von Oeſterreich am Hofe feſtlich begangen .
Am Vormittag fand auf Veranſtaltung des Geſandten , Grafen von

Buol⸗Schauenſtein , in der katholiſchen Stadtkirche ein Hochamt ſtatt ,
wobei ſich die Mitglieder des diplomatiſchen Korps , die ſämtlichen

Hofchargen und die oberſten Staatsbeamten einfanden . Mittags war

große Hoftafel , bei welcher der Großherzog einen Toaſt auf das

Wohl und eine noch lange und ſegensvolle Regierung des Kaiſers
ausbrachte , den der Geſandte — des „ſeit Jahrhunderten beſtehenden
freundſchaftlichen Verhältniſſes der beiden erhabenen Fürſtenhäuſer “
gedenkend — mit einem Trinkſpruch auf das Wohl des Großherzogs
und der Großherzogin erwiderte .

Nur wenige Tage ſpäter erhielt die Großherzogliche Familie
einen Zuwachs durch die am 9. März erfolgte Geburt eines Prinzen ,
der am 25 . März nachmittags 4 Uhr in Gegenwart des Groß —
herzogs und der geſamten fürſtlichen Familie ſowie der Herzogin
Ludwig von Württemberg , Mutter der Markgräfin Wilhelm , des
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diplomatiſchen Korps , der Mitglieder des Staatsminiſteriums wie

der oberſten Hof - und Militärchargen die heilige Taufe empfing und

die Namen Karl Friedrich Guſtav Wilhelm Mapimilian erhielt .
Die fürſtliche Mutter , die ſich des beſten Wohlſeins erfreute ,

empfing nach der feierlichen Handlung die Glückwünſche der An —

weſenden .
Den Wiederhervorgang der Großherzogin Sophie in ebenſo

feſtlicher als herzlicher Weiſe zu begehen , hatte die Stadtbehörde
beſchloſſen und dabei , dem Sinne der gefeierten Fürſtin und ihres
Gemahls entſprechend , von der Veranſtaltung eines durch Prunk und

Aufwand ſich auszeichnenden Feſtes Abſtand , dafür eine , die weiteſten
Kreiſe der Bevölkerung heranziehende Feier , wobei in erſter Reihe
auch der Armen gedacht werden ſollte , in Ausſicht genommen . Dieſer

Plan hatte den Beifall des Großherzogs und der Großherzogin

gefunden , welcher alsbald dadurch ſeinen Ausdruck erhielt , daß von

ihnen der Armenkommiſſion der Betrag von 1500 Gulden zur Ver —

teilung überwieſen wurde .

Die Leitung des Feſtes war in die Hände einer Kommiſſion

gelegt worden , die ihres Amtes mit ebenſoviel Liebe als Umſicht
waltete . Der Oſtermontag ( 23. April ) war zum Feſttage beſtimmt
worden , deſſen Anbruch in der ſechſten Morgenſtunde das Geläute

aller Glocken und eine Choralmuſik auf dem Turm der evangeliſchen

Stadtkirche verkündigte . Um ½10 Uhr in der katholiſchen , um

10 Uhr in den evangeliſchen Kirchen begann der feierliche Gottes —

dienſt . Nach deſſen Schluß verſammelte ſich im Rathauſe die zur

Beglückwünſchung der Großherzogin beſtimmte Deputation , beſtehend
aus dem Oberpoſtdirektor v. Fahnenberg ,dem katholiſchen Dekan

und Stadtpfarrer Gäßler , den Handelsleuten Goll und Griesbach ,
dem Hauptmann Hoffmann I . , dem Major v. Holle , dem Münz —
wardein Kachel , dem Kirchenrat Katz , dem Bankier Kuſel , dem

Staatsrat Nebenius , dem Hofuhrenmacher Schmidt und dem Profeſſor
Dr . Walchner , ferner die Armenkommiſſion ſowie die zur Anordnung
des Feſtes erwählte Kommiſſion . Alle dieſe begaben ſich zunächſt

zur Pyramide auf dem Marktplatz , wo — an der Grabſtätte des

Erbauers der Stadt — um 11 Uhr die milden Beiträge für die

Armen geſammelt und ſofort der Armenkommiſſion zur zweckmäßigſten

Verteilung zugeſtellt wurden . Die Almoſenſammlung wurde von



feierlicher Kirchenmuſik begleitet , die vom Turme der evangeliſchen
Stadtkirche herab erklang .

Gegen 12 Uhr begab ſich die Deputation in das Großherzog —
liche Schloß , gefolgt von allen auf dem Marktplatz anweſenden Ein⸗

wohnern , die auf dem Schloßplatz Aufſtellung nahmen . Vor den

Großherzog und die Großherzogin geführt , welche von ihren Kindern ,

ſowie dem Markgrafen und der Markgräfin Wilhelm und dem

Markgrafen Maximilian umgeben waren , ergriff Herr Griesbach das

Wort , um die herzlichſten Glückwünſche der ganzen , ihrer Landes —⸗

herrſchaft in Liebe und Treue ergebenen Einwohnerſchaft darzubringen
und der Großherzogin das ſinnreich erdachte und ausgeführte Feſt⸗

geſchenk zu überreichen . Es war ein Etui mit ſieben zur Feier des

Tages geprägten Münzen , zwei goldenen und — der Zahl der

fürſtlichen Kinder entſprechend — fünf ſilbernen Münzen , die auf
der Hauptſeite den Namenszug der Familie mit Krone und Strahlen —
kranz geziert , auf der Kehrſeite die aus einer lichten Wolke hervor —
gehende Sonne und die Worte „ Sie geht wieder hervor “ nebſt An —

gabe des Jahres und Tages und dem Namen der Stadt trugen .

Tief gerührt ſprach die Großherzogin der Abordnung ihren Dank

aus und nahm das angebotene Feſtgeſchenk mit der freudigen
Empfindung , daß es aus den treueſten Händen komme , entgegen .
Als ſich die Deputation verabſchiedet hatte , traten die fürſtlichen
Herrſchaften auf den Balkon heraus , wo ſie von der Volksmenge ,
die ſich vor dem Schloſſe verſammelt hatte , mit ſtürmiſchen Hochrufen
empfangen wurden .

Um 2 Uhr nachmittags begann auf dem großen Exerzierplatze
das mit Volksbeluſtigungen verbundene Schützenfeſt . Die höchſten
Herrſchaften , von der berittenen Bürgergarde geleitet , fuhren gegen
3 Uhr auf den Feſtplatz , wo ſie der laute Jubel des aus der Reſi⸗
denzſtadt und den umliegenden Orten in großer Zahl herbeigeſtrömten
Volkes begrüßte . Nachdem ſie in dem für ſie errichteten Pavillon
die Anordnung des Ganzen und die wogenden Maſſen überblickt

hatten , nahmen ſie in längerer Wanderung über den ausgedehnten
Platz die Einzelheiten der getroffenen Veranſtaltungen in Augenſchein .
Das Schützenfeſt wurde durch das Freiſchießen eingeleitet , welches
abends 6 Uhr endigte . Bei dem Stechſchießen wurden 183 Preiſe im

Geſamtwert von 225 fl. feierlich verteilt , für die Schnapperſcheiben
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wurden Billete zu 6 kr . für den Schuß gelöſt und die Einnahme

in 10 gleiche Teile für die 10 beſten Schüſſe in Gaben verteilt .

Um jedermann die Teilnahme möglich zu machen , waren Gewehre

bereit , welche ſolche , die ſelbſt keine Waffe beſaßen , gegen Vergütung

von 4 kr . für Pulver und Blei zu einem Schuß leihweiſe erhalten

konnten . Während hier luſtig darauf los geknallt wurde , ergötzten ſich

die andern , beſonders die jüngeren Feſtteilnehmer , an Baumklettern ,

Wettlaufen , Sacklaufen , Topfſchlagen , Tanz , Karouſſelreiten u. dergl . ,

wobei ebenfalls angemeſſene Preiſe zu erringen waren . Wer ſein

Glück im Spiel verſuchen wollte , fand dazu Gelegenheit an den Buden

mit Glücksrädern .

Es war ein echtes und rechtes Volksfeſt , welches an dieſem

Oſtermontag gefeiert wurde . Der Gedanke , denen , welche ſich mit Bei⸗

trägen zur Veranſtaltung dieſes Feſtes unterzeichnet hatten , und ihren

Familien beſondere Plätze anzuweiſen , wurde verſtändigerweiſe wieder

aufgegeben , und Angehörige aller Stände und Berufsarten bewegten

ſich froͤyh und wohlgemut auf dem Feſtplatze , wo ſich denn auch der

Großherzog und die Großherzogin mit den drei älteſten fürſtlichen

Kindern unter das Volk miſchten und jedermann geſtatteten , ſich ihnen

frei zu nähern .

Zu dauerndem Gedächtnis an den ſo ſchön verlaufenen Tag

überwies die Armenkommiſſion den Reſt der geſammelten Gelder im

Betrage von 122 fl. 48 kr . als Beitrag zur Gründung eines Waiſen⸗

hauſes in Karlsruhe .
Im gleichen Jahre wurde das Großherzogliche Haus und das

badiſche Land , dabei in erſter Reihe die Reſidenzſtadt , von einem

ſchweren Verluſte betroffen durch das am 21. Juli in Bruchſal erfolgte

Ableben der Markgräfin Amalie . Mit hervorragenden Eigenſchaften

des Geiſtes und des Herzens in ſeltenem Maße ausgeſtattet , bildete

ſeit dem Ableben des Großherzogs Karl Friedrich die nun Vollendete

den eigentlichen Mittelpunkt des fürſtlichen Hauſes und genoß , wie

bei deſſen Gliedern , ſo auch bei dem ganzen badiſchen Volke die höchſte

Verehrung und Liebe . Die Vermählung ihrer Töchter mit regierenden

Herrn hatte nicht nur über ſie ſelbſt und ihr Haus , ſondern auch

über das ganze Land einen Schimmer von Glanz und Glück ver⸗

breitet , der bei mehr als einem Anlaß ſowohl zu hoher Zierde

gereichte , als auch von größter Bedeutung für die Geſtaltung der
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Geſchicke des Herrſcherhauſes und des Großherzogtums geworden war .

Und nicht wenige der glänzendſten Tage unſeres Karlsruhe ſtanden

mit den fürſtlichen Beſuchen in Verbindung , welche —der greiſen

Markgräfin zu Ehren — der badiſchen Hauptſtadt zuteil geworden

waren . Dieſe , ihre Bürger und Einwohner ſtanden zu der hohen Frau

in einem Verhältnis wechſelſeitiger Zuneigung . Alle Beſtrebungen der

Karlsruher auf wirtſchaftlichem wie auf geiſtigem Gebiete fanden bei

der Markgräfin jederzeit verſtändnisvolle Teilnahme und liebevolle

Förderung . Dagegen nahmen jene auch an den ſchweren Schickſals —

ſchlägen , die in ihren ſpäteren Lebensjahren die fürſtliche Frau be —

troffen hatten , an den Todesfällen , die ſie faſt aller ihr Naheſtehenden
beraubt hatten , an den körperlichen Leiden , die ihre letzten Lebens —

jahre trübten , den herzlichſten Anteil . Not und Elend hatten bei der

Markgräfin Amalie ſtets ein mitfühlendes Herz und eine offene Hand

gefunden . Der Armenkommiſſion von Karlsruhe hatte ſie regelmäßig
bedeutende Zuſchüſſe überwieſen . Bei Unglücksfällen ſteuerte ſie ſtets

auf die großmütigſte Art bei . Ihr Leibarzt verfügte jährlich über

eine beſtimmte Summe zur Unterſtützung armer Rekonvalescenten ,

und nur Der , deſſen allſehendem Auge keine menſchliche Handlung

verborgen bleibt , kannte die Zahl der verſchämten Hausarmen , deren

Thränen die wohlthätige Hand der Fürſtin trocknete .

Von dem Schloß in Bruchſal , das ihr ſeit Jahren als Sommer⸗

aufenthalt gedient hatte , wurde die Leiche der Markgräfin mit dem

herkömmlichen Ceremoniell in die Familiengruft des Großherzoglichen

Hauſes nach Pforzheim verbracht , wo in Gegenwart der fürſtlichen
Verwandten am 28 . Juli die feierliche Beiſetzung erfolgte . Die Karls⸗

ruher Bürgerkavallerie erwies der verewigten Fürſtin die letzte Ehre ,
indem ſie in Diedelsheim die Bürgerkavallerie von Bruchſal ablöſte

und im Verein mit den Bürgerkavallerieen von Bretten und Pforzheim
dem Leichenzuge das Geleite gab.

Im Jahre 1833 bei der Ordnung des Nachlaſſes der Dahinge —

ſchiedenen ging auch das von ihr bewohnte Palais in der Langen Straße ,
das während ſo vieler Jahre den Mittelpunkt der Geſelligkeit der Hof —

geſellſchaft gebildet hatte , durch Verſteigerung in Privatbeſitz über .

Aeußerlich trug es immer noch den vornehmen Charakter fürſtlichen

Beſitzes , bis es im Jahre 1881 abgebrochen wurde , um drei

modernen Miethäuſern Platz zu machen . Das mit dieſem Palais



durch einen nun auch längſt überbauten großen Garten in Verbindung
geſtandene Palais der Königin von Schweden in der Linkenheimerſtraße
hat der heutigen Generation noch den Typus ehemaliger fürſtlichen
Wohnhäuſer erhalten .

Das Jahr 1833 brachte der Großherzoglichen Familie ſorgen —
volle Tage durch die Erkrankung der Großherzogin Sophie an den

Maſern , die damals in Karlsruhe herrſchten und von denen auch der

Markgraf Map ergriffen war . Lebhafte Teilnahme der Einwohner —
ſchaft begleitete den Verlauf der Krankheit und mit herzlicher Freude
wurde die Geneſung der Landesmutter begrüßt . Der Frauenverein

gab dieſem Gefühle im Sinne der fürſtlichen Frau dadurch Ausdruck ,

daß er am 23 . März mittags die armen Kinder im Gewerbehauſe —

150 an der Zahl — ſpeiſte und tränkte . Mehrere Vorſtandsdamen
bedienten ſelbſt die fröhlichen Kleinen . Der Oberverwalter Reiß hebt
in der von ihm veröffentlichten Dankſagung hervor , wie bei dem

Dankgebet der armen Kinder nach vollendeter Mahlzeit alle An —

weſenden von tiefer Rührung ergriffen waren , ſo daß kein Auge ohne
Thränen blieb .

Dem großen Publikum zeigte ſich die Großherzogin zum erſten —
male wieder am Abend des 24 . März beim Beſuche des Hoftheaters
— es wurde die Oper „ Die Braut “ von Auber aufgeführt — in

welchem alle Anweſenden in feſtlicher Kleidung erſchienen waren , ſtür —
miſcher Jubel die Eintretende empfing und nach der Melodie des

„ God save the King “ ein für dieſen Tag gedichtetes Lied von der

ganzen Verſammlung geſungen wurde .

Am 7. Mai 1833 wurde dem Markgrafen Wilhelm eine Tochter
geboren , welche am 21 . durch den Oberhofprediger Martini die heilige
Taufe empfing und den Namen Henriette erhielt . In der glän —
zenden Verſammlung , in welcher als eine der Patinnen die Königin
von Württemberg anweſend war , bemerkte man auch Deputationen
der beiden Kammern . Die Freude des markgräflichen Paares , an

welcher die Einwohnerſchaft Karlsruhes herzlichen Anteil nahm , wurde

aber nur zu bald in Trauer verwandelt , da die kleine Prinzeſſin ,
nur 15 Monate alt , ſchon am 7. Auguſt 1834 ſtarb . Der gleiche
Tag brachte indes den fürſtlichen Eltern einen Erſatz für das ihnen
entriſſene Kind , da die Markgräfin nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr
abermals von einer Tochter entbunden wurde . Die Beiſetzung der



Prinzeſſin Henriette in der Gruft der Stadtkirche fand am Abend

des 9. Auguſt , die Taufe der Neugeborenen am 21 . Auguſt ſtatt .
Sie erhielt die Namen Pauline Sophie Henriette Marie Amalie

Luiſe . Auch zu dieſer feierlichen Handlung war die Königin von

Württemberg wieder nach Karlsruhe gekommen und bei ihrer Schweſter
im Markgräflichen Palais abgeſtiegen .

Das Jahr 1834 erfreute auch den Großherzog und die Groß —

herzogin wieder durch die Geburt einer Tochter , welche am 20 . No —

vember das Licht der Welt erblickte und am 4. Dezember getauft
wurde . Die Prinzeſſin Amalie von Schweden war Patin der Neu —

geborenen , welcher die Namen Marie Amalie beigelegt wurden .

Eine Markgräfliche Prinzeſſin wurde am 18 . Dezember 1835

geboren , am 27 . getauft und Pauline Sophie Eliſabeth Marie

genannt . Am 22 . Februar 1837 wurde die Markgräfin Eliſabeth
abermals von einer Tochter entbunden , die in der von Hofprediger
Deimling vollzogenen hl. Taufe am 5. März die Namen Leopoldine

Wilhelmine Pauline Amalie Maximiliane erhielt .
Ein ſehr glänzend begangenes Familienfeſt fand im Oktober 1834

am Karlsruher Hofe ſtatt . Nachdem am 18 . die Großherzogin
Stephanie mit ihren Töchtern und der Erbprinz Karl Anton von

Hohenzollern - Sigmaringen und am 19 . der Fürſt und die

Fürſtin , deſſen Eltern , in Karlsruhe eingetroffen und im Großherzog —
lichen Schloſſe abgeſtiegen waren , erfolgte am 20 . Oktober nach⸗

mittags 3 Uhr die feierliche Verlobung und die Unterzeichnung der

Ehepakten zwiſchen dem Erbprinzen und der Prinzeſſin Joſephine ,
woran ſich nach der Familientafel eine Cour der bei Hofe vor —

geſtellten Herren und Damen anſchloß . Am 21 . Oktober abends

8 Uhr wurde im Marmorſaale des Schloſſes die Trauung nach

katholiſchem Ritus durch den Generalvikar von Freiburg , Biſchof
von Vicari , und hierauf nach evangeliſchem Ritus durch den Ober —

hofprediger Martini vollzogen . Am 22 . zeigten ſich die Neu —

vermählten dem Karlsruher Publikum im Hoftheater , wo die Gala⸗

oper „ Wilhelm Tell “ von Roſſini gegeben wurde , am 23 . fand
Hofball , am 24 . ein Feſtmahl beim Markgrafen Wilhelm ſtatt , dem

ſich am 25 . und 27 . Bälle bei dem Miniſter Freiherrn v. Türckheim
und bei dem preußiſchen Geſandten Freiherrn v. Otterſtedt anreihten .
Am 30 . Oktober reiſte der Erbprinz , der vom Großherzog zum
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Generalmajor à lIa suite der Armee ernannt worden war , mit ſeiner

jungen Gemahlin von Karlsruhe nach der Heimat Sigmaringen ab .

Am 20 . März 1835 fand in der katholiſchen Stadtkirche ein

feierlicher Trauergottesdienſt für den am 2. März verſtorbenen

Kaiſer Franz von Oeſterreich , den letzten Kaiſer des römiſch —

deutſchen Reiches , ſtatt , welchem der Großherzog und die Groß —

herzogin , die Mitglieder der Großherzoglichen Familie , die übrigen
in Karlsruhe anweſenden fürſtlichen Perſonen , der geſamte Hofſtaat ,
das diplomatiſche Korps , die Miniſter und die oberen Civil - und

Militärbehörden , ſowie das Offizierskorps der Reſidenz beiwohnten .
In der Mitte der Rotunde trug ein von zahlreichen Kerzen um —

gebener Katafalk die Kaiſerliche Krone . Die Hofkapelle führte

Mozarts Requiem aus . Das Hoftheater war vom 7. bis 10 . März

geſchloſſen geblieben . Auf die Dauer von 6 Wochen war Hoftrauer

angeordnet worden . Am 12 . April notifiziert edem Großherzog der

k. k. Kämmerer , Feldmarſchalllieutenant Graf Cecconieri , das Ableben

Kaiſer Franz I . und die Thronbeſteigung Kaiſer Ferdinands I .

Die Rückkehr der Großherzoglichen Familie von einer in das

Oberland unterno : mmenen Reiſe gab am 23 . September 1836 der

Einwohnerſchaft Karlsruhes den erwünſchten Anlaß , ihrer Freude

durch Veranſtaltung eines feſtlichen Empfangs Ausdruck zu geben.
Die heimkehrenden Fürſtlichkeiten wurden bei der Fahrt durch die

Stadt mit Jubelrufen begrüßt und am Abend brachte ihnen die

Bürgerſchaft einen Fackelzug dar .

Wurde zu Beginn des Jahres 1837 der Hof durch die Nachricht
in tiefe Trauer verſetzt , daß der Vater der Großherzogin Sophie , der

König von Schweden , der unter dem Namen „Oberſt Guſtavſohn “ zuletzt
in St . Gallen Aufenthalt genommen hatte , dort am 7. Februar

geſtorben ſei, ſo brachte der Winter des gleichen Jahres der Groß —
herzoglichen Familie und mit ihr den höheren Geſellſchaftskreiſen der

Reſidenzſtadt freudige Empfindungen , da die Prinzeſſin Alexandrine

am 14 . November , am Vorabend des Namenstages ihres fürſtlichen
Vaters , durch ihr erſtes Erſcheinen auf dem Feſtball des Muſeums
ihren Eintritt in die Geſellſchaft feierte . Mit beſonderer Feierlichkeit
aber wurde am 6. Dezember der 17 . Geburtstag der Prinzeſſin
begangen durch ein Ritterſpiel in mittelalterlichem Geſchmack, welches
in der durch den Hoftheatermaſchiniſten Crabathi ſehr geſchmackvoll



ausgeſchmückten Reitbahn des Dragonerregiments von den Offizieren
des Regiments veranſtaltet wurde “ ) . Von 5 bis 7 Uhr wohnte der

Hof auf der prächtig geſchmückten Tribüne dem glänzenden Feſte bei ,

worauf ſich die ganze Hofgeſellſchaft , einer Einladung zum Hofballe

folgend , im Großherzoglichen Schloſſe verſammelte , um in erneuter

Feſtfreude den Tag zu beſchließen .

Im Sommer 1839 beſuchte der Großherzog mit dem Erbgroß —

herzog und dem Prinzen Friedrich die Seebäder von Genua . Als

ſie am 6. September abends ½7 Uhr nach der Reſidenzſtadt

zurückkehrten , wurden ſie ſchon beim Rüppurrer Schlößchen von den

berittenen Bürgern eingeholt und zum Schloſſe geleitet . Um 9 Uhr

fand ein Fackelzug der geſamten Bürgerſchaft ſtatt , während deſſen
eine Deputation des Gemeinderats und des engeren Bürgerausſchuſſes
den Großherzog und ſeine Söhne im Schloſſe begrüßte und zur

glücklichen Rückkehr beglückwünſchte .

Gerade 14 Tage ſpäter wurde den fürſtlichen Eltern noch eine

Tochter beſchert . Am 20 . September 1839 wurde die Großherzogin
von einer Prinzeſſin entbunden , welche am 7. Oktober in der vom

Hofprediger Martini vollzogenen heiligen Taufe die Namen

Caecilie Auguſte erhielt . Der Großherzog und die Großherzogin
von Oldenburg , Prinzeſſin Amalie von Schweden , der Markgraf und

die Markgräfin Wilhelm und der Markgraf Max waren die Paten
der Neugeborenen . Am 10 . November feierte die Großherzogin
ihren Wiederausgang . Nach dem Beſuche der Schloßkirche fand der

Empfang des Offizierskorps ſtatt , dem eine große Galatafel folgte .
Am 11 . November war allgemeine Gratulationscour und am 12 .

abends im prächtig geſchmückten und beleuchteten Hauſe Feſttheater .
Nach dem jubelnden Empfang , welcher der geliebten Landesmutter

von den in großer Zahl Anweſenden bereitet worden war , wurden

Anfangsvers und Schlußſtrophe eines für dieſe Feier verfaßten Feſt —⸗

geſanges von dem ganzen Publikum vorgetragen . Hierauf folgte
die erſte Aufführung der Oper „ Lucia von Lammermoor “ von Doni⸗

zetti , deren Hauptpartien von Herrn Haizinger und Fräulein Zerr
in vollendeter Weiſe durchgeführt wurden . Zu dauernder Erinnerung

) Es iſt beſchrieben in Nr . 341 der Karlsruher Zeitung vom 9. De —

zember 1837 .
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an den feſtlichen Tag beſtimmten Großherzog und Großherzogin
der Karl Friedrich - Leopold - Sophienſtiftung ein namhaftes Geſchenk.

Im darauffolgenden Jahre 1840 war die Großherzogin auf
ärztlichen Rat zum Beſuch des Bades Iſchl veranlaßt , dem eine

Nachkur in Baden folgte . Als ſie am 9. September in Begleitung
der Prinzeſſin Alexandrine nach längerer Abweſenheit nach Karlsruhe
zurückkehrte , drückte die Bürgerſchaft durch Darbringung eines Fackel⸗

zuges , dem ſich ein Ständchen im inneren Schloßhofe anreihte , ihre
Freude über die völlige Wiedergeneſung der hohen Frau aus , und am

10 . September wurde die Großherzogin , als ſie im Hoftheater der

Oper „ Fra Diavolo “ beiwohnte , mit Jubelrufen begrüßt .
Im Jahre 1841 vereinigte am 24 . April eine ernſte Feier die

Großherzogliche Familie mit vielen Eingeladenen aus den Kreiſen des

höheren Hof - und Staatsdienſtes im Marmorſaale des Schloſſes —

die Konfirmation des Erbgroßherzogs und des Prinzen
Friedrich . Nach vorausgegangener Prüfung legten beide Prinzen
das Glaubensbekenntnis ab, worauf Hofprediger Deimling unter

Aſſiſtenz des Oberhofpredigers Martini und des Kirchenrats Katz die

Einſegnung vollzog . Bald darauf ernannte der Großherzog ſeine
beiden älteſten Söhne zu Lieutenants im Grenadierbataillon des Leib —

Infanterieregiments , und das Karlsruher Publikum , ſtets voll des leb —

hafteſten Intereſſes an allen das Fürſtenhaus betreffenden Vorfällen ,
ſah mit Freuden am 14 . Juli den Erbgroßherzog , am 17 . den

Prinzen Friedrich zum erſtenmale die Schloßwache beziehen . Solche
Tage waren auch für die Soldaten auf der Schloßwache Feſttage —

nach altem Herkommen erhielt jeder Mann 3 Schoppen , jeder Unter⸗

offizier eine Maß Wein und reichliches Eſſen .
Waren ſo im Jahre 1841 die beiden Prinzen aus dem engeren

Kreiſe der fürſtlichen Familie in das öffentliche Leben eingetreten ,
ſo ſollte das Jahr 1842 die älteſte Tochter des Großherzoglichen
Paares , die Prinzeſſin Alexandrine , dem Elternhauſe und ihrem
Geburtslande entführen , um ſie an der Seite eines durch die ſchönſten
Gaben des Geiſtes und Herzens ausgezeichneten Fürſtenſohnes eine

neue Heimat finden zu laſſen .
Im Herbſt 1840 , als bei Schwetzingen eine Zuſammenziehung

des achten deutſchen Bundesarmeekorps ſtattfand und zu dieſer Zeit
der Großherzog im Schwetzinger Schloß ſein Hoflager aufgeſchlagen
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hatte und mit ſeiner ganzen Familie daſelbſt anweſend war , fand ſich
dort der damals in der ſächſiſchen Armee dienſtthuende Erbprinz
Ernſt von Sachſen - Koburg - Gotha ein und ſah die Prin⸗
zeſſin Alexandrine —wie er in ſeinem Werk „ Aus meinem Leben

und aus meiner Zeit “ berichtet — „in noch nicht vollendetem zwan⸗

zigſten Jahre einfach und in ungekünſtelter Natürlichkeit , alſo in dem

Schmucke , der ihr im ganzen Leben der wertvollſte war und der an

ihr von hohen und niedern Menſchen am meiſten bewundert blieb . “

Wenn auch nicht durch dieſe erſte Begegnung alsbald ſeine Werbung
um die Prinzeſſin herbeigeführt wurde , machte ſie ſich doch lebhaft
in der Erinnerung des Erbprinzen geltend , als er im Winter

1841/42 in Leipzig mit dem Oheim der Prinzeſſin , dem Fürſten

zu Fürſtenberg zuſammentraf , und er folgte gerne einer Eröffnung
der Königin von Sachſen , daß er ſicher ſein könne , in Karls⸗

ruhe gut aufgenommen zu werden . Am 27 . Januar 1842 traf er in

der badiſchen Reſidenzſtadt ein , und ſchon am 4. Februar wurde ſeine
Verlobung mit der Prinzeſſin Alexandrine proklamiert . Am Nach —
mittag des 5. Februar fand Empfang des diplomatiſchen Korps und

am Abend großes Galadiner bei Hofe ſtatt , zu dem auch Deputationen
beider Kammern , ſowie des Gemeinderats und des Bürgerausſchuſſes
geladen waren . Da ſich der Großherzog nicht ganz wohl fühlte ,
empfing am 6. Februar um 11½ Uhr die Großherzogin im Beiſein
des Brautpaares , des Erbgroßherzogs und des Prinzen Friedrich
die Offizierskorps der Garniſonen Karlsruhe und Durlach . Nach⸗

mittags war Galatafel zu 80 Gedecken und abends beſuchte der Hof
das Theater . Als die Großherzogin mit dem Brautpaar die Mittel⸗

Hofloge betrat , erſchallten brauſende Hochrufe und alle Anweſenden
ſtimmten ein eigenes für dieſen Tag gedichtetes Lied nach der Melodie

von „ God save the King “ an . Es folgte eine vortreffliche Aufführung
des „Nachtlagers von Granada “ und begeiſterte Hochrufe erklangen von

neuem , als die Herrſchaften ſich nach Schluß der Oper zurückzogen .
Am 8. Februar fand ein Hofball ſtatt , den das Brautpaar er⸗

öffnete . Die ganze Bevölkerung nahm an dem freudigen Ereigniſſe
im Fürſtenhauſe den lebhafteſten Anteil und man las mit Be⸗

friedigung den Nachweis , den ein gelehrter Genealoge in der Karls —

ruher Zeitung erbrachte , daß ſeit 138 Jahren , ſeit 1704 , als Mark⸗

graf Friedrich Magnus ſeine Tochter Albertine mit dem Herzog
II . Band. 2



Chriſtian Auguſt von Schleswig - Holſtein vermählte , zum erſtenmale
wieder die Tochter eines regierenden badiſchen Fürſten ihr Ver —

löbnis feiere.

Am 12 . Februar wurde der außerordentliche Abgeſandte des

Herzogs von Sachſen - Koburg - Gotha , Freiherr v. Stein , der im Namen

ſeines Herrn in offizieller Weiſe , die Feſtſtellung der Ehepakten zu

vereinbaren , nach Karlsruhe gekommen war , vom Großherzog , von

der Großherzogin und der Prinzeſſin Alexandrine empfangen und zur

Hoftafel gezogen . Am 22 . Februar reiſte der Erbprinz ab, doch

kehrte er ſchon am 11. April zu kurzem Beſuche ſeiner Braut zurück.
Aus der Zwiſchenzeit datiert eine Außerung in einem Briefe an

ſeinen Oheim , den König Leopold von Belgien , die er mehr als 40

Jahre ſpäter in ſeine Memoiren aufnahm : „ An Alexandrine hat mich
der Himmel finden laſſen , was nur je für mich zu wünſchen war . “

Auf den 3. Mai war die Vermählung des jungen fürſtlichen

Paares anberaumt , aber ſchon vor der für ſeine Ankunft feſtgeſetzten

Zeit erſchien am 30 . April der Erbprinz wieder in Karlsruhe . Damit

hatte er den Bürgerſöhnen die Freude verdorben , die ihn, hoch zu

Roß , feierlich einzuholen ſich bereit gemacht hatten . Kaum hörte es

der Erbprinz , als er bei der Einholung ſeines Vaters , des Herzogs ,
am 1. Mai ſich ſelbſt an ihre Spitze ſtellte . Über die Feſtkleidung
die Binden in den badiſchen Hausfarben umgelegt — der Erbprinz

ganz im gleichen Anzuge — ritten ſie dem Herzog bis zur Silber —

burg zwiſchen Karlsruhe und Durlach entgegen und geleiteten den

fürſtlichen Reiſewagen , deſſen Ankunft in Karlsruhe um 3½ Uhr er—⸗

folgte , bis zum Schloſſe .

Fünfzig Kanonenſchüſſe verkündeten am 3. Mai den Einwohnern
der Reſidenzſtadt die in der Schloßkirche durch Hofprediger Deimling

vollzogene feierliche Trauung . Von fürſtlichen Perſonen waren außer
dem Herzog von Sachſen - Koburg - Gotha nur noch der Fürſt von

Leiningen und der Erbgroßherzog von Heſſen anweſend . Die Königin
Viktoria von England und der Prinz - Gemahl Albert , der Bruder

der Bräutigams , entſandten zur Vermählungsfeier den Kammerherrn
Lord Lennox , der Großherzog von Oldenburg ließ ſich durch den

Staatsrat von Both vertreten . Außer den in Karlsruhe wohnenden

Diplomaten waren noch der engliſche Geſandte , Sir George Shee ,



der hannover ' ſche , von Stralenheim , der belgiſche , Marquis de Rodes ,

zur Gratulation anweſend .
An die Trauung ſchloß ſich eine Galacour im Schloſſe und für

die Diplomaten , die Miniſter , die Fremden von Auszeichnung ein

Feſtmahl beim Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an . Abends

aber fand eine brillante Beleuchtung des Schloßplatzes ſtatt . Dem

Schloſſe gegenüber erhob ſich ein nach dem Entwurf des Stadtbau⸗

meiſters Küntzle errichteter mächtiger Bau , von hoher Kuppel über⸗

ragt , von 1000 Lämpchen erleuchtet . Die Buchſtaben A und E,
S und L verſchlungen funkelten über den höchſten Zinnen ſchwebend .
In den Alleen zu beiden Seiten des Platzes ſchlangen ſich Gehänge
mit weißen und farbigen Glaslampen von Baum zu Baum . Bürger
und Einwohner , brennende Wachsfackeln tragend , die Zünfte unter

Vortragung ihrer Inſignien , bewegten ſich im Zuge vom Rathauſe
durch das Portal des flammenden Prachtbaues unter den Klängen
der Muſik zum Schloßhofe , wo ſie mit begeiſterten Hochrufen die

auf dem Balkon ſtehenden Fürſtlichkeiten begrüßten . In den Jubel

miſchten ſich Kanonenſchläge und ein glänzendes Feuerwerk ſtieg in

die Luft .
Am 4. Mai war um 4 Uhr Galatafel bei Hofe, abends beſuchten

die Herrſchaften , mit ſtürmiſchen Hochrufen begrüßt , im Hoftheater
die Feſtoper „ Johanna d ' Arc “ von J . Hoven . Am 6. Mai gab zu

Ehren der Neuvermählten der Markgraf Wilhelm ein Diner , nach
deſſen Beendigung wieder der Beſuch des Hoftheaters erfolgte , wo

zum erſten Mal „ Der Sohn der Wildnis “ von Halm aufgeführt
wurde . Am 7. Mai fand Hofball , am 8. eine Luſtfahrt nach Baden

und Schloß Eberſtein ſtatt , nach der Rückkehr wurde abermals das

Hoftheater beſucht , wo man „ Oberon “ von C. M . v. Weber neu in

Szene geſetzt gab. Am 9. Mai beſuchte der Hof den Feſtball der

Muſeumsgeſellſchaft und am 10 . erfolgte die Abreiſe der Neuver⸗

mählten , die nach einem enthuſiaſtiſchen Empfang in Koburg ihren
Honigmonat auf dem Schloſſe Kallenberg verbrachten .

Das lebhafte Intereſſe , das an der Vermählung der ob ihrer
Leutſeligkeit ſehr beliebten Prinzeſſin Alexandrine die Karlsruher
und mit ihnen alle Angehörigen des badiſchen Landes nahmen , be —

weiſt die Ausgabe zweier Feſtſchriften : von Miniſterialrat Zell
„ Die Fürſtentöchter des Hauſes Baden “ und von Profeſſor Weick in

2
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Freiburg „ Das herzogliche Haus Coburg , ſeine Geſchichte und gegen —

wärtige Stellung in Europa “ , ſowie die Subſkription , die Macklot

auf eine von dem Hofgraveur Ferdinand Helfricht in Gotha geprägte

Erinnerungsmedaille eröffnete , endlich die Veranſtaltung von Bällen

und anderen Feſtlichkeiten in den meiſten Geſellſchaften und Vereinen

der Reſidenzſtadt . Beſondere Erwähnung verdient die Feſtgabe ,

welche die Stadt der Erbprinzeſſin Alexandrine widmete und die

Ende Oktober im Rathauſe ausgeſtellt wurde , ehe ſie an ihren Be —

ſtimmungsort abging . Es war eine in Silber gearbeitete Toilette

mit allen Erforderniſſen , die Zeichnung , bei deren Erfindung Münz⸗

rat Kachel beteiligt war , von Baumeiſter Berckmüller , die Ausführung

von den Silberſchmieden Gebrüdern Wilhelm und Friedrich Deimling “ ) ,

In Anerkennung der hervorragenden Leiſtung des heimiſchen Gewerbe —

fleißes verlieh der Großherzog den Gebrüdern Deimling die goldene

Preismedaille .
Der Herbſt des Jahres 1842 , in welchem die älteſte Toch—⸗

ter aus dem fürſtlichen Elternhauſe ſchied, entzog demſelben auf längere

Zeit auch die Auweſenheit der beiden älteſten Söhne , des Erbgroß —

herzogs und des Prinzen Friedrich , die ſich , begleitet von

den Oberſtlieutenants v. Roggenbach und v. Hinkeldey und von dem

Hauptmann v. Seutter , einer Einladung des Kaiſers von Oſter⸗
reich folgend , zur Eb10 ihrer juriſtiſchen Studien und zum

Beſuche der höheren geſelligen Kreiſe nach Wien begaben . Aus dieſer

Zeit ſtammt das anmutige Bild der beiden jungen Prinzen , von

Hofmaler Grund gemalt , von Hanfſtaengl lithographiert . So lebhaft
der Anteil war , den die Karlsruher Einwohnerſchaft an den erfreu —

lichen Nachrichten nahm , über den Aufenthalt der Prinzen
in der Kaiſerſtadt nach der Heimat gelangten , ſo ſchmerzlich fühlte

ſie ſich berührt , als ſich die Kunde verbreitete , Prinz Friedrich

ſei am 6. Januar 1843 ernſtlich erkrankt . Bald wurde gemeldet ,
ein rheumatiſch - gaſtriſches Fieber habe einen nervöſen Charakter an —

genommen und die Aerzte ſeien nicht ohne Sorge . Glücklicherweiſe
trat am 19 . Januar Beſſerung ein , und von da an begann eine

allerdings langſame Reconvalescenz . Als die ſchwerbekümmerten

) Eine eingehende Beſchreibung der ſehr geſchmackvollen Arbeit 3
die Karlsruher Zeitung von 1842 Nr . 298 .
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Großherzoglichen Eltern am 17 . Februar zum erſten Male wieder

das Hoftheater beſuchten — das beſte Zeichen , daß nun jede ernſte
Sorge gewichen ſei — wurden ſie von dem zahlreich anweſenden
Publikum ſtürmiſch begrüßt . Einen Monat ſpäter , am 27 . März ,
veranſtaltete die Muſeumsgeſellſchaft zur Feier der Geneſung des

Prinzen Friedrich einen Feſtball . Das Treppenhaus war mit

Blumengewinden geſchmückt und glänzend erleuchtet , 18 Kronleuchter
erhellten den Saal , deſſen Säulen mit Kränzen umwunden waren .

Ein Feſtaltar war errichtet mit dem Bildnis der Göttin der

Geſundheit und der Inſchrift : „ Leben ! Rettung ! Wiederſehen ! “
Ringsum ſah man Genien mit den Wappen verwandter fürſtlicher
Häuſer , über dem Haupte der Göttin erblickte man eine Abbildung
des von den Prinzen in Wien bewohnten Hauſes . Zu beiden Seiten

des Altares ſtanden je 3 hohe Säulen mit Opferſchalen , über denen

die Anfangsbuchſtaben der Namen des Großherzogs , der Großherzogin ,
der fürſtlichen Kinder flammten . Schöne Jungfrauen empfingen um

8 Uhr die Fürſtlichkeiten , überreichten Feſtgedichte und befeſtigten am

Altar die bisher vorn auf ihrem Gewande getragenen Buchſtaben , welche
die Worte bildeten : „Heil unſerm Fürſtenhauſe ! “ Baumeiſter Berck⸗

müller und Hofmaler v. Schwind hatten die Zeichnungen zu dieſen
Arrangements entworfen . Ein ſehr belebter Ball ſchloß ſich dem

feſtlichen Empfange an .

In ernſteren Formen zeigten Andere ihre Freude über die

Geneſung des Prinzen , beſonders durch viele Geſchenke an die Armen .

Ein Freund der Leidenden erließ im Tagblatt einen Aufruf zur

Errichtung eines Aſyls für fremde Kranke unter Pflege barmherziger
Schweſtern .

Groß war der Jubel , als am 10 . Juni der Erbgroßherzog
und Prinz Friedrich von Wien zurückkehrten und im Geleite

vieler berittenen Bürger Mittags ½1 Uhr in Karlsruhe einzogen .
Der Großherzog war ſeinen Söhnen bis Pforzheim entgegengefahren
und teilte ſich nun mit ihnen in die enthuſiaſtiſche Begrüßung . Am

reichgeſchmückten Durlacher Thor ſtand mit dem Gemeinderat der

Oberbürgermeiſter Füeßlin und gab der Freude der Bürgerſchaft in

einer Rede herzlichen Ausdruck . Tauſende von Menſchen , freudig
erregt über das gute Ausſehen der Prinzen , bildeten vom Thor bis

zum Schloß Reihen , wo die Großherzogin , von ihren andern Kindern
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umgeben , die Söhne an das beglückte Mutterherz drückte . Am nächſten

Tag , 11 . Juni , einem Sonntag , konnte das zur Aufführung von

„ Figaros Hochzeit “ ſehr zahlreich im Hoftheater erſchienene Publikum
die Prinzen noch einmal mit ſtürmiſchen Hochrufen willkommen

heißen .
Im Juli 1843 begaben ſich, in Begleitung des Großherzogs ,

die beiden Prinzen nach Heidelberg , wo ſie von da bis zum

Februar 1845 mit ausdauerndem Fleiße die Vorleſungen in den

Fächern der Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften , der Geſchichte , Litteratur

und Naturkunde an der Univerſität beſuchten .
Am 23 . Februar dieſes Jahres hatte in Mannheim die Ver —⸗

mählung der Prinzeſſin Marie von Baden , Tochter des verewigten

Großherzogs Karl und der Großherzogin Stephanie , mit dem Marquis

Douglas ſtattgefunden . Hofprediger Deimling hatte nach evan —

geliſchem , Rev . Graham nach anglikaniſchem Ritus das hohe Paar

getraut . Unmittelbar nach der Vermählung waren die jungen Gatten

zum Beſuch des Hofes nach Karlsruhe gekommen, wo ihnen zu Ehren
im Schloſſe eine Galatafel ſtattfand .

Der 25 . Juli 1844 hätte Anlaß zu glänzenden Feſten bieten

können , wenn die beſcheidene , jedem Prunk abholde Sinnesart des

Großherzoglichen Paares nicht vorgezogen hätte , dieſen Tag , an dem

Großherzog Leopold und Großherzogin Sophie ſich im Jahre 1819

für das Leben verbunden hatten , in aller Stille , lediglich im Kreiſe

der nächſten Verwandten zu begehen . Im Schloſſe zu Schwetzingen ,

wo die Feier der Silbernen Hochzeit ſtattfand , waren um das

Jubelpaar deſſen Kinder und Geſchwiſter , der Erbgroßherzog von

Heſſen , die herzoglich koburgiſchen und fürſtlich fürſtenbergiſchen

Herrſchaften ſowie der Fürſt und die Fürſtin zu Hohenlohe- Schillings⸗

fürſt verſammelt . Bei herrlichſtem Wetter wurde die Mittagstafel

im linken Schloßflügel abgehalten , wobei das Muſikkorps des In —

fanterieregiments von Stockhorn aus Mannheim konzertierte . Eine

große Menſchenmenge , darunter auch viele Karlsruher , bewegte ſich

im Schloßgarten und freute ſich, wenn auch nur aus einer großen

Entfernung , die Herrſchaften zu ſehen. Der Thee wurde im Vor⸗

hofe, die Abendtafel in der großen Rotunde der Moſchee ein⸗

genommen.
Die Karlsruher Zeitung erſchien zur Feier des Tages mit einem
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Vorſetzblatte , auf welchem der blühende Stammbaum der Großherzog —
lichen Familie zur Feier des Tages in einer Zeichnung erſchien und

ein Gedicht den Geſinnungen der treuen Reſidenzbewohner Ausdruck

verlieh .
Im Mai 1845 , während Prinz Friedrich ſich in dem in

Karlsruhe garniſonierenden Dragonerregimente dem Militärdienſte
widmete , trat der Erbgroßherzog eine größere Reiſe an , deren

Ziel England war . Am 3. Mai , am Abend vor ſeiner Abreiſe ,
zogen die Bürgerſchaft und die Geſangvereine mit Fackeln vor das

Schloß , um dem Scheidenden ein Abſchiedsſtändchen darzubringen .
Mit lebhafter Teilnahme erhielt man in der Reſidenzſtadt am 13 . Mai

die Kunde , daß der Erbgroßherzog in Brüſſel von einem katarrhaliſchen
Unwohlſein befallen worden ſei, das bei Fortſetzung der Reiſe in

Antwerpen ſich verſchlimmert habe und einen entzündlichen Charakter
anzunehmen drohe . Am 22 . Mai wurde Beſſerung gemeldet und die

Weiterreiſe nach England in Ausſicht geſtellt . Aber die Folgen der

Erkrankung machten ſich doch in ſolchem Maße geltend , daß der auf—⸗

regende und ermüdende Aufenthalt in London vermieden und ſtatt

deſſen die ländliche Ruhe der Küſtenſtadt Haſtings aufgeſucht werden

mußte . Am 3. Juli wurde neuerdings die Weiterreiſe nach London

projektiert , aber ſchon am 16 . trafen neue ungünſtige Nachrichten
ein , welche den Großherzog veranlaßten , den Geheimrat Chelius nach

England zu ſchicken , um den Erbgroßherzog auf der Rückreiſe in die

Heimat zu geleiten . Unter der Leitung des berühmten Arztes ging
dieſe Reiſe gut von ſtatten , und als der Erbgroßherzog am 30 . Juli

nach Karlsruhe zurückgekehrt war , hoffte man ſeiner völligen Wieder —

geneſung in kurzer Zeit entgegenſehen zu dürfen . Zunächſt gebrauchte
er im Herbſt 1845 in Baden eine Traubenkur , im Sommer 1846

beſuchte er mit gutem Erfolge die Seebäder in Oſtende , von wo er

am 27 . September nach Karlsruhe zurückkehrte , um ſchon am 14 . No⸗

vember die Heimat abermals zu verlaſſen . Die Arzte hatten einen

Winteraufenthalt im ſüdlichen Frankreich und in Italien angeraten .
Der Großherzog und Prinz Friedrich begleiteten den Erbgroßherzog
bis Straßburg . Am 22 . Januar kamen günſtige Nachrichten über

ſein Befinden . Er war über Nizza , Genua und Piſa nach Florenz
und von da nach Rom gereiſt . Aber aus Neapel langte ſpäter un⸗

erfreuliche Kunde an . Der Geſundheitszuſtand des Erbgroßherzogs
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Heimat angetreten werden mußte . Und von da an nahm die Krank⸗

heit des Fürſtenſohnes einen Verlauf , der bald jede Hoffnung auf

vollſtändige Geneſung ſchwinden ließ .

Im Jahre 1846 fand am 11 . April um 12 Uhr mittags im

Marmorſaale die Konfirmation der Prinzen Wilhelm und Karl

ſtatt . Außer den in Karlsruhe wohnenden Mitgliedern des Groß⸗

herzoglichen Hauſes wohnten der Feier die Großherzogin Stephanie ,
die mit ihrer Tochter , der Prinzeſſin Waſa , von Mannheim herüber⸗

gekommen war , das Staatsminiſterium , die Oberhof - und Hofchargen ,
die Generalität , die Präſidenten beider Oberkirchenräte , der Prälat

der evangeliſchen Kirche bei . Hofprediger Deimling funktionierte dabei

unter Aſſiſtenz des Hofdiakonus Hausrath , des Kirchenrats Sachs

und des Stadtpfarrers Plitt .
Im gleichen Jahre wurde der Großherzogliche Hof in Trauer

verſetzt durch das Ableben der Prinzeſſin Amalie Auguſte von

Naſſau⸗Uſingen , einer Schweſter der Markgräfin Chriſtiane
Luiſe , Witwe des Markgrafen Friedrich . In erſter — ſchon 1803

wieder getrennter — Ehe mit dem Landgrafen Ludwig Wilhelm

Friedrich von Heſſen - Homburg vermählt , hatte die Prinzeſſin im

Sommer 1807 mit dem Freiherrn Wilhelm von Bismark eine

zweite Ehe eingegangen . Nach dem Tode ihrer Eltern war ſie im

Jahre 1817 nach Karlsruhe übergeſiedelt , wo bald auch ihr Gemahl

zunächſt zu vorübergehendem , bald aber zu dauerndem Aufenthalte

eintraf . Nach den Befreiungskriegen , in welchen er ſich als kühner

Reiteroffitzier in württembergiſchen Dienſten hervorgethan und den

Rang eines Generalmajors erworben hatte , von dem König von

Württemberg in den Grafenſtand erhoben , wurde Bismark im Jahre

1820 zum württembergiſchen Geſandten am badiſchen Hofe ernannt —

Nach dem Tode der Markgräfin Friedrich im Jahre 1829 bezog

die Prinzeſſin mit ihrem Gemahl das von dieſer erbaute und gerade

fertig gewordene Gartenſchlößchen . Und hier war während ſechszehn

Jahren ihr Salon der Mittel - und Vereinigungspunkt für die Geſell⸗

ſchaft , Einheimiſche und Fremde , geweſen . Außer kleinen Diners und

Abendgeſellſchaften für einen intimeren Kreis fand an jedem Mittwoch

größerer Empfang ſtatt , wo neben den durch Geburt und Rang hervor⸗

ragenden auch ſolche Perſönlichkeiten Zutritt fanden , die lediglich durch

—. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .



ihren Geiſt und ihre Bildung ſich dieſer Auszeichnung würdig machten .
Aber auch in den weiteſten Kreiſen Karlsruhes war die Prinzeſſin von

Naſſau bekannt und hochverehrt durch die eifrige Pflege aller Werke

der Humanität und Wohlthätigkeit . Als ſie während einer Badekur

in Wildbad am 15 . Juli 1846 geſtorben war , floſſen die Thränen
vieler Armen in der Reſidenzſtadt , und ihr Gedächtnis lebte in Segen
fort . Das Gartenſchlößchen aber ging 1847 in den Beſitz des Groß —
herzogs Leopold über .

Im Jahre 1847 , nachdem die Exercierzeit beendigt war , wollte

Prinz Friedrich die in ſeinem Militärdienſt eingetretene Ruhe
benützen , um ſeine Ausbildung in den Wiſſenſchaften noch weiter zu

vervollkommnen , und begab ſich zu dieſem Zweck am 11 . Oktober nach
Bonn , uman der dortigen Univerſität während des Winterſemeſters
Vorleſungen zu hören .

Als bald nachher , am 26. Oktober , der Großherzog und die

Großherzogin , mit den Prinzen Wilhelm und Karl und den Prin —

zeſſinnen Marie und Cäcilie , von Baden kommend wieder in der Reſidenz⸗
ſtadt eintrafen , wurden ſie im Bahnhofe von dem bürgerlichen Schützen⸗
korps mit Böllerſalven und Hochrufen empfangen und von da durch die

berittenen Bürger bis zum Reſidenzſchloſſe begleitet , vor welchem der

Gemeinderat und viele Bürger ſich verſammelt hatten , um die Groß —
herzogliche Familie ehrerbietig zu begrüßen . Der zweite Bürger⸗
meiſter Helmle drückte dem Großherzog die innige Freude der Bürger⸗
ſchaft über ſeine und ſeiner erlauchten Familie Rückkehr in die Reſi⸗
denzſtadt aus , worauf der Großherzog in herzlichen Worten ſeinen
Dank zu erkennen gab. Hierauf wurde der Gemeinderat von den

Herrſchaften im Marmorſaale empfangen und beauftragt , der Bürger —
ſchaft ihren Dank zu übermitteln . In einem anderen Saale des

Schloſſes war eine große Zahl von Mitgliedern des Frauenvereins

verſammelt , um der Großherzogin ihre ſehr gnädig aufgenommene
Huldigung darzubringen .

Gäſte am Hafe und Fremde in der Stadt .
Unter den vielen Beſuchen fürſtlicher und anderer hochſtehenden

Perſonen , die am Großherzoglichen Hofe, im Palais der Markgrafen
und bis 1832 auch bei der greiſen Markgräfin Amalie erſchienen ,
ſeien hier aus den Jahren 1830 —35 aufgeführt die Königin , die
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Prinzeſſin Henriette und der Herzog Alexander von Württemberg,
die Großherzogin von Oldenburg , Schweſter der Großherzogin Sophie ,

der Kronprinz und die Prinzen Auguſt und Friedrich von Preußen ,

die Erbprinzen und Erbprinzeſſinnen von Heſſen und Sachſen⸗Alten⸗

burg , Prinz von Waſa mit Gemahlin und Tochter , Herzog Bern⸗

hard von Sachſen - Weimar mit ſeinem Sohne Prinz Wilhelm , die

Erzherzogin Marie von Oſterreich , Gemahlin des Palatins von

Ungarn , Erzherzog Joſeph , Schweſter der Markgräfin Wilhelm , der

Fürſt und die Fürſtin von Fürſtenberg , der kaiſerlich ruſſiſche Ge —

ſandte am franzöſiſchen Hofe, Graf Pozzo di Borgo .

In den Jahren 1835 bis 1840 finden wir unter den fürſtlichen Be⸗

ſuchen aufgeführt den König von Württemberg , den Großherzog und die

Großherzogin von Oldenburg , den Prinzen und die Prinzeſſin Chriſtian

von Dänemark , den Prinzen von Waſa , den Herzog Wilhelm von Braun —⸗

ſchweig (der bei ſeiner zweiten Anweſenheit auf der Rückkehr aus Italien

nach längerem Aufenthalt in Baden - Baden unter dem Inkognito eines

Grafen von Eberſtein zwei Tage im Engliſchen Hof wohnte ) , den

Prinzen Wilhelm der Niederlande , Sohn des Prinzen von Oranien ,
den Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von Heſſen , den Erb —⸗

prinzen von Hohenzollern -Sigmaringen, den Herzog von Naſſau , den

Großherzog und die Großherzogin von Mecklenburg - Schwerin . Aus

dem Hauſe Sachſen⸗Weimar ſind der Großherzog , die Großherzogin

und der Erbgroßherzog zu verzeichnen , die im Erbprinzen abſtiegen ,

ſowie der Herzog Bernhard mit ſeiner Gemahlin und ſeinem Sohne ,
dem Prinzen Hermann . Das ruſſiſche Kaiſerhaus war unter den

Gäſten des Hofes vertreten durch den Großfürſten Michael , den Groß —

fürſten Thronfolger , den ſpäteren Kaiſer Alexander II . der , am 22 . März

1839 angekommen , am 23 . eine Parade der Garniſonen von Karlsruhe ,

Raſtatt , Durlach und Bruchſal abnahm , einer Hoftafel und einem Hof⸗

konzert beiwohnte , am 24 . das Hoftheater beſuchte , wo die „ See —

räuber “ von Bellini gegeben wurden , und am 25 . nach Darmſtadt

weiterreiſte , und die Großfürſtin Helene . Sehr feſtlich wurde am

Großherzoglichen Hofe auch der Beſuch des Hoch- und Deutſchmeiſters ,

Erzherzog Maximilian von Oſterreich und des Erbprinzen von Mo⸗

dena begangen , die , nachdem ſie unterwegs im Lager den Übungen
der Großherzoglichen Artillerie beigewohnt hatten , unter dem Inkog⸗

nito von Grafen von Puchheim und von Villafranea am 21 . Sep⸗
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tember 1839 in Karlsruhe angekommen , dieſes alsbald nach ihrer Ankunft

ablegten , ihren Beſuch bei Hofe abſtatteten , am 22 . die Militär⸗

anſtalten und die Sehenswürdigkeiten der Reſidenzſtadt beſichtigten , an

der Hoftafel teilnahmen , das Hoftheater , wo „ Robert der Teufel “

gegeben wurde , beſuchten und am 23 . ihre Reiſe über Mannheim

nach dem Rheingau fortſetzten . In Abweſenheit des Hofes beſuchte

auf der Durchreiſe von Stuttgart nach Straßburg im Jahre 1836

der König von Neapel Karlsruhe , deſſen Anſtalten und Umgebungen
er während eines halben Tages in Augenſchein nahm .

Dreimal verweilte in den Jahren 1836 und 1839 Prinz Wil —

helm von Preußen , der ſpätere deutſche Kaiſer , in Karlsruhe .
Im erſten Jahre am 24 . September eingetroffen , lehnte er die ange —

botene Wohnung im Schloſſe ab und wohnte mit ſeiner Gemahlin
im Erbprinzen . Dem hohen Paare , das ſchon am 25 . ſeine Reiſe

nach Stuttgart fortſetzte , zu Ehren fand bei Hofe große Abendtafel

ſtatt , an der das ganze diplomatiſche Korps teilnagm . Im Jahre
1839 kam der Prinz am 5 . Auguſt an , ſtieg bei dem Geſandten von

Otterſtedt ab, beſuchte in Begleitung der Großherzogin (der Groß —

herzog hatte mit ſeinen zwei älteren Söhnen eine Reiſe nach Italien

angetreten ) abends das Theater , wo „ Der Ball zu Ellerbrunn “ von

Blum gegeben wurde , und fuhr am 6. Auguſt nach Baden , wo er

unter dem Namen eines Grafen von Lingen längeren Aufenthalt

nahm. Am 29 . Auguſt wiederholte der Prinz mit ſeiner Gemahlin

ſeinen Beſuch , wohnte wieder bei Herrn von Otterſtedt und nahm an

der Feſtvorſtellung zu Ehren des Geburtstages des Großherzogs im

Hoftheater ( „Italienerin in Algier “ von Roſſini ) teil . Am 30 . Auguſt

reiſten der Prinz und die Prinzeſſin nach der Schweiz ab .

Von 1840 bis 1847 ſind häufig wiederholte Beſuche der Groß —

herzogin Stephanie und ihrer Töchter zu erwähnen , deren ſich nicht
nur der Hof, ſondern auch das Karlsruher Publikum herzlich erfreute ,

welches bei dem Beſuche der Herrſchaften im Hoftheater es an leb —

hafter Begrüßung nicht fehlen ließ . Von Zeit zu Zeit ſtellte ſich

auch der Erbprinz (ſeit 1844 Herzog ) von Sachſen - Koburg - Gotha
mit ſeiner Gemahlin , die ihrer Geburtsſtadt ſtets die freundlichſte

Geſinnung bewahrte , in Karlsruhe ein . Als liebe Verwandte des Groß⸗

herzoglichen Hauſes wurden der Prinz und die Prinzeſſin von Waſa
und die Prinzeſſin Amalie von Schweden gern geſehen, deren Kommen
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bei der Einwohnerſchaft das Andenken an die Königliche Dulderin

Friederike von Schweden wieder wachrief . Auch die Herzogin von

Kent , die Mutter der Königin Viktoria von England , und ihr

Sohn erſter Ehe, der Fürſt zu Leiningen hielten ſich im Juni 1844

in Karlsruhe auf . Eine Inſpektionsreiſe deutſcher Feſtungen führte
im September 1842 den von Germersheim kommenden Erzherzog

Johann von Sſterreich hierher . Unter dem Namen eines Grafen
von Meran reiſend , nahm er Wohnung im Erbprinzen und ſetzte ,

nachdem er bei Hofe geſpeiſt hatte , ſeine Reiſe wieder fort . Erzherzog

Stephan kam am 24 . Juni 1843 von Baden über Raſtatt hier an ,

ſtattete im Schloß und im markgräflichen Palais Beſuche ab, nahm

ſein Abſteigequartier im Erbprinzen , wo er die Gegenbeſuche der

Fürſtlichkeiten empfing , und beteiligte ſich an der Familientafel im

Schloſſe . Am 25 . Juni beſuchte der Erzherzog den Gottesdienſt in

der katholiſchen Kirche , nahm an der Galatafel teil und ſah abends

im Hoftheater die Oper „Ferdinand Cortez “ von Spontini . Der

26 . und 27 . Juni waren der Beſichtignng der Sehenswürdigkeiten

Karlsruhes gewidmet und am 28 . erfolgte die Weiterreiſe nach Speyer .
Am 27 . Juni 1845 traf der Erzherzog Ferdinand , Prinz von Mo⸗

dena dahier ein und nahm im Erbprinzen Wohnung . Er beſichtigte

Tags darauf die militäriſchen Anſtalten , ſpeiſte beim Markgrafen “

Wilhelm und begab ſich in Begleitung des Prinzen Friedrich abends

zum Beſuche des Großherzogs und der Großherzogin nach Baden .

Am 30 . zurückgekehrt , wohnte er mit den hier anweſenden fürſtlichen

Herrſchaften einer Tanzgeſellſchaft bei dem Miniſter der auswärtigen

Angelegenheiten bei und reiſte am 1. Juli zur Beſichtigung der

Feſtungen Germersheim und Landau ab . Im September 1846 be⸗

ſuchte die Erzherzogin Marie , Gemahlin des Erzherzogs Joſeph ,

Palatins von Ungarn , mit ihrer Tochter ihre Schweſter , die Mark —

gräfin Wilhelm .
Als im Jahre 1842 König Friedrich Wilhelm IV . von

Preußen und ſeine Gemahlin Neuenburg beſuchten , trafen ſie auf
der Rückreiſe , zunächſt aus Freiburg kommend , am 29 . September ,
abends 10 Uhr, inkognito in Karlsruhe ein und ſtiegen im Erbprinzen
ab . Der König beſuchte ſofort den Großherzog , der mit ſeinen Söhnen ,

trotz der ſpäten Stunde , alsbald den Beſuch erwiderte . Am 30 . Sep⸗

tember beſichtigten beide Majeſtüten die Gemächer der abweſenden

U



Großherzogin und ſetzten ſodann ihre Reiſe nach Frankfurt fort . Im

gleichen Jahre , am 7. Oktober , beherbergte der Gaſthof zum Erb —

prinzen die Witwe König Friedrich Wilhelms III . , die Fürſtin von

Liegnitz . Im Jahre 1847 , am 30 . Dezember , kam Prinz Karl von

Preußen mit ſeinem Sohne , dem Prinzen Friedrich Karl , von Baden

herüber , um an einer Hofjagd teilzunehmen .
Mehr als dieſe Beſuche erregte das Intereſſe der Karlsruher

der Beſuch des Königs Ludwig von Bayern , der , von

Speyer und Germersheim kommend , am 12 . Juni 1843 mittags
12½ Uhr hier eintraf und in der bayeriſchen Geſandtſchaft abſtieg , wo

als Ehrenwache die erſte Kompagnie vom Grenadierbataillon des

Leibinfanterieregiments mit Fahne und Muſik aufgeſtellt war . Als⸗

bald erſchienen der Großherzog mit dem Erbgroßherzog und dem

Prinzen Friedrich , die Markgrafen Wilhelm und Maximilian , um

dem König ihren Beſuch abzuſtatten , den dieſer unmittelbar darauf
erwiderte . Hierauf fand im Geſandtſchaftsgebäude die Vorſtellung
des diplomatiſchen Korps durch den bayeriſchen Geſandten v. Ober —

camp ſtat . Um 4 Uhr war Hoftafel , nach deren Aufhebung der

König in Begleitung des Großherzogs und ſeiner Söhne die

Sammlung etruriſcher Vaſen in einem Gebäude des Faſanengartens ,
wo ſie proviſoriſch untergebracht war , beſichtigte und ſodann das

neue Akademiegebäude und die Kunſtausſtellung beſuchte. Abends

7 Uhr erfolgte die Rückkehr des nicht leicht zu ermüdenden könig⸗
lichen Herrn nach Speyer . Sein Sohn , der Kronprinz , ſpätere
König Maximilian II . , der am 14 . und 15 . September 1846

den Großherzog in Baden beſucht hatte , erſchien am 16 . in Karls⸗

ruhe , um der Großherzogin aufzuwarten und fuhr am gleichen Tage
in die Rheinpfalz weiter .

Unter dem Namen eines Grafen von Teck angekommen und im

Erbprinzen abgeſtiegen , hielt ſich der Kronprinz von Württemberg
vom 11 . bis 16 . Auguſt hier auf, wo auch die Königin mit ihren
Töchtern anweſend war . Die württembergiſchen Herrſchaften ver —

kehrten viel am Großherzoglichen Hofe und im Palais des Mark —

grafen Wilhelm .
Auf der Reiſe von Darmſtadt nach Stuttgart kam der Großfürſt

Thronfolger , der ſpätere Kaiſer Alexander II . von Rußland , am

22 . Dezember 1843 nachmittags ½3 Uhr in Karlsruhe an . Ihn



empfing der Großherzog mit dem Erbgroßherzog und dem Prinzen

Friedrich am Bahnhof und geleitete ihn in den Erbprinzen . Nach

der Tafel erſchienen die Herrſchaften im feſtlich beleuchteten und von

Beſuchern überfüllten Hoftheater , von brauſenden Hochrufen begrüßt .

Es fand eine brillante Aufführung des „Nachtlagers von Granada “

ſtatt . Abends 11 Uhr ſetzte der hohe Gaſt ſeine Reiſe nach Stuttgart

fort . Großfürſt Michael kam wiederholt nach Karlsruhe , auch die

Großfürſtin Helene mit ihren Töchtern Marie , Eliſabeth und

Katharina , und Großfürſtin Anna von Rußland beſuchten den

badiſchen Hof.
Von andern fürſtlichen Beſuchern ſind noch zu nennen die Groß —

herzoge von Mecklenburg - Schwerin und Oldenburg und die regierende

Herzogin von Sachſen - Altenburg mit ihren Töchtern .

Für das Karlsruher Publikum waren alle dieſe Beſuche Gegen —

ſtand lebhafter Teilnahme . Die Einwohnerſchaft der Reſidenzſtadt
freute ſich des Glanzes , den in ſolchen Fällen der Hof ent faltete,
der ſonſt eine faſt bürgerlich zu nennende Einfachheit liebte , und

das Kommen und Gehen der fremden Fürſtlichkeiten , die Fahrten

der Hofwagen durch die Straßen , die Kunde von allerlei Vorgängen

im Schloſſe , die ſich ſtets raſch in der Stadt verbreitete , die Er⸗

zählungen jener , deren Stellung eine Annäherung an die hohen
Gäſte geſtattete — das alles war in dem Einerlei des täglichen

Lebens der Reſidenzſtadt eine höchſt erwünſchte Abwechſelung .

Näher als alle dieſe fremden Majeſtäten und Hoheiten , faſt ſo

nah wie die Mitglieder des Großherzoglichen Hauſes ſtand dem loyalen

Empfinden der Karlsruher die Familie des jenen durch nahe Ver —

wandtſchaft verbundenen Fürſten zu Fürſtenberg . Der Fürſt hatte

ſich hier im Jahre 1830 durch Kauf ein Palais erworben und verweilte

in demſelben mit ſeiner Gemahlin und ſeinen Kindern oft und lange , be —

ſonders wenn ihn die Verhandlungen des Landtags , an welchen er als

Standesherr in der Erſten Kammer regelmäßig den lebhafteſten Anteil

nahm , in die badiſche Hauptſtadt riefen . „ Der jedesmalige Aufenthalt

Seiner Durchlaucht in unſeren Mauern —heißt es einmal in einem

Artikel der Karlsruher Zeitung — iſt ſtets mit Handlungen der

Huld und Güte bezeichnet ; deshalb folgt dem erhabenen Fürſten auch

immer der innigſte Dank unſerer Bürgerſchaft in ſeine fürſtliche

Reſidenz nach. “ So nahmen denn auch die Karlsruher an den die
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fürſtlich fürſtenbergiſche Familie betreffenden Ereigniſſen den wärmſten
Anteil . Die Vermählungen des Erbprinzen mit der Prinzeſſin
Reuß , der Prinzeſſin Amalie mit dem Herzog von Ratibor wurden

in Karlsruhe mit herzlicher Freude begrüßt .
Bei dem großen Fremdenverkehr , der ſich im Laufe der Zeit

einſtellte , ſollen von ſolchen Fremden , welche ſich vorübergehend in

Karlsruhe aufhielten , nur einige namhaft gemacht werden , deren

Namen weltbekannt ſind und in der Zeitgeſchichte von hervorragender
Bedeutung waren . Als ſolche ſeien hier erwähnt Sir Robert Peel ,
der am 29 . Oktober 1837 im Engliſchen Hof übernachtete , ferner
Fürſt Metternich , der auf der Durchreiſe , einer Einladung des Groß —
herzogs folgend , am 29 . September 1841 im Großherzoglichen
Schloſſe abſtieg . Ihm zu Ehren fand bei Hofe ein Diner ſtatt , bei

welchem der Großherzog in der Uniform ſeines 59 . öſterreichiſchen
Infauterieregimentes erſchien . Wo ſich der Fürſt auf der Straße

zeigte , bei ſeiner Fahrt zum Schloſſe , zum Palais des Markgrafen
Wilhelm und als er abends 8 Uhr die Reiſe nach Heidelberg fort —
ſetzte, war viel Volk verſammelt , um den berühmten Diplomaten zu

ſehen. Kurz vorher auf der Durchreiſe von Wien nach Ems , am

16 . September 1841 , hatte Herr Thiers Karlsruhe paſſiert und im

Engliſchen Hof kurzen Aufenthalt genommen . Im gleichen Jahre
beſuchte im Oktober der berühmte franzöſiſche Schriftſteller , Vicomte

d' Arlincourt , die badiſche Hauptſtadt und wurde vom Großherzog in

Audienz empfangen .
Ein anderer vielgenannter Paſſant war im Jahre 1840 der

Graf von Survilliers ( Joſef Bonaparte , einſt König von Spanien ) ,
in deſſen Geſellſchaft der engliſche Arzt Dr . Granville , der Verfaſſer
eines bekannten Werkes über die Bäder Deutſchlands , ſich befand .

Eine Anzahl hervorragender Fremden wählte in den 1840er

Jahren Karlsruhe zu längerem Aufenthalte , darunter Capitaine de

Wingfield , ein Verwandter Sir Robert Peel ' s , der im Jahre 1842

am Tauftage des Prinzen von Wales ein großes Feſt veran —

ſtaltete , bei welchem der Miniſter Frh . von Blittersdorff und die

Geſandten Frh . von Otterſtedt und Graf Bismark Trinkſprüche aus⸗

brachten ; ferner Graf Skarjatin , durch ſeine Reiſen in Rußland be⸗

kannt , mit ſeiner Gemahlin , geborenen Fürſtin Galizin , General

Guilleminot , ehedem franzöſiſcher Geſandter in Konſtantinopel u. a.



Größer als die Freude über die Beſuche dieſer Größen der Po —

litik , der Litteratur und des high life war bei den Karlsruhern der

Stolz über die Ankunft eines berühmten Sohnes dieſer Stadt , Auguſt

Böckh , des großen Archäologen , der Ende September 1845 nach

langer Zeit einmal wieder hierher kam , um ſeinen Bruder , den Finanz⸗

miniſter , zu begrüßen . Er nahm an der öffentlichen Prüfung im

Lyceum teil , von deſſen Lehrern mehrere ( darunter ſein Neffe Ludwig

Böckh) ſeine Schüler waren , und nach derſelben an einem freund —

ſchaftlichen Mahle im Muſeum , das durch geiſtvolle und heitere Trink —

ſprüche gewürzt war .

Die Diplomaten .

Das diplomatiſche Korps , deſſen geſchäftliche Thätigkeit zu ver⸗

folgen nicht die Aufgabe einer Geſchichte der Stadt Karlsruhe iſt ,

war von nicht zu unterſchätzender Bedeutung für das geſellſchaft —

liche Leben der Reſidenzſtadt , das von den oft wechſelnden , in allen

europäiſchen Hauptſtädten heimiſchen Geſandten und ihren Sekretären

und Attachés manche intereſſante Anregung empfing . So ſeien an

dieſer Stelle als Vertreter Ba verns erwähnt die Freiherrn von

Tautphoeus , von Gaſſer , von Oberkamp , von Verger und der Graf

von Waldkirch . Belgien war geraume Zeit durch den in der poli —

tiſchen Geſchichte ſeines Heimatlandes vielgenannten Baron Nothomb

vertreten . Frankreich ſandte bald nach der Julirevolution den

Grafen René de Bouvill6 , deſſen Nachfolger , Graf Mornay , durch

Herrn von Bionneau Marquis d' Cyragues erſetzt wurde . Ihm folgte

ein Staatsmann von deutſcher Herkunft , der ſich durch ſeinen Aufent⸗

halt in Braſilien einen berühmten Namen gemacht hatte , der Baron

Emil von Langsdorff , den während öfterer Abweſenheit der Ge —

ſchäftsträger Lefevre vertrat . Als Geſandter Großbritanniens

finden wir die gleichzeitig in Stuttgart beglaubigten Sir Georg Shee

und Sir Alexander Mallet . Aus den Niederlanden kamen an

Stelle des Freiherrn Schimmelpennink von der Oye zuerſt Baron Ben⸗

tinck , dann Herr Gevers , ſpäter Herr Travers . Von diplomatiſchen Ver⸗

tretern Oſterreichs löſte den Grafen von BuolSchauenſtein der

Graf Dietrichſtein , dieſen Graf Ugarte - Meldemann ab, während deſſen

längerer Abweſenheit Baron Brenner als Geſchäftsträger fungierte .

Nach dem Grafen Eſterhazy von Galantha kam der Graf von



Apponyi . Die längſte Amtsdauer auf dem Karlsruher Poſten hatten
die Geſandten Preußens aufzuweiſen . Auf den Freiherrn von

Otterſtedt , der durch langen Aufenthalt in Karlsruhe faſt heimiſch ge⸗
worden war , folgte Oberſt von Radowitz und ihm Herr von Savigny ,
beide Männer , deren Namen mit den politiſchen Bewegungen der

1840er und 1850er Jahre auf das engſte verknüpft ſind . Den lang⸗
jährigen Vertreter Rußlands , Freiherrn von Moltke , erſetzte Staats⸗

rat von Ozeroff . Der Geſandee Württembergs , Graf Bismark ,
galt den Karlsruhern kaum als ein Fremder , beſonders als er ſich
nach dem Tode ſeiner fürſtlichen Gemahlin mit einer ſchönen Tochter
des badiſchen Landes , Fräulein Thibaut , vermählte .

Das Militär .
Die Bedeutung der hohen militäriſchen Stellen und der ſehr

zahlreichen Garniſon für die Stadt Karlsruhe ergiebt ſich aus einer

Zuſammenſtellung derſelben ohne weitere Erörterung .
Karlsruhe war der Sitz des Armeekorpskommandos , des Gene⸗

ralſtabes , des Topographiſchen Bureaus , des Kommandos der I . In⸗

fanteriebrigade , des Leib - Infanterieregiments , des Infanterieregiments
Großherzog Nr . 1, des Stabes und 1. Bataillons des Infanterie⸗
regiments Erbgroßherzog Nr .2 ( das 2. Bataillon ſtand in Durlach ) ,
des Kommandos der Kavallerie - Brigade , des Dragonerregiments
Großherzog (die 3. und 4. Eskadron in Gottesaue ) , der Artillerie⸗

brigade (in Gottesaue ) , der Kommandantſchaft , des Artilleriekomitees ,
der Militäriſchen Studienkommiſſion , der höheren Bildungsſchule für
Offiziere , der allgemeinen Kriegsſchule . Seit 1845 führte der Gene⸗

ralſtab den Namen Generalquartiermeiſterſtab , die Kavallerie hieß
Reiter⸗Brigade und zwiſchen das Armeekorps - und das Brigade —
Kommando war das Kommando der Infanteriediviſion getreten .

Ein großes militäriſches Feſt war im Mai 1831 die feierliche
Verteilung der von Großherzog Leopold geſtifteten Dienſtauszeich —
nung für Offiziere (ein goldenes Kreuz ) , Unteroffiziere und Soldaten

(eine Schnalle ) . Mit der Verteilung an die Karlsruher Garniſon ,
die am 12 . und 13 . Mai erfolgte , war der Markgraf Wilhelm be⸗

auftragt , am 14 . ließ ſich der Großherzog auf den Sammelplätzen
die Dekorierten vorſtellen .

Im Oktober 1832 fanden gemeinſame ÜUbungen der vom 23. 1
II . Band. 3
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an vereinigten Garniſonen von Bruchſal , Raſtatt und Karlsruhe unter

dem Befehle des zum Kommandeur des Armeekorps ernannten Mark⸗

grafen Wilhelm auf der Forchheimer Heide ſtatt . Am 27 . Oktober

war Korpsmanöver , am 29 . Terrainmanöver bei Durlach , am 30 .

wurden zum Schluſſe der Übungen Manöver der Kavallerie und der

reitenden Artillerie unter dem Befehle des Markgrafen Maximilian

abgehalten . Der Großherzog wohnte allen Übungen bei .

Im Jahre 1833 wurden Anfangs Oktober die 3 Kavallerie —

regimenter unter Markgraf Maximilian zu gemeinſamen Uebungen

zuſammengezogen . Am 16 . befehligte Markgraf Wilhelm ein Korps⸗
manöver auf der Forchheimer Ebene , am 17 . war Terrainmanöver ,

am 19 . Oktober ſchloß eine große Parade die Truppenübungen ab,

denen wie im Vorjahre der Großherzog beiwohnte . Trotz ſchlechtem

Wetter war die Haltung der Truppen vortrefflich .

Im Jahre 1834 fanden die Herbſtübungen des Armeekorps bei

Karlsruhe ſchon im September ſtatt . Dadurch wurde es möglich,
die geſamte Infanteriediviſion ( 5 Linienregimenter zu je 1400 Mann )

in 2 Brigaden in der Reſidenzſtadt und deren Umgebung zu ver⸗

ſammeln . Die 2. Brigade rückte in der zweiten Hälfte des Sep⸗
tember in das Zeltlager beim Hardhof ein , wo ſie die 1. Brigade

ablöſte , die jetzt in den Karlsruher Kaſernen und in einigen Dörfern
der Umgegend einquartiert wurde . Täglich fanden auf einem

geräumigen unbebauten Platze vor dem Zeltlager Übungen der

Infanteriediviſion ſtatt . Während der letzten 10 Tage vor dem am

28 . September erfolgenden Schluſſe der Übungen waren in der Um⸗

gegend auch die 3 Kavallerieregimenter verſammelt , die unter Führung

des Markgrafen Maximilian größere Manöver ausführten . Die

Artillerie bezog ihr gewöhnliches Lager auf ihrem Übungsplatze

unfern dem Infanterielager . Somit war das ganze Armeekorps ver⸗

eint . Der Großherzog war täglich bei den Übungen anweſend .

Beabſichtigte Terrainmanöver unterblieben mit Rückſicht auf den teil⸗

weiſen Mißwachs der Futterkräuter .

Im Jahre 1835 wurde das fünfzigjährige Dienſtjubiläum des

Brigadekommandeurs , Generalmajor Corneli , feſtlich begangen .

Am 30 . Juni , dem Vorabende des Feſttages , wurde dem Jubilar

eine Serenade von den Regimentsmuſiken ſeiner Brigade dargebracht .

Am Morgen des 1. Juli überreichte ihm das Offizierskorps einen



Ehrendegen . Der Großherzog und die Prinzen beſuchten den

General , dem zu Ehren eine Hoftafel ſtattfand , bei welcher der Groß⸗
herzog einen Trinkſpruch auf ihn ausbrachte .

Im Jahre 1837 waren wieder bei Karlsruhe die Herbſtübungen
des Armeekorps , welche durch ein großes Manöver auf der Forch⸗
heimer Heide ihren Abſchluß fanden . Seit Anfang September ſtand
abwechſelnd eine der zwei Infanteriebrigaden in dem dortigen Zelt⸗
lager , die Artillerie in einem anderen auf ihrem gewöhnlichen
Übungsplatze . Die Kavallerie kantonierte in den umliegenden Dörfern .
Größere Terrainmanöver unterblieben , da noch nicht alle Feldfrüchte
eingebracht waren . Am Sonntag den 24 . September fand bei

ſchönſtem Wetter große Parade ſtatt . Die Erbprinzen von Heſſen
und Sigmaringen , der Prinz Wilhelm der Niederlande , der Erbprinz
von Löwenſtein - Wertheim wohnten ihr als Gäſte bei . Markgraf
Wilhelm kommandierte das Korps .

Im Juni 1838 fand das fünfzigjährige Dienſtjubiläum des

Generallieutenants Freiherrn Karl Stockhorner von Starein

ſtatt , der zu deſſen feſtlicher Begehung von ſeiner Garniſon Mannheim
nach Karlsruhe kam . Am 7. Juni brachten ihm die Muſikchöre der

drei hier und in Durlach garniſonierenden Infanterieregimenter eine

Nachtmuſik . Am 8. Juni erſchienen alle Stabsoffiziere des Armee —

korps und die Subalternoffiziere der Garniſon Karlsruhe und brachten
ihm ihre Glückwünſche dar , wobei ihm General Corneli in ihrem
Namen einen ſchön gearbeiteten Degen als Ehrengabe überreichte .
Der Großherzog zeichnete den verdienten General durch Verleihung
des Großkreuzes des militäriſchen Karl Friedrichsordens und durch

Einladung zu einer ihm zu Ehren veranſtalteten Hoftafel aus , an

der alle Stabsoffiziere teilnahmen .
Als die großen Manöver des VIII . Bundesarmeekorps

im September 1840 im Neckarthale von Schwetzingen bis in die

Gegend von Heilbronn ſtattfanden , waren vom 26 . Auguſt bis zum

8. September alle badiſchen Truppen mit Ausnahme des Dragoner⸗
regiments von Freyſtedt ( Mannheim ) und der Pioniere , die direkt in

das Manöver marſchierten , bei Karlsruhe vereinigt . 1300 Mann

der hieſigen Garniſon , die in den Kaſernen nicht Platz fanden , wurden

ſo einquartiert , daß jedes Haus — mit Ausnahme weniger , welche

zwei erhielten — einen Mann aufzunehmen hatte . Am 3. Sep⸗
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ſtatt . Am 8. und 9. September marſchierten die Truppen ins

Manöver ab . Am 11 . verließ auch der Großherzog Karlsruhe , um

zunächſt in das Schloß von Schwetzingen ſein Hoflager zu verlegen
und von da den Bewegungen der Truppen zu folgen .

Im Januar 1841 fanden in Karlsruhe Militärkonferenzen

ſtatt , an denen von Bayern der Generalmajor und Generalquartier⸗

meiſter von Bauer und der Hauptmann im Generalſtab Freiherr

von Gumppenberg , von Württemberg der Generalmajor und General —

quartiermeiſter von Miller und der Hauptmann im Generalſtab von

Wiederhold , von Heſſen der Generalmajor von Lyncker teilnahmen .

Es handelte ſich um Verabredungen für ein gemeinſames Vorgehen
bei etwaiger Bedrohung der oberrheiniſchen Lande durch die Fran —

zoſen. Die politiſchen Konſtellationen veranlaßten , daß in dieſem

Jahre ausnahmsweiſe ſchon im Mai größere Exerzierübungen der

Infanterie begannen . Aus den drei Altersklaſſen der Ergänzungs —

konſkription waren im Januar Mannſchaften ausgehoben worden , die

nach Beendigung der Übungen in ihre bürgerlichen Verhältniſſe

zurückkehren und nur im Mobilmachungsfalle wieder einberufen werden

ſollten . Ihr Eifer , die Trefflichkeit ihrer Ausbildung , ihre Aus⸗

dauer bei großen Strapazen ( während 4 Monaten bei 10 Grad

Kälte im Anfang und 25 Grad Wärme am Schluſſe ) wurde vom

Großherzog rühmend anerkannt . Er wohnte am 25 . Mai Gefechts⸗

übungen der Infanterieregimenter von Karlsruhe , Durlach und

Raſtatt und einer Batterie Artillerie und am 27 . Mai einem Korps⸗

manöver bei und ſprach im Parolebefehle ſeine volle Zufriedenheit
aus . Der Erbgroßherzog und Prinz Friedrich fungierten als

Adjutanten bei dem kommandierenden General Freiherrn Stockhorner

von Starein .

Im gleichen Jahre 17 155 Ende September als Bundes⸗

kommiſſäre zur Inſpektion des Armeekorps der preußiſche General⸗

lieutenant von Thiele mit Major von Fels und Hauptmann Graf

Oriola , der oldenburgiſche General von Gayl mit Hauptmann von

Plate , der kurfürſtlich heſſiſche General von Haynau mit Hauptmann

Schmidt in Karlsruhe ein .

Die Bundesinſpektion wiederholte ſich im Oktober 1846 und

zwar durch die gleichen Generale mit Ausnahme des Generals von
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Haynau , der durch den General Baron von Ochs, Chef des kur —⸗

heſſiſchen Generalſtabs , erſetzt wurde .

Wiederum waren im Anfang des Oktober 1843 die badiſchen
Truppen bei Karlsruhe zuſammengezogen . Wegen des ſchlechten
Wetters unterblieb die auf den 8. Oktober anberaumte Truppenſchau .
Vom 10 . bis 12 . manövrierten die Truppen in zwei Korps geteilt ,
das eine vom Markgrafen Max , das andere vom General von

Laſollaye befehligte, während Markgraf Wilhelm das Amt des

Schiedsrichters ausübte , in der Badener Gegend mit dem Endpunkt
Hügelsheim . Der Großherzog reſidierte in dieſen Tagen auf Schloß
Favorite . Am 14 . Oktober , nach der Rückkehr aus dem Manöver , erhielt
das neuerrichtete 3. (2. Karabinier - ) Bataillon des Leibinfanterieregiments
ſeine Fahne . Das ganze Regiment war ausgerückt , das 3. Bataillon war

im inneren Schloßhofe aufgeſtellt , wo um 12 Uhr der Großherzog , der

Erbgroßherzog , Prinz Friedrich , die Markgrafen Wilhelm und Max
mit ihren Gefolgen erſchienen . Aus den Händen des Großherzogs
empfing Oberſt von Holle die neue Fahne , die er mit paſſenden
Worten dem Bataillonskommandeur Major Holtz einhändigte . Nach
der Eidesleiſtung defilierte das Regiment im Parademarſch , worauf
das Bataillon nach ſeiner Garniſon Durlach abmarſchierte .

In dieſen Tagen fanden auch die erſten Truppentransporte
mit der Eiſenbahn ſtatt . Am 13 . fuhr das 1. und am 15 . das

2. Bataillon des 4. Linien - Infanterieregiments von Karlsruhe nach
Mannheim ab . Auf dem Bahnhofe waren viele Menſchen ver —

ſammelt , um ſich das ungewohnte Schauſpiel zu betrachten . Im

September 1847 wurde ein Verſuch angeſtellt , Reiterei mit der

Eiſenbahn auf weitere Entfernungen zu transportieren . Am 2. Sep⸗

tember Morgens 7 Uhr ſtand eine Schwadron des Dragonerregiments

Großherzog ( 100 Pferde ) auf dem Bahnhof ; in einer halben Stunde

waren auf den zwei Ladeſtätten alle Pferde in die Wagen eingeführt .
Der Großherzog und Prinz Friedrich , der als Major dem Regiment

aggregiert war , wohnten der Übung bei, der Prinz machte die Fahrt ,
an der eine größere Zahl von Offizieren teilnahm , bis Offenburg
mit und beſichtigte dort und dann wieder in Karlsruhe das Aus —

und Einladen der Pferde .
An allen dieſen militäriſchen Vorgängen nahm die Einwohner⸗

ſchaft der Reſidenzſtadt den lebhafteſten Anteil . Manöver , Paraden ,



38 —

Truppendurchmärſche zogen ſtets große Menſchenmengen herbei , und⸗

insbeſondere das Lagerleben der Truppen begleiteten die Karlsruher
mit warmem Anteil . Die induſtriöſen Wirte ließen ſich ſolchen An —

laß zu gutem Verdienſte nicht entgehen , errichteten in der Nähe der⸗

Lager Kantinen , und es entwickelte ſich dort und auf dem Wege, der

von der Stadt dahin führte , ein bewegtes Leben . Paraden auf dem

Schloß⸗ oder auf dem Exerzierplatz ſetzten die ganze Bevölkerung in .

Bewegung und dichte Scharen gaben den Truppen , denen die beliebten

Muſikkorps voraufzogen , das Geleite .

Geradezu als ein die ganze Einwohnerſchaft ſchmerzlich berüh —
rendes Ereignis erſchien der Abmarſch des Linien - Infanterie -

regiments Großherzog Nr . 1 nach ſeinem neuen Garniſons —

orte Raſtatt im Oktober 1847 . Seit der Errichtung der erſten Be —

ſtandteile dieſes Regiments hatte es — mit Ausnahme der Feldzüge
und eines kürzeren Aufenthaltes nach dem Feldzuge von 1815 in

Freiburg — während 97 Jahren in Karlsruhe in Garniſon geſtanden .
Alle Kreiſe der Bevölkerung waren daher mit dieſem Regiment in

die mannigfachſten Berührungen getreten und der für dasſelbe ange —

ordnete Ortswechſel wurde wie der Verluſt lieber alter Freunde em—⸗

pfunden . Am 9 . Oktober gab die Muſeumsgeſellſchaft dem aus ihrer

Mitgliedſchaft ſcheidenden Offizierskorps ein glänzendes Abſchiedsfeſt .
Der Muſeumsſaal war mit militäriſchen Emblemen nach den Anord⸗

nungen des Hoftheatermaſchiniſten Crabathi ebenſo reich als geſchmack—
voll geſchmückt und alle Anweſenden waren ergriffen , als , von einem

dreifachen Tuſch von Trompeten und Pauken begrüßt , das Offiziers⸗

korps unter Führung ſeines Kommandeurs den Saal betrat , während
ein von H. Schütz verfaßtes Gedicht als Abſchiedsgruß herumgereicht
wurde . Der alsbald eröffnete Ball , an welchem ſich auch Prinz .

Friedrich beteiligte , nahm den glänzendſten Verlauf . Am 25 . Oktober

gab das Offizierskorps der Garniſon den ſcheidenden Kameraden im

Muſeumsſaale ein Abſchiedsmahl , bei welchem Markgraf Wilhelm
den Vorſitz führte , der Großherzog lud das Offizierskorps des Regi⸗
mentes zur Tafel und verſicherte dasſelbe in ebenſo gnädigen als

herzlichen Ausdrücken der Fortdauer ſeines Wohlwollens . Auch bei

Vereinigungen in engeren Kreiſen zeigte ſich, welche Achtung und

Liebe das Regiment ſich allenthalben erworben hatte .
Beim Marſch von der Kaſerne nach dem Bahnhofe am 23 . Ok⸗
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tober wurde das Regiment von einer zahlreichen Volksmenge begleitet ,

und längs des Eiſenbahndammes hatten ſich Tauſende von Menſchen

aufgeſtellt . Die Markgrafen Wilhelm und Manimilian ſchritten im

Bahnhofe die Front des Regiments ab, worauf dasſelbe vor beiden

hohen Herren unter den Klängen der Muſik und mit donnerndem

Hurrah defilierte . Als ſich der Bahnzug in Bewegung ſetzte, folgten
— wie ein Bericht ſagt — „ aus der wogenden Menge mit Wort

und Wink die herzlichſten Abſchiedsgrüße dem Regiment . “ Mit Ge⸗

nugthuung laſen die Karlsruher am nächſten Tage , wie freudig und

feſtlich das Regiment in ſeiner neuen Garniſon Raſtatt empfangen

worden war . Niemand ahnte , welchen ſchweren Zeiten , wie alle

badiſchen Truppen , ſo auch das Regiment „ Großherzog “ entgegen —

ging .

Einflüſſe der Julirevolution .

Nur drei Monate nach dem Regierungsantritt des Großherzogs

Leopold erſchütterte die Fulirevolution die Monarchie in Frank —

reich, und das Königtum der Orleans , das aus den Ereigniſſen des

Juli 1830 hervorging , unterſchied ſich in den weſentlichſten Dingen

von dem bourboniſchen Königtum , deſſen Grundlagen dem , unter

Metternichs dominierendem Einfluß , auch in Deutſchland herrſchenden

Syſtem entſprachen . Ein ſo leicht bewegliches Volk , wie es die An⸗

wohner auch des rechten Rheinufers von jeher geweſen , konnte ſich
den Einflüſſen , die aus dem Nachbarland herüber wirkſam waren ,

nicht gänzlich entziehen , und ſo erhielten denn gleich die erſten Mo —

nate der Regierung des Großherzogs Leopold durch die Zeichen einer

neuen Zeit und einer neuen politiſchen Strömung einen Charakter ,

der ſich von jenem der Regierungsmethode ſeines Vorgängers ſehr

erheblich unterſchied .
Der Beginn des Jahres 1831 brachte eine Umgeſtaltung

des Miniſteriums , welche dieſen Verhältniſſen entſprach . Im

Miniſterium des Innern wurde der Freiherr von Berckheim durch den

Staatsrat Winter erſetzt, Staatsrat Gulat von Wellenburg wurde

zum Präſidenten des Juſtizminiſteriums , Freiherr von Türckheim

zum Nachfolger des Freiherrn von Berſtett als Miniſter des Groß —

herzoglichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten ernannt ,

die Staatsräte Jolly und von Weiler traten mit Sitz und Stimme
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in das Staatsminiſterium ein . Alle dieſe Männer waren keineswegs
Liberale , aber ſie ſtanden doch den modernen Ideen nicht wie ihre
Vorgänger feindlich gegenüber und widerſtrebten keineswegs einer auf —
richtig gemeinten Durchführung der in der Verfaſſung enthaltenen
politiſchen Grundlagen des Staatslebens und einer lebendigen Be —

teiligung der Volksvertretung an der Geſtaltung der öffentlichen Zu —
ſtände . Der Mann , welcher der neuen Aera — um einen allerdings
erſt viel ſpäter in Übung gekommenen Ausdruck zu gebrauchen —

ihre Signatur aufprägte , Miniſter Ludwig Georg Winter , hatte
ſich durch ſein Verhalten während der Regierung des Großherzogs
Ludwig in gleichem Grade die Hochachtung, das Vertrauen und die

Zuneigung des Volkes erworben , wie dieſe Bedingungen eines erſprieß —
lichen Wirkens in ſeinen Beziehungen zum Großherzog im vollſten
Maße vorhanden waren . Die ganze Art ſeines Auftretens , die bür —

liche Schlichtheit , die er auch als Träger der höchſten Staatsämter

ſich erhielt , die Klarheit und die Offenheit ſeiner Rede , der es nicht
an dem Salze des Humors und der Satire fehlte , die Derbheit , mit

der er vordringliche Gegner in den Verhandlungen des Landtags
abzufertigen verſtand , die Sicherheit ſeines Urteils und die Entſchloſſen⸗
heit , mit der er auch jenen gegenübertrat , mit denen ihn die Gemein⸗

ſamkeit der Grundſätze in den wichtigſten Fragen des Staatslebens

verband , wenn ſie die Grenze überſchritten , die ſein durchaus auf das

Praktiſche gerichteter Sinn als notwendig erachtete , das alles ſicherte
ihm maßgebenden und dauernden Einfluß auch in Zeitpunkten , in

welchen die Gemüter erregt waren und die Geiſter heftig auf einander

platzten .

Der Landtag von 1831 .

Entſprechend dem Geiſte , der nach Eintritt des Miniſterwechſels
in der Regierung herrſchte , vollzogen ſich die Wahlen zu dem Land —

tag , der im Jahre 1831 zuſammenzutreten hatte , unbeeinflußt von der

ſtarken Strömung , die in den letzten Jahren bei den Wahlen zu

Gunſten der Regierungskandidaten mächtig geweſen war . Der Groß —
herzog wollte , daß ſich die Wahlen ohne jegliche Einwirkung der Re —

gierung vollzögen , und die durch die Verfaſſungsänderung des Jahres
1825 eingeführte Integralerneuerung der zweiten Kammer führte ,
ohne daß eine Auflöſung nötig geweſen wäre , dazu , daß nun , wenn
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das Bild geſtattet iſt , der neue Wein auch in neue Schläuche ge⸗

füllt wurde .

Für Karlsruhe erging am 4. Dezember 1830 die Bekanntmachung ,
wonach zur Wahl der Wahlmänner die Stadt in ſechs Diſtrikte ein⸗

geteilt wurde , deren jeder acht Wähler zu ernennen hatte , und am

8. Dezember begannen dieſe Wahlen . Bei den Abgeordnetenwahlen
wurden , nachdem Staatsrat Jolly und Handelsmann Griesbach die

auf ſie gefallene Wahl abgelehnt hatten , Finanzrat Rutſchmann ,
Senator Goll und Oberbürgermeiſter Kloſe zu Vertretern der Stadt

Karlsruhe in der Zweiten Kammer gewählt .
Am 16 . März 1831 wurde vom Großherzog mit dem üblichen

Ceremoniell der Landtag eröffnet , und bei der Tafel im Schloſſe , bei

welcher der Großherzog die Mitglieder beider Kammern um ſich ver⸗

ſammelte , wurde ſein Trinkſpruch „auf das ſtete Glück des Vater⸗

landes und das Wohl der getreuen Stände “ freudig mit einem innigen ,
dem Großherzog und der Großherzogin gewidmeten Lebehoch erwidert .

Einer der erſten Gegenſtände , die in den Kammern zur Beratung
ſtanden , war die Wiederherſtellung der 1825 abgeänderten Paragra —
phen der Verfaſſung von 1818 , für welche ſelbſtverſtändlich die drei

Abgeordneten von Karlsruhe in der Zweiten Kammer ſtimmten . Es

machte einen tiefen Eindruck , als in der Erſten Kammer deren Prä —
ſident , Margraf Wilhelm , ſeine Abſtimmung mit den Worten begrün⸗
dete : „ Die Verfaſſung habe ich immer als ein Palladium betrachtet ,
welches heilig und unverletzlich iſt , ich ſtimme daher mit Vergnügen
für Wiederherſtellung der Verfaſſung . “ Am 5. Juni vereinigte im

Muſeumsſaale ein gemeinſames Mahl die Mitglieder beider Kammern

mit dem Staatsminiſterium und den Regierungskommiſſären zu einem

„Feſt der Eintracht zwiſchen den beiden Kammern und der Regierung “ .
Zahlreiche Toaſte wurden ausgebracht und ( wie das Landtagsblatt ſagt )
„Heiterkeit und gegenſeitige Achtung belebte und weihte die Unter —

haltung während und nach der Tafel “.
Von den Karlsruher Abgeordneten entwickelte Rutſchmann

die größte Thätigkeit . Er war ( mit Goll ) Mitglied der Kommiſſion
zur Entwerfung von Inſtruktionen für den ſtändiſchen Archivar , er

unterſtützte die Motion des Abg. Welcker „auf eine konſtitutionellere ,
wohlfeilere und dennoch mehr ſichernde Wehreinrichtung “. Er ſprach
dabei auch die Worte : „Laſſen Sie uns Kräfte für den Krieg im



12

Frieden ſammeln und dieſelben nicht vergeuden ! “ Rutſchmann gehörte

auch der Kommiſſion für die Motion des Abg. Duttlinger , Verminderung

der Salzſteuer betr . und jener an , welche zur Beratung des Antrags

des Abg. Schaaff wegen des Brieffreitums der Beamten niedergeſetzt

war , ferner ſaß er in den Kommiſſionen für die Geſetzentwürfe über die

Apanagen , ſowie über die Anſprüche der Lehrer verſchiedener Lehr⸗

anſtalten auf Penſion . Als Mitglied der Budgetkommiſſion hatte er

das Referat über die Einnahmen und über die Nachweiſungen des

Staatshaushalts in der abgelaufenen Budgetperiode , ſpeciell der Steuer⸗

adminiſtration , der allgemeinen Kaſſenverwaltung und der Poſtver⸗

waltung . Seinem Bericht über die Laſten und Verwaltungskoſten

der Steueradminiſtration erteilte der Abg. v. Itzſtein das Lob „großen

Fleißes “.
Goll war Mitglied der Kommiſſion für die Nachweiſungen über

die Staatsſchuldenkaſſe und hatte in der Budgetkommiſſion die Refe⸗

rate über das Finanz - und das Kriegsminiſterium . In einer das

Gewerbe berührenden Angelegenheit trat er ſehr warm für Berück⸗

ſichtigung der inländiſchen Fabrikanten ein , als in der Kammer der

Oberpoſtdirektion der Vorwurf gemacht wurde , daß ſie Eilwagen außer⸗

halb Badens bauen laſſe .

Kloſe war Berichterſtatter über die Motion Rottecks wegen

Einführung einer Kapitalſteuer und begründete den Antrag auf eine

nur vorübergehende Einführung einer ſolchen Steuer .

Beiläufig mag hier eingeſchaltet ſein, daß damals ein junger

Mann , der ſpäter im öffentlichen Leben unſeres Landes eine bedeu —

tende Rolle ſpielte , der Kameralpraktikant Karl Mathy „Vorſchläge

über die Einführung einer allgemeinen Vermögensſteuer in Baden “ “

( Karlsruhe bei Müller ) veröffentlichte.
Zu den großen Wortführern der Zweiten Kammer gehörte keiner

der Karlsruher Abgeordneten , und dieſes entſprach auch wohl der

Geſinnung der großen Mehrzahl der Bürgerſchaft , deren Sinn mehr

auf das Praktiſche als auf die konſtitutionellen Theorieen und auf die

Bekämpfung des Bundestags durch den Liberalismus gerichtet war .

Es erregte darum eine gewiſſe Senſation , als in der 152 . öffentlichen

Sitzung der Zweiten Kammer am 7. Dezember 1831 der Abgeordnete

von Rotteck die „Dankadreſſe einer Anzahl von Bürgern der Stadt

Karlsruhe für das Wirken der Kammer und dabei zunächſt für die



in der Sitzung vom 2. Dezember erhobenen Stimmen für die Auf—

rechthaltung der Souveränität Badens “ übergab , welche der Abg.

von Rotteck durch die neueſten Bundestagsbeſchlüſſe über die Preſſe

für bedroht erklärt hatte . Die Adreſſe zählte allerdings nur 68 Unter⸗

ſchriften , was Rotteck durch den Umſtand erklärte , daß ſie ſchon am

nächſten Tage übergeben werden ſollte , was durch Zufall unterblieb ,

ohne daß nachträglich eine allgemeine Cirkulation ſtattfand . Rotteck

ſpendete der Adreſſe , die er verlas ( abgedruckt in den Verhandlungen
der Ständeverſammlung von 1831 , 33 . Heft S . 246 ff . ) hohes Lob .

Dagegen meinte Staatsrat Winter , es ſei bei dieſer Adreſſe gar viel

Unfug unterlaufen und viel Drolliges dabei vorgefallen , ſo daß ein

witziger Kopf leicht ein witziges Buch darüber ſchreiben könnte . Den

Inhalt habe er nicht verſtanden , aber hinſichtlich der Form könne er

nicht ſagen , daß die Unterzeichnung einer Adreſſe durch 68 von 1700

bis 1800 Bürgern die Anſicht der Bürgerſchaft darthue , müſſe derlei

vielmehr für eine Kaffeehaus - Operation erklären , was es wohl , genau

unterſucht , auch ſein werde . Darum halte er es der Kammer nicht

für würdig , darauf Rückſicht zu nehmen . Dieſer Anſicht widerſprach

Rotteck , der ausführte , 68 Bürger in einem Augenblick vereinigt , lie —

ferten zugleich den Beweis , daß Hunderte von Unterſchriften , ſobald

man ſie nur verlange , ſich beigeſellen würden . Dann aber erhob ſich
der Karlsruher Abgeordnete Goll , um die Vermutung auszuſprechen ,

daß die Bürger , welche die Adreſſe dem Abg. v. Rotteck übergaben ,

es , mit Umgehung ihrer eigenen Deputierten , blos um deswillen ge —

than haben , um ſich der perſönlichen Bekanntſchaft des verehrten Kol —

legen zu erfreuen , weil er zugleich der Antragſteller jenes Gegenſtandes

geweſen ſei, welcher zum Teil die Adreſſe veranlaßt habe. Im Namen

der Unterzeichner der Adreſſe fühlte Goll ſich gleichwohl in der Lage ,

der Kammer für die Aufnahme , welche derſelben zu Teil geworden ,

zu danken . Und damit wurde die Karlsruher Dankadreſſe verlaſſen .

Smpathieen für die Polen .

Zeigte dieſer Zwiſchenfall , daß ſich das Gros der Karlsruher

Bürgerſchaft gegen politiſche Demonſtrationen , wie ſie in jener Zeit
in Mannheim , Freiburg und anderen badiſchen Städten an der Tages —

ordnung waren , wenn nicht ablehnend , ſo doch ſehr kühl verhielt , ſo

ließen ſich die Karlsruher doch erwärmen für die polniſche Sache , die
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damals die Sympathieen des liberalen Europa in hohem Maße genoß.

Hier war eine moderne politiſche Strömung im engſten Bunde mit

dem rein menſchlichen Mitleid , das man für die Opfer des Zuſam —

menſtoßes der Polen mit den Ruſſen empfand . Um gegen die Ein —

ſprache der Behörden geſchützt zu ſein, wurden Komitees zur Unter⸗

ſtützung der in den polniſchen Spitälern befindlichen kranken und ver⸗

wundeten Polen und Ruſſen gebildet , aber die Herzen ſchlugen doch
nur höher , wenn es ſich um die Polen handelte .

In Karlsruhe waren es die Abgeordneten Freiherr von Weſſen —

berg der Erſten und Welcker der Zweiten Kammer , der Oberpoſt⸗
direktor von Fahnenberg und der Oberbürgermeiſter und Abgeordnete

Kloſe , welche einen Aufruf erließen , im Muſeum , im Frey ' ſchen

Kaffeehauſe und im Zeitungskomptoir zu ſubſkribieren und in einer

Verſammlung im Saale des Muſeums am 9. Juli 1831 über die

Sammlungen und ihre Verwendung zu beratſchlagen .

Verhandlungen ging die Bildung eines „Hilfsvereines
wundete und Kranke in den polniſchen Spitälern “ hervor .

Aus deren

für Ver⸗

In Freiburg und Konſtanz , in Lahr und Baden waren ebenfalls

Sammlungen veranſtaltet worden und aus anderen Städten des

Landes kamen in dieſen Zentralpunkten die patriotiſchen und milden

Gaben zuſammen . Auch die Redaktion der Karlsruher Zeitung nahm

Beiträge entgegen , die in recht namhaften Summen einliefen . Die

Einſammlung der Gelder übernahm der Oberbürgermeiſter Kloſe , die

Verpackung und Verſendung von Leinwand , Charpie u. dgl. der

Kaufmann Karl Poſſelt in der Zähringerſtraße Nr . 74 . Die Gelder

—als erſte Rate 2000 fl. am 17 . Juli — gingen durch Ver —

mittlung des Kaufmanns Chr . Griesbach an die Weinhandlung von

Peter Gebhard in Frankfurt a. M . zur Weiterbeförderung , Lein —

wand und Charpie zum erſtenmal am 11 . Juli mit dem Poſtwagen
über Frankfurt nach Warſchau . Und dieſen Sendungen folgten noch
eine Reihe anderer . Nicht ganz ohne Widerſpruch blieb dieſe Ver⸗

bindung von Politik und Wohlthätigkeit . Beinahe gleichzeitig hatten
die Herren Griesbach , Bacmeiſter und von Stetten eine Sammlung

für die durch Ueberſchwemmung verunglückten Rheinthalgemeinden ,

insbeſondere Liedolsheim und Rußheim , eröffnet . Eines der Mottos ,

mit dem die Beiträge für dieſe Sammlung gezeichnet wurden , lautete :

„Laſſet fremde Völker ſelbſt für ſich ſorgen und fuchet den Unglück⸗



lichen des Vaterlandes zu helfen . “ Aber bei der nächſten Veröffent⸗
lichung antwortete darauf ein anderes Motto : „ Das Eine ſollſt du

thun , das andere nicht laſſen . “
Im Dezember 1831 wurde die Sammlung geſchloſſen und

bekannt gemacht , daß von den eingegangenen Geldern im Ganzen
4300 fl. nach Warſchau überſandt worden ſeien. Den Kaſſenreſt
von 1536 fl. 40 kr . konnte man infolge der Kriegsereigniſſe nicht
mehr abliefern und das Komitee , in welches ſtatt der abgereiſten
Mitglieder von Weſſenberg und Welcker die Karlsruher Griesbach
und Poſſelt eingetreten waren , ſchlug nun vor , dieſe Summen „jenen
Bewohnern der Weichſel zuzuwenden , die verlaſſen und heimatlos
durch Deutſchland ziehen “ und lud ein , für dieſen Zweck neue Beiträge
zu leiſten .

Damit hatte die Sammlung einen ausſchließlich polenfreund —
lichen Charakter angenommen , wie denn die öffentliche Meinung auch
in Karlsruhe ſich immer mehr für die Polen erwärmte . In der

Braun ' ſchen Buchhandlung konnte man die Polenlieder von Ortlepp
kaufen, ein Frauenverein veranſtaltete eine Prämienlotterie zugunſten
der Polen und ſammelte Kleider , Weißzeug , Schuhe und Stiefel , ein

eigener Einquartierungsverein bildete ſich, um den Durchziehenden
Unterkunft zu beſchaffen . Im März 1832 traten dieſe bisher
getrennt wirkenden Vereine zu einem gemeinſamen Verbande zu —

ſammen , deſſen Vorſtand außer den früher Genannten auch noch die

Herren Wielandt , Hoffmann , Kloſe und Klumpp angehörten .
Als der Staat die Verpflegung und Beförderung der Polen ,

die das Großherzogtum paſſierten , übernahm , löſte ſich am

4. Auguſt 1832 der Verein auf . Aus dem am 16 . Auguſt ver⸗

öffentlichten Rechenſchaftsbericht ergiebt ſich, daß er 511 Offiziere ,
144 Unterofſiziere , Soldaten und Bedienten mit Geld unterſtützt ,
beherbergt und verköſtigt , 369 der erſten , 111 der zweiten Kategorie
weiter befördert hatte , außerdem war eine große Menge Weißzeug ,
Kleider , Schuhwerk an die polniſchen Flüchtlinge verteilt worden .

Zu dem oben aufgeführten Kaſſenreſt von 1536 fl. 40 kr . waren

weitere 1851 fl. 15 kr . gekommen, und die ganze Summe war bis

zum letzten Kreuzer verausgabt worden . Im Ganzen hatte das für
die Polen geſammelte Geld die Summe von 6151 fl. 15 kr .

ergeben .
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Als dieſer Rechenſchaftsbericht veröffentlicht wurde , war die eine

Zeitlang auch in höheren Regionen beſtehende Sympathie für die

Sache der Polen ſchon erloſchen . Man fand es daher zweckmäßig ,
in dem Berichte „die rege Teilnahme , welche dieſe Verlaſſenen in

allen Gauen unſeres Geſamtvaterlandes fanden, “ als „ nur aus dem

Innerſten des Gemütes “ entſprungen darzuſtellen und beizufügen :

„jede andere Triebfeder war den deutſchen Hilfsvereinen fremd . “
Aber allerdings ahnte damals noch niemand , daß im Jahre 1833

der Staat genötigt ſein werde , ſich dem Eindringen bewaffneter

Scharen polniſcher Flüchtlinge aus der Schweiz mit bewaffneter

Hand entgegenzuſtellen . Am 15 . April 1833 rückten zu dieſem

Behufe zwei Eskadronen Dragoner aus Karlsruhe aus , um die

Schweizer Grenze zu beſetzen, und am 25 . April folgte ihnen ein

Bataillon Infanterie und eine halbe Fußbatterie . Da ſchwanden

freilich bei manchen , die im Jahre 1831 Enthuſiaſten für die

polniſche Sache geweſen waren , die damals gehegten Empfindungen .

Ergebniſſe des Landtags von 1831 .

Kehren wir nach dieſer Abſchweifung zum Landtag von 1831

zurück, ſo iſt feſtzuſtellen , daß dieſer mit Ergebniſſen abſchloß , die

—trotz einiger , insbeſondere durch die verſuchte Einmiſchung der

Zweiten Kammer in die Angelegenheiten des deutſchen Bundes ver —

urſachten Mißklänge — wohl geeignet waren , die Regierung wie die

Volksvertretung mit Befriedigung zu erfüllen . Die Civilprozeß —

ordnung , die Abſchaffung einiger Zehnten , die Aufhebung der Cenſur ,
die Gemeindeordnung und das Bürgerrechtsgeſetz waren Errungen —

ſchaften , die ſowohl vom politiſchen als vom verwaltungsrechtlichen

Standpunkt aus von großer Wichtigkeit waren .

Es geſtaltete ſich denn auch der Schluß des Landtages ,
den am 31 . Dezember der Großherzog in Perſon vollzog , zu einer

allerſeits erfreulich ſcheinenden Feier . In der Thronrede , bei der

Feſttafel , welche die Mitglieder beider Kammern im Schloſſe ver⸗

einigte , bei der Cour vor und nach der Tafel trat dieſes deutlich zu

Tage . Die Einwohner Karlsruhes gaben den Empfindungen , die ſie

beſeelten , durch einen am Abend dieſes Tages dem Großherzog dar —

gebrachten Fackelzug Ausdruck . „ Die vielen hundert Fackeln und die

Tauſende von Menſchen — ſchrieb die Karlsruher Zeitung —,
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womit der Schloßplatz bedeckt war , konnten als unzweideutige Adreſſe

gelten , welche , kommentiert durch die dem Großherzog , der Groß —

herzogin und dem ganzen höchſten Hauſe ausgebrachten rauſchenden

Vivats , die Geſinnungen der braven Bürger Karlsruhes ohne Worte

ebenſo kräftig als bündig ausſprach . “

Die Gemeindeordnung von 1831 und ihre

Modifikationen .

Für die Stadt Karlsruhe waren von einer in alle ihre Ver —

hältniſſe tief einſchneidenden Bedeutung die auf dem Landtag von

1831 vereinbarten Geſetze über die Verfaſſung und Verwaltung der

Gemeinden , über die Rechte der Gemeindebürger und die Erwerbung

des Bürgerrechtes . Was auf den meiſten der vorangegangenen Land⸗

tage nur Entwurf geblieben war , erreichte nun Geſetzeskraft , und

dieſes Ergebnis war in erſter Linie der Energie und der unermüd⸗
lichen Arbeit zur Ausgleichung beſtehender Gegenſätze zuzuſchreiben ,

welche Staatsrat Winter entwickelte , um in wahrhaft liberalem

Geiſte die bisher herrſchenden veralteten Zuſtände zeitghemäß um —

zugeſtalten .
Durch die neue Gemeindeordnung wurde der Unterſchied

zwiſchen Orts - und Schutzbürgern aufgehoben , die Gemeindebürger

ernannten von nun an die Gemeindebeamten und Kollegien ohne

Einmiſchung des Staates , deſſen Beſtätigungsrecht nur noch bei der

Wahl des Bürgermeiſters und auch da mit der Beſchränkung eintrat ,

daß in dritter Wahl die Beſtätigung nicht verſagt werden durfte .

Die Bürgermeiſter und Gemeinderäte wurden fortan auf ſechs, die

Mitglieder des Bürgerausſchuſſes auf vier Jahre erwählt , die

Gemeindekollegien wurden dadurch periodiſch erneuert , daß aus dem

Gemeinderath alle zwei Jahre ein Drittel , aus dem Bürgerausſchuß
die Hälfte der Mitglieder ausſchied .

Bei Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten trat fortan an

Stelle der bisher beſtehenden Bevormundung der Gemeinden durch
den Staat ein Auffſichtsrecht desſelben . Die wenigen Fälle , in denen

der Gemeinderat in der Verwaltung an die Zuſtimmung teils des

Bürgerausſchuſſes , teils der Gemeindeverſammlung gebunden und

in denen die Staatsgenehmigung vorbehalten war , wurden durch das

Geſetz feſt beſtimmt . Zur Dekretierung einzelner Ausgaben bedurfte



der Gemeinderat fortan nicht mehr der Mitwirkung der Staatsbehörde ,

welcher vielmehr nur die Genehmigung oder Verwerfung des Gemeinde—
voranſchlags im Ganzen zuſtand .

Das Bürgerrechtsgeſetz gewährte bei Erfüllung der vorge —

ſchriebenen Bedingungen und Erforderniſſe , die zu Gunſten der die

Bürgerannahme ſuchenden Inländer erheblich herabgeſetzt wurden ,

dieſen fortan als ein Recht , was bisher von dem Ermeſſen der Ge —

meinde und der Zuſtimmung der Staatsbehörde abhing . Einem An —

trag des Karlsruher Abgeordneten Goll , der Annahme fand , hatte

man zu danken , daß die Schutzbürger bei ihrem Übergang in das

Gemeindebürgerrecht wenigſtens den für Antritt dieſes Rechtes über⸗

haupt beſtimmten Betrag zu zahlen hatten.
Durch die in dieſem Geſetz erfolgte Beſeitigung des Unterſchieds

zwiſchen Orts⸗ und Schutzbürgern wurde eine ſehr große Zahl von

Perſonen in das volle Ortsbürgerrecht eingeführt und erhielt damit

zugleich die ſtaatsbürgerlichen Wahlrechte , die Stimmfähigkeit bei

Gemeindeverſammlungen , die Teilnahme am Gemeindevermögen und

an den Bürgergenüſſen .
Mit dieſer Geſetzgebung war — was allerdings nur wenige

tiefer blickende Staatsmänner , vorab Winter ſelbſt , erkannten —

der Weg zur Einführung der Gewerbefreiheit und der Ein⸗

wohnergemeinde beſchritten .

Daß der wohlüberdachte Vorſchlag Winters , dem unverhältnis⸗

mäßigen Zuwachſen der Gemeindebürger und der Vermehrung der

Bürgerſchaft durch unbemittelte und unſelbſtändige Leute durch Ein⸗

führung eines wenn auch nur mäßigen Wahlcenſus eine wohl⸗

thätige Schranke zu ſetzen, durch den Widerſpruch der Liberalen im

Landtag abgelehnt worden war , nötigte ſchon im Jahre 1833 die

Regierung dazu, durch ein proviſoriſches Geſetz den erforderlichen

Damm gegen das ſchrankenloſe allgemeine Stimm⸗ und Wahlrecht

aufzurichten . Es gelang auf dem Landtage von 1835 nicht , dieſes

proviſoriſche durch ein definitives Geſetz zu erſetzen, dagegen wurde

von dieſem Landtage eine Regierungsvorlage angenommen , welche den

Abſchnitt der Gemeindeordnung über die Beſtreitung der Gemeinde —

bedürfniſſe einer Reviſion unterzog . Auf dem Landtag von 1837

wurde ſodann eine ſehr weſentliche Modifikation der Gemeindeordnung

vereinbart , indem , trotz dem entſchiedenen Widerſpruch der liberalen
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Deutlchland .

Wuͤrtemberg . Die Miniſterien der aus —

wärtigen Angelegenheiten und des Innern haben
unterm 26 . v. M. eine Bekanntmachung erlaſſen ,
in Betreff des Verbots der deutſchen allgemeinen
Zeitung durch den Bundesbeſchluß vom 6. Sept . ,
zu deſſen Vollzug das Erforderliche verfuͤgt wor —

den iſt . Die deutſche allgemeine Zeitung hat dem⸗

nach aufgehoͤrt zu erſcheinen .
Im Großherzogthum Heſſen werden die Wah⸗

len der Abgeordneten zu dem bevorſtehenden Land⸗

tag mit großer Theilnahme betrieben ; die bis jetzt
zu Stande gekommenen Wahlen ſind beinahe durch⸗
gehends auf freiſinnige Männer gefallen .

In Sachſen ſtellen ſich dem Abſchluß des

Zoll⸗ und Handelsvertrags mit Preußen
immer neue Hinderniſſe in den Weg, welche die

Regierung ſchwerlich wird beſeitigen koͤnnen . Preu⸗
ßen verlangt das Fortbeſtehen des Meßrabbats
für Frankfurt an der Oder , wodurch Leipzig in

ſo offenbaren Nachtheil geſtelt wuͤrde , daß die

ſaͤchſiſche Regierung ſchon um dieſes einen Punk⸗
tes willen nicht in den Zollverband treten kann .

Außerdem wuͤrden auch die Kolonialwaaren und

das Salz theurer werden , was fuͤr das Land von



entſchiedenem Nachtheil waͤre . Man vermuthet ,
daß das Miniſterium in der naͤchſten Sitzung den

Staͤnden eine Eroͤffnung machen , und ihnen die

Einwilligung oder Verwerfung des Zoll ⸗und

Handels-Verbandes mit Preußen anheimgeben

wird . Batern und Wuͤrtemberg ſollen ebenfalls

nicht geneigt ſeyn , unter den von Preußen vor⸗

geſchlagenen Bedingungen dem Zollverbande bei⸗

zutreten , da hiermit eine Erhoͤhung der Steuer

verbunden iſt , woruͤber in den konſtitutionellen

Staaten die Regierungen nicht ohne Zuſtimmung

der Kammern verfuͤgen koͤnnen .

In Hannover iſt man mit den Reſultaten

der ſtaͤndiſchen Verhandlungen nicht zufrieden .
Hungeachtet der Bemuͤhungen einzelner vaterlands⸗

liebender Mitglieder der zweiten Kammer iſt doch

nichts von Allem dem zu Stande gekommen , was

das Land hoffte und braucht . Zur Vereinfachung

der Verwaltung , zur Erleichterung der Grundla —

ſten und zur Belebung des Handels : iſt bis jetzt

noch nichts Erhebliches geſchehen ; die Erſpar⸗

niſſe an den Ausgaben beſchraͤnken ſich auf 100,000

Thaler , welche am Militaͤretat abgezogen wur⸗

den , wo durch die allgemein erwartete Aufhebung
von 4 Kavallerieregimentern , mehr als 600,000

Thaler haͤtten erſpart werden koͤnnen . An Preß⸗

freiheit , ſelbſt nur fuͤr innere Landesangelegenhei—⸗
ten , iſt nicht zu denken , vielmehr hat die Regie⸗

rung unter den Augen derͥKammern die in Klaus⸗

thal erſcheinende Volkszeitung verboten , als deren

eigentliche Redakteure einige Mitglieder der zwei —

ten Kammer bezeichnet wurden .

Frankreich .

Die Truppenbewegungen bei der Nordarmee

haben ihren Anfang genommen . Das Hauptquar⸗

tier kommt nach Valenciennes . Das Hotel der

Bergwerksdirektion vor dem Pariſer Thor wird

für den Marſchall Gerard und den Generalſtab

eingerichtet . Es iſt Befehl gegeben worden , die

Feſtung Valenciennes ( an der Schelde , 19,000

Einwohner ) in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen ;

25 Artilleriſten von der Nationalgarde und eben

ſo viel von der Linie ſind täglich mit dieſer Ar⸗
beit beſchaͤftigt . Ein Rundſchreiben des Praͤfekten

des Norddepartements ſetzt die Ortsvorſtände in

Kenntniß , daß in Folge der Truppenbewegungen
mehrere Plätze der 16 . Militäͤrdiviſion ihre Gar⸗

niſonen verlieren werden ; der Praͤfekt ließ eine

Aüfförderüng an den Patriotismus der Nätional⸗

garden ergehen , deren Dienſte durch die Sorge

fuͤr die Bewachung der Feſtungen mehr als bisher

in Anſpruch genommen werden . Das 20ſte leichte

Infanterieregiment iſt von Arras , wo es in Gar⸗

niſon lag , an die Nordgraͤnze marſchirt ; das 10te

Dragonerregiment hat Befehl erhalten , innerhalb
24 Stunden dahin agfzubrechen. Das öte n. 8te

erantwortlicher Redacteur : Crasmus Bartlin .

Linieninfanterie - Regiment , in Garniſon zu St .

Omer , Aire und Bethune vereinigen ſich in Lille ;
die Huſſaren von Orleans haben Befehl bekom —

men , ſich marſchfertig zu halten ; die Angeſtellten
bei der Militaͤradminiſtration treffen von allen

Seiten ein ; die Offiziere vom Generalſtab , welche

in Urlaub waren , ſind bereits auf ihre Poſten

zuruͤckgekehrt .

Staatspapiere .

WIEN , den 24. Sept . 4prozent . Metalliques 77

Bankaktien 1147½ .
PARISER Börse vom 27. Sept . 5proz . Konsol . 96 Fr .

5 Ct. 3proz . konsol . 68 Fr . 80 Ct.

FnANKTUnr , den 28. Sept . Grossherzogl . Badische

50 fl. Lott . Loose von S. Haber sen - und Goll & Söhne

1280 81¼ fl. — Aprozent . Metalliques 79 ; Bank -

aktien 1357 ( Geld ) .

Anjßeige .

Stuttgart . [ Die Auswanderung

nach Nordamerika zur Begruͤndung
von Neu - Deutſchland betreffendl .

Da die Beleuchtung der Vortheile , wie der Noth —

wendigkeit einer Anſchließung ſaͤmmtlicher nach

Nordamerika answandern wollenden Perſonen zu

einem groͤßern Ganzen ſo viel Anklang gefunden ,

und manche Anfragen nicht allein erregt , ſondern

auch ſchon viele wirkliche Theilnehmer erhalten
hat , ſo wird bekannt gemacht , daß auf portofreie
Briefe genügende Nachricht ertheilt , auch der

Plan zur Ausfuͤhrung ſelbſt mitgetheilt , und auf

Verlangen perſoͤnliche Auskunft gegeben wird . —

Dieſe Briefe ſind zu adreſſiren an J . B. M. in

Stuttgart , abzugeben bei Weinſchenk Kunzelmann ,
oben in der Roſenſtraße . — Vorlaͤufig wird be—⸗

merkt , daß Glieder dieſer Geſellſchaft guten Ru⸗
fes und wenigſtens im Beſitze eines zu den Reiſe⸗
koſten hinreichenden Vermoͤgens ſeyn muͤſſen ; daß

noch in dieſem Jahre die Laͤndereien , nach voran —

gegangener Unterſuchung des Bodens , angekauft
und diejenigen Maßregeln ergriffen werden , wel⸗

che ebenſo die noͤthigen Voreinrichtungen an Ort

und Stelle , als die moͤglichſt baldige Ueberfahrt

im nächſten Jahre bei Eroͤffnung der allgemeinen

Schiffahrt ſicher ſtellen . Der Reiche wie der Arme ,

der Landwirth wie der Handwerker iſt bei der

getroffenen Einrichtung gleich geſichert , und es

wird jetzt nur wegen der Beſtimmung des noͤthi⸗

gen Landumfanges fuͤr das Ganze die Beſchleu —
nigung jener Briefe erwartet , welche voraus

ſchon deßhalb die Angabe des Vermoͤgens , der

Zahl und des Alters der Familien , und des Ge⸗
werbes enthalten ſollten .
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Oppoſition , die Beſtimmung Annahme fand , daß in den Gemeinden

über 3000 Seelen von und aus der in drei Steuerklaſſen geteilten
Bürgerſchaft große Ausſchüſſe zu wählen ſeien, welche an die

Stelle der Gemeindeverſammlung traten und insbeſondere auch
die Wahl des Bürgermeiſters , der Gemeinderäte und des kleineren

Ausſchuſſes vorzunehmen hatten . Endlich kam auf dem Landtag von
1839 ein Geſetz über die Aufhebung der Loſungs - und Einſtands⸗
rechte zuſtande , welches jede Schranke gegen das Eindringen und An —

wachſen der Ausmärker und gegen Verdrängung der Gemeindebürger
und Einwohner aus dem Beſitze der Gemarkung entfernte . Damit

fand die Gemeindegeſetzgebung auf längere Zeit ihren Abſchluß .

Die Preſſe .

Mehr als die neue Gemeindeordnung , ſo wichtig ſie auch für
die Verhältniſſe der Bürger war , bewegte die Gemüter die durch das

Geſetz vom 28 . Dezember 1831 erfolgte Aufhebung der Cenſur , die

ſo lang angeſtrebte Freiheit der Preſſe . Lebhafter trat die über

dieſe Errungenſchaft empfundene Freude in den Städten hervor , in

welchen die Führer der liberalen Bewegung ihren Wohnſitz hatten , in

Mannheim , Freiburg , Konſtanz . Aber auch in Karlsruhe wurde der

1. März 1832 , an welchem die badiſche Preßfreiheit ins Leben trat ,
in öffentlichen und Privatvereinen feſtlich begrüßt und —wie es in der

Karlsruher Zeitung heißt — „ dem Vater des Vaterlandes , Leopold ,
der ſeine Kinder zum Genuſſe dieſes Gutes für mündig erklärte , manch
donnerndes Lebehoch gebracht . “ Dieſes Blatt , das bisher die abſolute
Enthaltung von eigenem Urteil in allen politiſchen Fragen als ober —

ſten Grundſatz beobachtet hatte , ſollte nun , „ um einen würdigen Ge⸗

brauch der ſo wiederhergeſtellten Freiheit öffentlicher Rede zu machen “ ,
nach dem Wunſche des Verlegers , Ph . Macklot , „auf zeitgemäße
Weiſe umgeſtaltet und erweitert “ werden . Dieſe Veränderung im

Charakter des halbamtlichen Blattes machte ſich beſonders durch ver —⸗

ſchiedene Einſendungen mit und ohne Namensunterſchrift bemerklich ,
ja ſelbſt Artikel aus dem „Freiſinnigen “ und anderen liberalen Blättern

fanden in ſeinen Spalten Aufnahme , ebenſo ohne jede Reſerve poli —
tiſche und Perſonal⸗Nachrichten aus dem Großherzogtum , die man

bis daher faſt ausnahmslos vergebens geſucht hätte . Aus der Mann⸗

heimer Zeitung wurde am 24 . März die Nachricht übernommen ,
4
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Hofrat v. Rotteck ſei vor den deutſchen Bundestag gefordert , und

dieſer „politiſche Dr . Luther “ habe die Ladung angenommen . Sogar

Angriffe gegen die Gendarmerie lafen die erſtaunten Abonnenten der

Karlsruher Zeitung in ihrem Organ . Aber ſchon am 27 . März er⸗

ſchien ein Artikel , der den Satz verfocht , daß das Bundesgeſetz den

Vorrang vor dem Landesgeſetz habe. Es war in der gleichen Nummer ,

welche mitteilte , der Großherzog habe den Staats⸗ - und Kabinets⸗

miniſter Frh . v. Berſtett beſucht und ihm die in Brillanten gefaßten

Inſignien des Hausordens der Treue und des Zähringer Löwen eigen —

händig übergeben , eine Nachricht , die von den Liberalen als ein „be⸗

denkliches Symptom des Rückfalls in ſcheinbar überwundene Regie⸗

rungstendenzen “ betrachtet wurde . Im April übernahm Profeſſor Mone

die redaktionelle Leitung des Blattes , wenn auch Ph . Macklot nach

wie vor die Verantwortlichkeit trug und der Name des neuen Redak⸗

teurs öffentlich nicht genannt wurde . Nun vermehrte ſich bald die

Animoſität gegen die liberalen Blätter , beſonders gegen den „Frei⸗

ſinnigen “, der in einer Reihe von Leitartikeln einer ſehr ſcharfen

Kritik unterworfen wurde . Aber dazwiſchen kamen doch auch andere

Stimmen zum Wort , welche ſich entſchieden auf den Boden der Preß⸗

freiheit ſtellten und das Erſcheinen eines „in wahrhaft vaterländiſchem

Sinne redigierten Volksblattes “ unter dem Patronat von Männern
wie Mittermaier , v. Itzſtein , Fecht , Regenauer u. a. verlangten .

Bald nachher wurde das Probeblatt eines allerdings nicht ganz

im Sinne dieſer Ausführungen redigierten Volksblattes „ Der Zeitgeiſt “

unter der verantwortlichen Redaktion des Buchdruckers W. Hasper

ausgegeben , deſſen Beilage vom 14 . Juni 1832 eine Verherrlichung

des Hambacher Feſtes , mit einer Illuſtration des Zuges auf das

Schloß Hambach , unter dem Titel „ Der deutſche Mai “ enthielt . Der

wirkliche Redakteur war der Kameralpraktikant Karl Mathy , und

das Blatt war ſchon am 1. März als „ unter der Agide der Preß⸗

freiheit und unter Mitwirkung patriotiſcher Männer demnächſt erſchei⸗

nend “ in der Karlsruher Zeitung angekündigt worden . Aber es war

kein glücklicher Stern , unter dem dieſes publiziſtiſche Unternehmen be⸗

gann . Die erſte Nummer mit dem erſten Artikel über das Thema :

„ Wie ſoll der Bürger ſeine Teilnahme an dem öffentlichen Leben

kundgeben ? “ wurde am 4. Juli verſandt . Vom darauffolgenden Tage

datiert der Bundesbeſchluß , welcher das badiſche Preßgeſetz vom
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28 . Dezember 1831 mit der Bundesgeſetzgebung über die Preſſe für un⸗
vereinbar erklärte . In der Nr . 4 des „Zeitgeiſt “ wurde das jenem
Beſchluß voraufgehende Protokoll der 22 . Sitzung der deutſchen Bundes⸗

verſammlung vom 28 . Juni 1832 „ Maßregeln zur Aufrechthaltung
der geſetzlichen Ordnung und Ruhe im deutſchen Bunde “ abgedruckt
und auf der erſten Seite mit einem Trauerrande umgeben . Am 28 .

Juli unterwarf ſich die badiſche Regierung den Anordnungen der

Bundesverſammlung und erließ eine Verordnung , welche für die Zei⸗
tungen und alle Druckſchriften unter 20 Bogen wieder die Cenſur
einführte . Als der „Zeitgeiſt “ in ſeiner Nummer 9 vom 1. Auguſt den

Abdruck dieſes Cenſurediktes mit einigen Betrachtungen einleiten wollte ,
wurden dieſe vom Cenſor geſtrichen und es erſchienen auf Seite 1
und 2 des Blattes weiße Stellen mit der ominöſen Bezeichnung
„Cenſur - Lücke“. Dieſe oder dicke ſchwarze Striche gaben den Leſern
Kunde , daß irgend ein Artikel das Mißfallen des Cenſors erregt hatte .
Es gehörte Mut dazu , unter ſolchen Verhältniſſen eine Zeitung zu
redigieren . Zwar vor den gerichtlichen Strafen , welche Verfehlungen
gegen das Preßgeſetz ihm hätten zuziehen können , war Mathy durch
Erasmus Bartlin , den Packer und Ausläufer der Hasper ' ſchen Druckerei ,
geſchützt, der ſeit dem 21 . Juli ſchon als verantwortlicher Redakteur

zeichnete . Aber die Freude an der Arbeit konnte keine große ſein,
wenn man jeden Tag zu gewärtigen hatte , die beſten Gedanken , die

ſchönſten Ausführungen dem Rotſtift des Cenſors zum Opfer fallen
zu ſehen, wie es denn vorkam , daß — wie z. B . in der Nr . 27

2vom 3. Oktober , deren Faeſimile wir beilegen — von den vier Text⸗
ſeiten der Nummer nahezu drei geſtrichen wurden . Dafür konnte auch
die mit vielem Humor geführte Polemik gegen die Karlsruher Zei⸗
tung nicht entſchädigen . Und ſelbſt ſo witzige Leiſtungen , wie die

Geſchichte vom „Kalifen Achmet “ , in welcher unter dem Gewande
einer orientaliſchen Erzählung über eine Reiſe des Großherzogs be⸗

richtet , eine Anzahl ſeiner Räte unter griechiſchen Namen (Reizenſtein
als Charielithos , Winter als Boreas ) ſcharf mitgenommen und ſelbſt
der Redakteur der Karlsruher Zeitung , Mone , als „ der Hofgeſchichts⸗

ſchreiber , der weiſe Enom “ verhöhnt wurde , erlebten zwar zunächſt den

Triumph , daß der Cenſor , der die griechiſchen Namen nicht verſtand , den
Artikel ( in Nr . 30 vom 13 . Oktober ) paſſieren ließ, aber die Folge

war , daß der über ſeinen Irrtum Aufgeklärte nun mit erhöhtem Eifer
4 *
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den Rotſtift handhabte . Es iſt zu verwundern , daß unter ſolchen⸗

Umſtänden Mathy , Hasper und viele Abonnenten ( manche freilich

fielen nach und nach ab) die Geduld nicht verloren und bis in die

Mitte des Jahres 1834 das Blatt fortführten und hielten . Erſt

im dritten Vierteljahr 1834 ſchloß dieſe undankbare Thätigkeit ab ,

und ein Blatt , das den loyalen Leuten in der Reſidenzſtadt von An⸗

fang an ein Aergernis geweſen , verſchwand von der Bildfläche .

Ernenerungswahlen .

Inzwiſchen hatten in Karlsruhe im Frühjahr 1833 die Er⸗

neuerungswahlen für die zwei am 31 . Dezember 1832 durch das⸗

Loos aus der II . Kammer ausgeſchiedenen Abgeordneten Goll und

Kloſe ſtattgefunden . Vom 15 . März bis 3. April waren in

9 Diſtrikten 66 Wahlmänner gewählt worden , durch welche Handels⸗

mann und Gemeinderat Goll wiedergewählt wurde , während an

Stelle von Oberbürgermeiſter Kloſe der Direktor der Polytechniſchen

Schule , Bergrat Walchner trat . Das Mandat des Finanzrats

Rutſchmann erloſch erſt am 31 . Dezember 1834 .

Den Urwahlen war diesmal eine gewiſſe Beunruhigung der

Bürgerſchaft voraufgegangen . In der „ Donau⸗ und Neckarzeitung“

war die Behauptung aufgeſtellt worden , bei der Einteilung der Stadt

in Diſtrikte , insbeſondere im Kleinkarlsruher Stadtteil ſei mit einer

gewiſſen Willkür verfahren worden . Dieſen Angaben trat die Karls⸗

ruher Zeitung mit einem entſchiedenen Widerſpruch entgegen . Gleich⸗

zeitig dementierte eine Anzahl von Karlsruher Bürgern einen Artikel

der gleichen Zeitung , der von einer Beeinfluſſung der Wahlmänner

durch den Polizeiamtmann Picot Mitteilung machte . Sie erklärten ,

dieſer Beamte habe ſie allerdings zu ſich bitten laſſen , ihnen geſagt ,

die Regierung habe ſichere Kunde , daß die Wahlfreiheit der Bürger

bedroht ſei, die Regierung werde ſich zwar nicht in die Wahl ein⸗

miſchen , dürfe aber auch nicht zugeben , daß man ſich von anderer

Seite einmiſche . Es handle ſich darum , Männer zu wählen , auf

welche die Bürger Vertrauen haben ; darum ſollten ſie frei und ohne

allen Einfluß wählen und ihn in Kenntnis ſetzen, wenn irgend jemand

dieſe Freiheit verkümmern wolle . Dabei habe der Polizeiamtmann

einer Regierungsverfügung erwähnt , von keiner Gefahr für die Stadt
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geſprochen , keine Partei bezeichnet , noch weniger jemand perſönlich
genannt .

Es war das erſtemal , daß bei den Wahlen in Karlsruhe der⸗

artige Erörterungen ſtattfanden . Auch hier machte ſich der Einfluß
einer Oppoſition geltend , die in anderen Städten mit großer Ent⸗

ſchiedenheit auftrat , bei der Mehrzahl der Einwohner Karlsruhes
aber für ihre Beſtrebungen keinen günſtigen Boden fand . Als in

auswärtigen Zeitungen unter den Teilnehmern an dem Sturm auf
die Haupt⸗ und Konſtablerwache in Frankfurt am 3. April 1833

auch Karlsruher Bürger aufgeführt wurden , trat dieſem Gerücht
ſchon am 9. April in der Karlsruher Zeitung im Namen des

Gemeinderates alsbald der Oberbürgermeiſter Füeßlin entgegen und

ſtellte wenige Tage ſpäter zur Berichtigung eines „ der ganzen Ein⸗

wohnerſchaft mißfälligen Artikels “ feſt , daß bei dem ſogenannten
„Frankfurter Attentat “ nicht nur kein Karlsruher Bürger beteiligt
geweſen ſei, ſondern daß auch von zwei der Teilnahme verdächtigen
jungen Leuten keiner ein Karlsruher Bürgersſohn , ſondern der eine
ein relegierter Student , der andere ein entlaufener Kellner ſei .

Die Landtage von 1833 und 1835 .

An den oft recht ſtürmiſchen Verhandlungen des am 20 . Mai
1833 eröffneten und am 13 . November geſchloſſenen Landtags ,
welche politiſche Themata , insbeſondere die Frage der Stellung des

Bundes zur Landesgeſetzgebung , des Vereins - und Verſammlungs⸗
rechtes u. dgl. betrafen , nahmen die drei Karlsruher Abgeordneten

keinen hervortretenden Anteil . Um ſo lebhafter beteiligten ſie ſich an
den vielfach wichtigen und bedeutungsvollen Arbeiten , welche die von
der Regierung vorgelegten Geſetzesentwürfe veranlaßten . Rutſch⸗
mann war einer der Sekretäre der Zweiten Kammer und gehörte ,
wie auch Goll , der Budgetkommiſſion an , in welcher beide für eine

Anzahl von Materien zu Berichterſtattern gewählt wurden . Außer⸗
dem war Rutſchmann , unzweifelhaſt eine der vorzüglichſten
Arbeitskräfte des Hauſes , u. a. Mitglied der Kommiſſionen zur Auf⸗
ſuchung der ſeit dem letzten Landtag erlaſſenen proviſoriſchen Geſetze,

zur Begutachtung des Forſtgeſetzes , zur Behandlung der Anträge des

Abgeordneten Aſchbach über die Miniſterialreſkripte , betreffend die zu
Abgeordneten gewählten Staatsdiener , auch Berichterſtatter über den
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Antrag der Erſten Kammer , die Abänderung einiger Paragraphen der

Wahlordnung betreffend , mit Walchner Mitglied der Kommiſſion

für die Motion des Abgeordneten Heer , die Homöopathie betreffend

( Walchner Berichterſtatter ) , Walchner gehörte ferner den Kommiſſionen .

an , welche über den vorgeſchlagenen Verkauf der ſtaatlichen Eiſen⸗

werke und über Erteilung von Zollprivilegien zu beraten hatte .

Goll war Berichterſtatter über den die Tranſitzollfreiheit auf einigen ,

Straßen betreffenden Geſetzesentwurf .
Die Landtagsverhandlungen erregten die Gemüter mehr , als es⸗

bisher der Fall geweſen war . Dies ergiebt ſich u. a. auch daraus ,

daß in Karlsruhe nunmehr in drei öffentlichen Blättern ausführliche

Sitzungsberichte erſchienen , in der Karlsruher Zeitung , im Zeitgeiſt

und in der vom Abgeordneten Duttlinger im Verlage von Groos

herausgegebenen Landtagszeitung .
Als im Januar 1835 wieder Wahlen zum Landtag vor⸗

zunehmen waren , wurden alle politiſchen Kontroverſen zurückgedrängt

durch eine in erſter Reihe wirtſchaftliche Frage von der höchſten

Bedeutung , die Frage des Anſchluſſes Badens an den deutſchen
Zollverein . Die Hinneigung zum Schutzzollſyſtem , die im größten

Teil von Süddeutſchland vorherrſchte , verbunden mit einer bei den

Liberalen gehegten Furcht vor dem mächtigen Einfluß des „abſolut⸗

iſtiſch regierten Preußen “ ſchuf der von der badiſchen Regierung .

vertretenen Tendenz , den Eintritt des Großherzogtums in den Zoll⸗

verein vorzubereiten , ſchon bei den Wahlen eine ſcharfe Gegnerſchaft .

Ihr trat mit klaren ſachlichen Ausführungen Staatsrat Nebenius

in ſeiner berühmten „Denkſchrift für den Beitritt Badens zum Zoll⸗

verein “ erfolgreich entgegen .

In Karlsruhe waren zwei Abgeordnete zu wählen . Vom

26 . Januar bis 13 . Februar 1835 fanden die Wahlmännerwahlen .

im kleinen Rathhausſaale ſtatt . Zu Goll traten nun als Vertreter

der Reſidenzſtadt der wiedergewählte Rutſchmann und (an.

Walchners Stelle ) der Geh. Referendär Stoeſſer .

Der am 31 . März ſtattgefundenen Eröffnung des Landtags

folgte am 12 . April in dem Lokal des bürgerlichen Leſevereins ein .

Feſtmahl der Mitglieder der Zweiten Kammer , bei welchem der

Präſident Mittermaier in begeiſterten Worten einen Trinkſpruch auf

den Großherzog ausbrachte .



An den Verhandlungen der Zweiten Kammer und deren Vorbereit⸗

ung in den Kommiſſionen nahmen die drei Karlsruher Abgeordneten
eifrigen Anteil . Rutſchmann war Mitglied einer ganzen Reihe
von Kommiſſionen , von denen ihn mehrere zum Berichterſtatter
wählten . Er galt als eine Autorität in allen Finanzfragen .
Stoeſſer , ein ausgezeichneter Juriſt und ein Abgeordneter , der , wie

Rutſchmann , durch ſeine Beamteneigenſchaft nie gehindert wurde ,
ſeiner Ueberzeugung offenen und freien Ausdruck zu verleihen , ſaß in
den Kommiſſionen , die ſich mit Rechtsfragen befaßten , ſo insbeſondere
in der Kommiſſion für die Motion Duttlingers , welche die Auf⸗
hebung aller nicht auf der Bundesakte beruhenden privilegierten
Gerichtsſtände bezweckte, in der zur Beratung der Motion Trefurts
auf Beſeitigung des befreiten peinlichen Gerichtsſtandes der Militär⸗

perſonen niedergeſetzten und in jener Kommiſſion , die ſich mit dem

Antrag auf Aufhebung der Geſchlechtsbeiſtandſchaft beſchäftigte . Der

Budgetkommiſſion gehörten Goll und Rutſchmann an , Goll

hatte das Referat über die Amortiſationskaſſe , Rutſchmann war

Berichterſtatter über den Militäretat und die Steuerverwaltung ,
Goll war auch Mitglied der Kommiſſion , in welcher die Zoll⸗
vereinsſache verhandelt wurde .

Die Agitation für und gegen den Zollverein wurde mit Leiden⸗

ſchaftlichkeit betrieben . Die liberalen Führer der Zweiten Kammer
entwickelten eine äußerſt lebhafte Thätigkeit in einem dem Anſchluſſe
Badens feindlichen Sinne . In einem Artikel der Karlsruher Zeitung ,
der für den Anſchluß Stimmung zu machen ſuchte, wurde mit
Bitterkeit darauf hingewieſen , daß „die Umtriebe gegen die Pläne
der Regierung , dem Lande die Segnungen des freien Verkehrs mit
23 Millionen Deutſchen zu verſchaffen “, von Karlsruhe ausgehen ,
„ aber nicht von den Einwohnern der Reſidenz “ wurde in nicht miß⸗
zuverſtehender Weiſe beigefügt . Die Anſichten über den Vorteil des

Anſchluſſes waren ſehr geteilt . Daß die Vertreter des Handels - und

Gewerbeſtandes von Mannheim eine Abordnung zum Großherzog
und zum Finanzminiſter von Böckh entſandten , um für das Ein⸗
treten zugunſten des Zollvereines zu danken , wurde von den Gegnern
als ein Argument wider den Anſchluß benutzt , indem man die Inter⸗
eſſen der dabei vertretenen Stände denen anderer Berufsklaſſen
feindlich gegenüberſtellte . Die Kammerverhandlungen über dieſen
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Gegenſtand nahmen drei Tage in Anſpruch und ſteigerten ſich teil —

weiſe zu großer Erregung . Von den Karlsruher Abgeordneten ſprach

Rutſchmann mit großer Entſchiedenheit — und zwar insbeſondere

auch vom Standpunkt der Landwirtſchaft aus — für den Anſchluß ,

während Goll vom Standpunkte des Handelsſtandes ſich gegen den —

ſelben erklärte . Bei der Abſtimmung , bei welcher 40 Stimmen für

und 22 gegen den Anſchluß abgegeben wurden , ſtimmten Rutſch⸗

mann und Stoeſſer mit der Mehrheit , Goll mit der Minderheit .

Die Anſicht Golls teilten aber auch in Karlsruhe viele Handelsleute

nicht . Ein dem Zollverein günſtig geſinntes Handlungshaus wurde

durch den Vollzug des Beitritts Badens zum Zollverein veranlaßt ,

600 Flaſchen Wein für die Karlsruher Ortsarmen zu beſtimmen .

Ihre Verteilung fand am 19 . Juli früh 7 Uhr im Gebäude der

Rumford ' ſchen Suppenanſtalt ſtatt .

Schon zwei Jahre ſpäter hatte ſich die Überzeugung von den

wohlthätigen Wirkungen des Zollvereins auf den Nationalwohlſtand

—ſeine hohe politiſche Bedeutung für die Nation ahnten damals

wohl nur wenige — ſo ſehr befeſtigt , daß zu ſeiner Ehre in der

Karlsruher Münze eine Medaille in Größe und Metallwert eines

Kronenthalers geprägt werden konnte . Sie zeigte ( auf dem von

Medailleur Döll entworfenen Avers ) das Porträt des Großherzogs

Leopold , auf dem Revers ( von Münzwardein Kachel ) die Wappen

der dem Zollverein angehörenden Staaten , in deren Mitte die In⸗

ſchrift : „ Zu ihrer Völker Heil . “

Die Landtage von 1837 und 1838 .

Auf dem Landtage von 1837 , der am 9. März eröffnet und

am 1. Auguſt geſchloſſen wurde , war Karlsruhe wie 1835 durch die

Abgeordneten Goll und Stoeſſer und — da der bisherige Abgeord —

nete Rutſchmann infolge ſeiner Beförderung zum Miniſterialrat ſein

Mandat niederlegte — durch den Gemeinderat Nägele vertreten .

Es wurden außer der ſchon erwähnten Modifikation der Gemeinde —

ordnung verſchiedene namentlich für die wirtſchaftlichen Verhältniſſe

wichtige Vorlagen erledigt , an deren Beratung auch die Karlsruher

Abgeordneten eifrigen Anteil nahmen . Stoeſſer war Mitglied der

Kommiſſionen für die Geſetzentwürfe wegen Abänderung des §. 18

des Geſetzes über Verfaſſung und Verwaltung der Amortiſationskaſſe

1
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und über die Fauſtpfandverträge dieſer Kaſſe , für die Motion des

Abgeordneten Knapp , die Kriegskoſtenforderungen der Gemeinden
des ehemaligen Kinzigkreiſes betr . und Berichterſtatter der Kommiſſion ,
welche ſich mit der Motion des Abgeordneten Buß über das Fabrik⸗
weſen zu beſchäftigen hatte , Nägele gehörte der Kommiſſion für
Abänderung der Konfkriptionsgeſetze an , Goll war , wie früher ,
Mitglied der Budgetkommiſſion und außerdem der Kommiſſion , welche
über die Motion wegen Einführung von Handelsgerichten beriet .

Lebhafter als auf den Landtagen von 1831 —1835 wurde im

Jahre 1837 über die Petitionen für und wider die Emanzipation
der Israeliten debattiert . Die Mehrheit der Petitionskommiſſion
ſchlug vor , über die eine unbedingte und alsbaldige Emanzipation
verlangenden Petitionen zur Tagesordnung überzugehen , während der

Antrag der Minderheit auf empfehlende Überweiſung lautete . Von
den drei Karlsruher Abgeordneten nahm an den teilweiſe in ſehr
erregtem Tone geführten Verhandlungen keiner teil , bei der Ab⸗

ſtimmung war Stoeſſer nicht anweſend , Goll und Nägele ſtimmten
für den zur Annahme gelangenden Antrag der Mehrheit .

Dieſer Landtag beſchäftigte ſich zum erſtenmale mit der Frage
der Erbauung einer Eiſenbahn , welche ſchon ſeit mehreren Jahren
die öffentliche Meinung auf das lebhafteſte bewegte . Schon im Juli
1833 hatte die Karlsruher Zeitung einen Artikel über Ausführbar⸗
keit und Notwendigkeit der Eiſenbahnen aus der Leipziger Zeitung
abgedruckt ; nicht lange nachher war bei Braun eine Broſchüre unter
dem Titel „Vorſchlag einer Eiſenbahn im Großherzogtum Baden von
Mannheim bis Baſel und an den Bodenſee , als zweckmäßiges Mittel ,
Landbau , Handel und Gewerbe in größern Flor zu bringen , den
Gütern und Produkten einen beſſern Wert zu verſchaffen und ſo den

Nationalreichtum zu erhöhen “, erſchienen , deren Verfaſſer der Kom⸗

merzienrat L. Newhouſe war . Über dieſe Schrift ſprach ſich ein
Artikel der Karlsruher Zeitung vom 29 . Juli ſehr günſtig aus und
der Großherzog ehrte den Verfaſſer durch ein gnädiges Handſchreiben
und das Geſchenk eines koſtbaren Brillantringes . In der Erſten Kammer
erſtattete Geh. Hofrat Rau in zuſtimmendem Sinne ein eingehendes
Gutachten über dieſe Schrift und das hohe Haus forderte auf Antrag

des Profeſſors Zell die Regierung zu Vorarbeiten auf, um die

Ausführung des Projektes zu ſichern und zu beſchleunigen . Da aber



in dem Gutachten mancherlei Behauptungen enthalten waren , mit⸗

denen Newhouſe nicht einverſtanden war , insbeſondere der Vorſchlag ,

die Ausführung einer Aktiengeſellſchaſt zu übertragen , ſo ſah dieſer

ſich zu weiteren Darlegungen ſeiner Anſichten in der Karlsruher Zei⸗

tung veranlaßt ; auf Grund ausführlicher Berechnungen wurde darin

beſonders eine gewaltige Steigerung des Verkehrs und des Güter⸗

transportes vorausgeſagt . Bald darauf wurde in der gleichen Zeitung⸗

auch das Problem der Einführung von Dampfwagen auf Landſtraßen

erörtert . Im Jahre 1835 wurden in der Preſſe für ganz Deutſch⸗

land ſchon 17 Eiſenbahnbau⸗Projekte beſprochen , unter denen ſich auch⸗

Mannheim⸗Baſel befand . Aber man behandelte ſolche Pläne doch⸗

immer noch mehr vom akademiſchen Standpunkte aus und ſah ihrer

Verwirklichung erſt in weiter Ferne entgegen . Immerhin wurde die

Bahn Mannheim⸗Baſel als eine ſolche behandelt , der in abſehbarer

Zeit näher zu treten wäre . Hier lag der Vergleich mit den Erfolgen⸗

der Rheiniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft nahe , und ängſtlichen Per⸗

ſonen wurde vorgerechnet , daß auf der Strecke Köln⸗Straßburg , auf

der man 1827 den Betrieb mit einem Schiffe begonnen hatte , 1835.

ſchon ſieben Schiffe im Dienſte ſtünden , die 1836 noch um zwei ver⸗

mehrt werden ſollten . Um auch dem großen Publikum der Reſidenz⸗

ſtadt die Idee des Eiſenbahnverkehrs näher zu bringen , wurde von⸗

G. L. Seyler aus Vaihingen das Modell einer Eiſenbahn —

laufende Dampf⸗ und Transportwagen — im Gaſthof zum „Ritter “

aufgeſtellt und auf Verlangen auch in Privathäuſer , Schulen , Vereine

zur Anſicht verbracht .

Im Jahre 1836 ſetzte die Großherzogliche Regierung eine Kom⸗

miſſion zum Studium der Frage der Erbauung von Eiſenbahnen

nieder , welcher Beamte des Miniſteriums des Innern und Sachver⸗

ſtändige aus den vier Hauptſtädten und aus den vier Kreiſen ange⸗

hörten . Zwei Mitglieder dieſer Kommiſſion , Profeſſor Dr . Bader

und Baurat Sauerbeck , reiſten nach den Niederlanden , um dort die

Konſtruktion und den Betrieb von Eiſenbahnen kennen zu lernen , und

der Großherzog ſelbſt beſuchte im April 1836 unter dem Inkognito

eines Grafen von Eberſtein Nürnberg , um die Eiſenbahn zwiſchen .

dieſer Stadt und Fürth zu beſichtigen , wobei er von dem der genann⸗

ten Kommiſſion als Mitglied angehörenden Oberſten von Fiſcher be⸗

gleitet war .

1
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Als auf dem Landtage von 1837 in der Zweiten Kammer der

Wunſch , daß nun alsbald mit dem Bau einer Eiſenbahn begonnen
werden möge , lebhaft geäußert wurde , verhielt ſich die Regierung noch
ſehr zurückhaltend . Aber im darauffolgenden Jahre hielt ſie die Frage
für ſpruchreif , und einem ſpeziell zu dieſem Zwecke einberufenen außer⸗
ordentlichen Landtag wurde im Februar 1838 ein Geſetzes⸗
entwurf vorgelegt , wonach eine Eiſenbahn von Mannheim zur
Schweizergrenze mit einer Seitenbahn nach Kehl gebaut und für die

laufende Budgetperiode ein Kredit von 4 Millionen Gulden bewilligt
werden ſollte . Beide Kammern traten dem Geſetzesvorſchlage mit

großer Mehrheit , zu der auch die Vertreter von Karlsruhe gehörten ,
bei , nur eine kleine Zahl von Abgeordneten betrachtete mit argwöhni⸗
ſchen und mißtrauiſchen Blicken das Projekt , das einen neuen Ver —

kehrsweg eröffnete , von deſſen künftiger Ausdehnung damals wohl
Niemand eine Ahnung hatte . Daß der Bahnbau auf Staats⸗

koſten unternommen wurde , ein Gedanke , dem viele mit großen Be⸗
denken gegenüberſtanden , war weſentlich das Verdienſt der klaren und
umſichtigen Darlegungen des Staatsrats Nebenius .

Winters Tod und ſeine Folgen .
Mit kräftigen Worten , in denen er , zufrieden mit dem Erreichten

und mit dem Bewußtſein , daß Bleibendes von Bedeutung erreicht ſei,
auf die Vergangenheit zurückblickte und vertrauensvoll einer noch
reicheren Zukunft entgegenſchaute , ſchloß im Auftrage des Großherzogs
Miniſter Winter den Landtag am 26 . März . Noch am Abende des

gleichen Tages von einem Schlaganfall getroffen , ſtarb der hochver⸗
diente Mann am Morgen des 27 . März 1838 .

Selten noch hat Karlsruhe bei einem Leichenzug eine ſo große
Beteiligung geſehen wie an dem 30 . März , an dem man Ludwig
Winter begrub . Der Großherzog , die Markgrafen , der Fürſt zu
Fürſtenberg ſandten ihre Vertreter , die Mitglieder des Staatsmini⸗

ſteriums , die Beamten der Central - und Lokalſtellen , das Offiziers⸗
korps , die Mitglieder beider Kammern , Deputationen der Nachbar⸗
ſtädte , die nach Zünften geordnete Bürgerſchaft , an ihrer Spitze der

Gemeinderat , die Lehrer und Schüler der Polytechniſchen Schule , die
oberſte Lyzeumsklaſſe folgten dem Leichenwagen . Eine große Menſchen⸗
menge hielt die Straßen beſetzt, durch welche der Leichenzug ſich



— 603

nach dem Friedhof bewegte . Dort wurde er durch Trauermuſik

empfangen , bei der die Geſangvereine , die Hofſänger und die Hof⸗

muſiker zuſammenwirkten . Den Sarg trugen Angeſtellte der dem “

Verſtorbenen untergebenen Kanzleien zum Grabe . Hier ſprach der

Hofdiakonus Hausrath in bewegten Worten zu der Trauerverſammlung .

Der Gedanke , dem ausgezeichneten Staatsmann ein Denkmal

zu errichten , trat gleichzeitig im Mannheimer Journal und in der

Karlsruher Zeitung an die Oeffentlichkeit . Er fand auch großen An —

klang in Freiburg , wo man den zu Prechthal Geborenen als Lands⸗

mann betrachtete . In Mannheim ergriff der Gemeinderat die Ini⸗

tiative zur Veranſtaltung von Sammlungen für dieſen Zweck. In

Karlsruhe wurde die Aufforderung zur Gründung eines öffentlichen

Denkmals im Namen des dankbaren Volkes für Ludwig Georg Winter

von einer großen Zahl von Bürgern und Beamten erlaſſen , darunter

Füeßlin , Goll , Griesbach , Groos , Haber , Hausrath , Hüffel , Kloſe ,

Kuſel , Nägele , Regenauer , Rutſchmann , Scholl , Walchner . Liſten

zur Unterzeichnung wurden im Rathausſaale , im Muſeum , in der

Eintracht , in der Leſegeſellſchaft und im Bürgerverein aufgelegt . Am

19 . April ſollte im Karlsruher Rathaus ein Komitee gewählt

werden . Einſtweilen trat ein Ausſchuß aus Notabeln des ganzen

Landes zuſammen : Bekk aus Mannheim , Duttlinger aus Freiburg ,

Frh . v. Eichthal aus St . Blaſien , Füeßlin und Groos aus Karls⸗

ruhe , Mittermaier aus Heidelberg . Am feſtgeſetzten Tage wählten die

im Rathauſe Verſammelten das definitive Winterdenkmal⸗Komitee ,

beſtehend aus Frh . v. Eichthal , Oberbürgermeiſter Füeßlin , Miniſterial⸗

rat Zell , Geh. Referendär Eichrodt , Gemeinderat Groos , Frh . v. Ell⸗

richshauſen , Architekt Berckmüller , Gemeinderat Goll, Münzrat Kachel ,

Oberbaurat Hübſch , Direktor der Amortiſationskaſſe Scholl und

Lyzeumsdirektor Kärcher.
Die Gelder gingen aber nur langſam ein . Am 10 . Juni betrug

die Summe der bei allen Komitees des Landes eingezahlten Beiträge

11856 fl. 34 kr . Gegen die Errichtung eines Denkmals war in⸗

zwiſchen in den höheren Kreiſen eine Oppoſition erwachſen , die , wie

es ſcheint , als ſo beachtenswert betrachtet wurde , daß das Central⸗

komitee beſchloß , vorzuſchlagen , die genannte Summe zur Gründung

einer gemeinnützigen Stiftung zu verwenden , und zwar ſollten die

Zinſen derſelben jährlich für einen unbemittelten Schüler der Polyh⸗



6

techniſchen Schule verwendet werden , der ſich dem höheren Gewerbe —

weſen widmet . Dabei ſollte hinſichtlich der Heimat des zu Unter⸗

ſtützenden eine fortgeſetzte Reihenfolge nach den Regierungskreiſen des
Landes ſtattfinden . Der Vorſchlag fand Beifall , aber auch Wider⸗

ſpruch . In der Preſſe wurden Stimmen für die Errichtung einer

Winterſtatue laut , aber auch dagegen ließen ſich andere vernehmen .
Eine Büſte des Verſtorbenen , die im Kunſtverein zu Karlsruhe Bild⸗

hauer Fechtig ausſtellte , fand vielen Beifall .
Am 14 . Januar 1841 brachte ein Artikel der Karlsruher

Zeitung das Winterdenkmal wieder in Erinnerung . Es wurde
darin einerſeits auf die Unzulänglichkeit der durch die Sammlung
eingegangenen Mittel ( rund 12 000 fl.), anderſeits auf die

Schwierigkeiten hingewieſen , welche die Wahl des Ortes verurſache,
und auch der Gedanke , Freiplätze für Jünglinge aus allen Teilen
des Landes in der Polytechniſchen Schule zu ſtiften , verworfen ,
dagegen die Vereinigung einer zu gründenden Winterſtiftung
mit der Stulz ' ſchen Waiſenanſtalt oder mit der Rettungsanſtalt für
verwahrloſte Kinder in Durlach in Anregung gebracht . Die mildeſte
Beurteilung dieſer geradezu unglaublichen Vorſchläge kann man
darin erblicken, daß ſie völlig totgeſchwiegen wurden und daß ſie ,
wie es ſcheint , niemand einer ernſthaften Erörterung und Wider⸗

legung würdigte . Im Oktober 1842 und im Dezember 1843
wurde wiederholt in der Karlsruher Zeitung an dieſes Denkmal er⸗

innert , das letzte Mal mit der Bemerkung , daß nunmehr fünf Jahre
ſeit dem Beginn des Kollektierens verfloſſen ſeien und daß diejenigen ,
welche Beiträge gegeben hätten , doch wohl ein Recht beſäßen , zu
fragen , wo man dieſe wieder zurückverlangen könne . Inzwiſchen war
dem hochverdienten Staatsmann wenigſtens ein würdiges litte⸗

rariſches Denkmal geſetzt worden durch die von dem Freiburger
Profeſſor Dr . Wilderich Weick herausgegebenen „Reliquien von

Ludwig Winter “ ( Freiburg 1843 ) , ein Werk , in welchem die

wichtigſten Reden des Staatsminiſters nebſt anderen Aktenſtücken,
biographiſchen Notizen und zeitgenöſſiſchen Urteilen in einem ſtatt⸗
lichen Bande vereinigt ſind . Im November 1846 verkündete der

„Karlsruher Stadt⸗ und Landbote “, daß es mit dem Winterdenkmal
nun doch endlich vorwärts gehe. Das Modell zu einer Bronzeſtatue
ſei fertig und der Aufſtellungsplatz , vor dem Ettlinger Thor , nächſt



dem Bahnhof paſſend ausgewählt und ſchon bezeichnet . Die durch

Subſkriptionen zuſammengebrachte Summe von etwas über 12 000 fl.

ſei angelegt und durch Kapitaliſierung der Zinſen auf etwas über

14000 fl. angewachſen , die das Komitee für das Winterdenkmal

nun eingefordert habe. Aber erſt neun Jahre ſpäter wurde das

Monument errichtet , welches der Nachwelt Winters Geſtalt über⸗

liefert , und nicht vor 1895 ward das Haus , in dem er ſtarb , durch

eine Gedenktafel bezeichnet .
Der Tod des Staatsminiſters Winter beraubte Baden eines

Staatsmannes , der in gleichem Maße das Vertrauen des Groß —

herzogs wie der breiten Maſſen des Volkes genoß ; und wenn auch

bei den Landtagsverhandlungen der letzten Jahre ſeine derbe

Geradheit oft mit den Anträgen und Ausführungen der Häupter der

Oppoſition in ſcharfen Konflikt geraten war , ſo wußten doch auch

dieſe, daß Winter ein durch und durch konſtitutionell geſinnter Mann

und ſtark genug und entſchloſſen war , jedem ernſt gemeinten Angriff

nicht nur auf den Wortlaut , ſondern auch auf den Geiſt der Ver⸗

faſſung mit der größten Schärfe und Entſchiedenheit entgegenzutreten .

Wenn jetzt Staatsrat Nebenius als Winters Nachfolger zum

Präſidenten des Miniſteriums des Innern ernannt wurde , ſo zweifelte

niemand an ſeinem guten Willen , in die Fußſtapfen des Vorgängers

zu treten , und an ſeiner Überzeugungstreue . Aber ebenſo wußte

auch jeder , daß er nicht der Mann ſei, den offenen und verſteckten

Angriffen des Miniſters von Blittersdorff mit Erfolg entgege⸗

zutreten .

Dieſer Staatsmann , ſchon ſeit 1835 , als Nachfolger des Frei⸗

herrn von Türckheim in der Leitung des Miniſteriums des Groß⸗

herzoglichen Hauſes und der Auswärtigen Angelegenheiten , Mitglied

des Staatsminiſteriums , war bisher durch Winter von einer Durch⸗

führung ſeiner aus Metternichs Schule ſtammenden Ideen zurück⸗

gehalten worden . Jetzt ſtand einer vollen Entfaltung ſeines Ein⸗

fluſſes nur noch der greiſe Staatsminiſter Freiherr von Reitzen⸗

ſtein im Wege, der im Jahre 1832 , als infolge der durch das

badiſche Preßgeſetz hervorgerufenen Kontroverſen am Bunde

Schwierigkeiten mit den deutſchen Großmächten ſich zu zeigen begannen ,

aus der philoſophiſchen Ruhe ſeiner Heidelberger Zurückgezogenheit

wieder an die Spitze des Miniſteriums berufen worden war . Aber
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auch Reitzenſtein , ein Mann der Praxis und der Opportunität ,
war dem doktrinären Weſen des Staatsrats Nebenius nicht gewogen ,
und ſo fand Blittersdorff in dem Präſidenten des Staatsminiſteriums
kein Hindernis bei Durchführung ſeiner ſchon im Anfang des

Jahres 1839 feſtſtehenden Abſicht , Nebenius aus dem Miniſterium
zu entfernen . Zunächſt aber galt es , den Landtag geneigt zu
machen , eine ſeltene Fülle geſetzgeberiſcher Arbeit zu bewältigen .

Die Landtage von 1839 bis 1842 .

Nicht weniger als 34 Geſetzesentwürfe wurden dem am 6. April
1839 eröffneten Landtag von der Regierung vorgelegt , darunter ein neues

Strafgeſetz , das die Strafrechtspflege , die in Baden ſehr im Argen
lag , auf Grund der modernen Rechtsanſchauungen völlig umgeſtalten
ſollte , aber ſchließlich nicht zuſtande kam, weil es nach gründlicher
Durchberatung in der Zweiten Kammer nicht mehr zur Verhandlung
in der Erſten Kammer gelangen konnte .

Von den Karlsruher Abgeordneten gehörte Goll wieder der

Budgetkommiſſion an und war außerdem Mitglied der Kommiſſion
für den Geſetzentwurf wegen der Brandverſicherung , Nägele wurde
in mehrere Kommiſſionen , die ſich mit wirtſchaftlichen Fragen be⸗

ſchäftigten , gewählt . Stoeſſer ſaß in der Kommiſſion für den

Geſetzentwurf über die Gerichtsſporteln in bürgerlichen Rechtsſachen
und für die Motion des Abgeordneten Vogelmann , den Vollzug des

Zehntablöſungsgeſetzes betreffend .
Am 20 . Juli 1839 wurde der Landtag beurlaubt , und als er

am 9. März 1840 wieder zuſammentrat , war Nebenius in den

Ruheſtand verſetzt und an ſeiner Stelle der Freiherr Rüdt von

Collenberg - Eberſtadt getreten , der — wenn auch jedem Extrem
abhold — doch der Richtung Blittersdorfs auf dem Gebiete der
inneren Politik ſich zuneigte . Von den Karlsruher Abgeordneten
legte der in dieſer Zeit aus dem Miniſterium ausſcheidende Geh.
Referendär Stoeſſer , aus Anlaß ſeiner Ernennung zum Geheimerat
und Stadtdirektor von Karlsruhe , ſein Mandat nieder und wurde

durch den Oberamtmann Adolf Schrickel von Müllheim erſetzt,
deſſen Wahl zwar wegen eines Formfehlers beanſtandet , nach längerer
Diskuſſion aber ſchließlich doch genehmigt wurde , ſo daß ſeine
Beeidigung am 14 . März erfolgen konnte . Er gehörte nur der
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Kommiſſion für den Geſetzesentwurf über Bildung einiger neuen

Gemeinden an , welche ihn zum Berichterſtatter wählte .

Der Landtag nahm einen verhältnismäßig ruhigen Verlauf und

wurde am 18 . Juli 1840 geſchloſſen . Indeſſen hatte ſich aber , infolge

der unter dem Miniſterium Thiers wieder einmal hervorgetretenen

franzöſiſchen Abſichten auf die im Pariſer Frieden wieder deutſch

gewordenen Gebietsteile auf dem linken Rheinufer , auch in Baden

eine lebhafte Erregung gezeigt , und franzöſiſche Sympathien , wie ſie

von Frankreich im Hinblick auf die Rheinbundszeit vorausgeſetzt

waren , traten nirgend hervor . Die halbamtliche Karlsruher Zeitung

bethätigte eine korrekte patriotiſche Geſinnung , die Buchhandlungen
kündigten das Rheinlied von Becker : „ Sie ſollen ihn nicht haben , den

freien deutſchen Rhein “ (eine Ausgabe mit Zeichnungen von Eugen

Neureuther ) an , ein Dr . Magg in Freiburg dichtete ein Volkslied

„ Der deutſche Wächter am Rhein “ und komponierte ſelbſt die Melodie

dazu und auch Heinrich Heß, der Dichter des poeſiereichen „Liedes

von Baden “ , entlockte den Saiten ſeiner Leyer ein „Rheinlied “. In

dieſer vaterländiſchen Aufwallung ſtimmten alle überein , ſo ſehr ſonſt

ihre politiſchen Meinungen und Wünſche auseinandergingen .

Hatten ſich dieſe Gegenſätze ſchon während des Landtags von

1839/40 oft genug ſcharf , ja ſchroff bekämpft , ſo brachte der am

17 . April 1841 vom Großherzog perſönlich eröffnete neue Landtag

den Konflikt zu akutem Ausbruch . Die vornehmſte Klage des Mi⸗

niſters von Blittersdorff bezog ſich auf die oppoſitionelle Haltung

mancher Staatsbeamten und er beſchloß nun , einigen ihm beſonders
unbequemen Männern des Beamtenſtandes den Weg zum Ständeſaal

zu verlegen . Den Abgeordneten Aſchbach und Peter wurde der Ur⸗

laub zum Eintritt in die Kammer verweigert . Gegen dieſes Vorgehen

erhob die Zweite Kammer mit großer Mehrheit — der von den Karls⸗

ruher Abgeordneten Nägele und Schrickel angehörten , während

Goll gegen die Anträge der Liberalen ſtimmte und ſich für einen

die Anſchauungen der Regierung vertretenden Antrag des Abg. Litſchgi

ausſprach — Verwahrung in einer Adreſſe an den Großherzog , der

indes die Erſte Kammer nicht beitrat . Ein Antrag des Abg. v. Itz⸗

ſtein , ſich bis zu verfaſſungsmäßiger Regelung der Streitfrage jeder

Beratung zu enthalten , fand jedoch nicht die Zuſtimmung der Kammer ,

die vielmehr , unter Wahrung ihres Standpunktes , mit Eifer an die



Beratung der Regierungsvorlagen herantrat . Goll arbeitete wieder

fleißig in der Budget⸗ und in der Zollkommiſſion , Schrickel war
in einer mit Gemeindeangelegenheiten befaßten Kommiſſion thätig.
Die Arbeitſamkeit der Kammer , die auch das geforderte halbjährige
Budget einſtimmig bewilligte , ließ keine Erneuerung des Konfliktes
erwarten , als der Landtag am 4. Auguſt in Urlaub ging. Aber nur

wenige Tage nach der Rückkehr der Abgeordneten in die Heimat
wurden ſie durch ein ohne Gegenzeichnung der Miniſter veröffentlichtes
Manifeſt des Großherzogs vom 15 . Auguſt 1841 überraſcht , das die

Haltung des Landtags in der Urlaubsfrage der ſchärfſten Kritik unter⸗

zog . Als der Landtag im Januar 1842 wieder zuſammentrat , war
alsbald das Manifeſt Gegenſtand eines Antrages des Abg. v. Itz⸗
ſtein , die Kammer möge zu Protokoll erklären , daß ſie es für ver⸗

faſſungswidrig anſehe . Dieſer Antrag führte zu einer heftigen Diskuſſion ,
an der ſich keiner der Karlsruher Abgeordneten beteiligte , und wurde

ſchließlich mit 31 gegen 26 Stimmen zum Beſchluß erhoben . Goll
und Schrickel ſtimmten gegen , Nägele für den Antrag Itzſtein .
Dem Beſchluſſe folgte am 19 . Februar die Auflöſung der Kammer .

Bei den Vorbereitungen zu den Neuwahlen zeigte ſich auch in

Karlsruhe eine in der Reſidenzſtadt noch kaum je zu Tage getretene
Erregung der Gemüter . In mehreren Diſtrikten fanden Beſprechungen

über die Wahl der Wahlmänner ſtatt , und als dieſe in den Tagen
vom 14 . März bis zum 8. April jeweils von 8 bis 12 Uhr im

großen Rathausſaale vollzogen war , wurden die ſämtlichen Wahl⸗
männer der zehn Diſtrikte zu einer Beſprechung über die zu wählenden
Abgeordneten auf den 17 . April in den Saal der Eintracht geladen .
Bei der am 21 . April vorgenommenen Abgeordnetenwahl wurden die

bisherigen Abgeordneten Nägele und Schrickel nicht wiedergewählt .
Zu dem durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger abermals zum Verteter

erkorenen Gemeinderat Goll kamen neu hinzu der Hofgerichtsdirektor
Trefurt von Freiburg und der Poſtmeiſter Fiſcher von Karlsruhe .
Von den zur Wahl erſchienenen 77 Wahlmännern hatte Trefurt 61 ,
Fiſcher 49 , Goll 44 Stimmen erhalten . Alle drei gehörten nicht
zur Oppoſition , die ſchärfer als je zuvor und namentlich auch in den

Formen des parlamentariſchen Verkehrs in einem bisher ungewohnten
Tone der Regierung entgegentrat . Aber ſie zählten auch nicht zu
jenen Anhängern der Regierung , die kritiklos und unbedingt deren

II . Band. 5
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Standpunkt vertraten . Trefurt ſtand wohl der Regierung am

nächſten und mahnte die Oppoſition zur Verſöhnlichkeit , beſonders in

der Beratung über die Motion Itzſtein inbetreff des auf die Abge⸗

ordnetenwahlen bezüglichen Miniſterialreſkripts , in welchem dieſer und

ſeine Anhänger eine ganz unzuläſſige Beeinfluſſung der Wahlen er⸗

blickten . Aber er gab dabei doch ſeiner Anſicht Ausdruck , daß die

Urlaubsverweigerung den erſten Anſtoß zu dem jetzt beſtehenden Zer⸗

würfnis gegeben habe. Er gehörte auch der Budgetkommiſſion an ,

in die , wie herkömmlich , auch Goll gewählt war , der aber die Wahl

abgelehnt hatte . Trefurt erſtattete den Bericht über den Etat des

Juſtizminiſteriums . Außerdem gehörte er auch der Kommiſſion für

Prüfung der Nachweiſungen über den Eiſenbahnbau an . Von den

vielen auf dieſem Landtag zur Verhandlung gebrachten Gegenſtänden

war von einem beſonderenIntereſſe für Karlsruhe die Motion des

Abgeordneten Sander betreffend die Aufhebung einer der beiden Landes⸗

univerſitäten und die Erhebung der Polytechniſchen Schule zu dem

Range und allen Rechten einer Univerſität , wobei dieſer die Auf⸗

hebung Heidelbergs als gelehrter Univerſität und die Verlegung der

zu erweiternden Polytechniſchen Schule nach Heidelberg empfahl .

Gegen dieſe Motion , die auch in dem Kreiſe der Sander naheſtehenden

oppoſitionellen Abgeordneten auf Widerſpruch ſtieß , erhob ſich Trefurt ,

indem er den Antrag ſtellte , ſie nicht an die Abteilungen zu verweiſen ,

was einem Antrag auf Ablehnung gleichkam . In der Diskuſſion

unterſtützte Goll lebhaft den Trefurt ' ſchen Antrag , indem er eine

Lanze für die von Sander wenig vorteilhaft beurteilte Polytechniſche

Schule brach , die ſich unter ungünſtigen Verhältniſſen auf ihre der⸗

malige Stufe erhoben habe und bei der Unterſtützung , die ſie viel⸗

leicht ſpäter erwarten dürfe , ſich gewiß unter den Inſtituten dieſer

Art auszeichnen werde . Er verlangte auch zu wiſſen , welches Surro⸗

gat Sander für Karlsruhe in Bereitſchaft habe, wenn er die Poly⸗

techniſche Schule von hier verlegen wolle . Die Motion wurde mit

großer Mehrheit abgelehnt . Darüber waren die Polytechniker , die

Karlsruhe lieb gewonnen hatten , ſehr zufrieden . Am 28 . Juli , als

gegen 30 Abgeordnete im Pariſer Hofe zu einem Mahle vereinigt

waren , überreichten vier Zöglinge der Polytechniſchen Schule (ein

Bayer , ein Heſſe , ein Preuße , ein Badener ) zum Zeichen ihrer Dank⸗

barkeit einen ſchön gearbeiteten Becher nebſt einer Adreſſe .
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Am 9. September 1842 erfolgte der Schluß des Landtags durch
den Staatsrat Frh . v. Rüdt . Nicht allzu lange nachher gab der Staats⸗

miniſter Frh . v. Blittersdorf den Kampf , den er nicht nur mit der

Oppoſition , ſondern auch mit ſeinen verfaſſungstreuen Kollegen führte ,
auf, kehrte auf ſeinen Poſten als Bundestagsgeſandter zurück und

wurde durch den bisherigen Bundestagsgeſandten v. Duſch als Miniſter
des Großherzoglichen Hauſes und der Auswärtigen Angelegenheiten
erſetzt , deſſen Verfaſſungstreue von Niemand bezweifelt wurde und

deſſen gemäßigte Haltung ihm viele Sympathien erworben hatte . So
konnte man dem nächſten Landtag immerhin mit der Hoffnung auf
eine ſachlichere Behandlung der zwiſchen Regierung und Ständen

ſchwebenden Kontroverſen entgegenſehen .

Die Verfaſſungsfeier .
Im Auguſt 1843 waren 25 Jahre verfloſſen , ſeit Großherzog

Karl dem Großherzogtum die Verfaſſung verliehen hatte . Ein Feſt ,
welches der Erinnerung an dieſes bedeutungsvolle Ereignis gewidmet
war , hätte eigentlich von allen Staatsbürgern ohne Unterſchied der

Partei freudig und dankbar begangen werden müſſen . Aber indem
die Initiative zu dieſer Feier von der parlamentariſchen Oppoſition
ausging , gewann ſie alsbald einen tendenziöſen Charakter und ver⸗

anlaßte die Regierung zu einer an und für ſich nicht berechtigten
und urſprünglich wohl auch gar nicht beabſichtigten Zurückhaltung .
Zwar trat dem Zuſtandekommen des von der Oppoſition geplanten
allgemeinen Landesfeſtes , zu deſſen Leitung ein Ausſchuß von 26 Mit⸗

gliedern unter dem Vorſitz des Abgeordneten v. Itzſtein gebildet worden

war , der Wunſch nicht nur der größeren Städte und ihrer Gemeinde⸗

vertretungen , ſondern auch vieler kleineren Gemeinweſen , ihr eigenes
Verfaſſungsfeſt zu feiern , entgegen . Aber die Feier trug faſt überall

einen ausgeſprochen oppoſitionellen Charakter , was ſich ſchon daraus

ergiebt , daß nach den Feſten der Abgeordnete Mathy , damals einer

der Führer der Oppoſition , eine Sammlung von Feſtbeſchreibungen
aus dem ganzen Lande herausgab .

In Karlsruhe traten derartige Tendenzen in den Hintergrund ,
und das hier am 22 . Auguſt gefeierte Feſt war von dem Geiſte auf⸗
richtiger Loyalität erfüllt .

Schon am Vorabend waren 25 Kanonenſchüſſe zur Einleitung
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des Feſtes abgefeuert worden . Am Feſttage ſelbſt erſchallte um 6

Uhr morgens ein Choral vom Rathausturm . Die Schloßſtraße

war reich geſchmückt. Durch ſie begab ſich ein Feſtzug , deſſen Teil⸗

nehmer ſich im Rathaus verſammelten , auf den Rondellplatz vor den

mit Laubwerk verzierten Obelisk , der zu Ehren der Großherzogs

Karl , des Gründers der Verfaſſung , errichtet war . Schüler eröffneten
den Zug , ihnen folgten Sänger , Jungfrauen , deren eine ein Exemplar

der Verfaſſungsurkunde trug , dann kamen die in Karlsruhe anweſenden

Mitglieder der Kammern , die Gemeindebehörden , Bürger und Ein⸗

wohner aus der Stadt und dem Landamt , die Innungen mit ihren

Fahnen . Während die Volkshymne geſungen wurde , bekränzten Jung⸗

frauen das Denkmal . Hierauf hielt Bergrat Walchner die Feſtrede ,

nach deren Schluß der Zug ſich nach dem Schloßplatz bewegte , wo

vor der Büſte des Großherzogs Leopold , die auf einer mit Orangen⸗

bäumen verzierten Erhöhung aufgeſtellt war , eine Huldigung erfolgte ,

durch eine zweite Rede Walchners eingeleitet , unter den Klängen der

Muſik , Kanonendonner und Glockengeläute . Auf den Markfplatz

zurückgekehrt , verteilten ſich die Teilnehmer des Feſtzuges nach den

beiden chriſtlichen Hauptkirchen und der Synagoge , wo feierliche
Gottesdienſte abgehalten und Sammlungen für die Armen vorge⸗

nommen wurden . Um 1 Uhr fand in der Eintracht ein von 1

Perſonen beſuchtes Feſtmahl ſtatt . Oberbürgermeiſter Füeßlin brachte

dabei einen Trinkſpruch auf den Großherzog aus , Bäckermeiſter Vor⸗

holz auf den Erbgroßherzog , Major Holz auf Markgraf und Mark⸗

gräfin Wilhelm , Geheimerat und Stadtdirektor Stoeſſer auf die Groß⸗

herzogin Stephanie , Amortiſationskaſſedirektor Scholl auf die Ver⸗

faſſung . Buchhändler Knittel gedachte in ſeinem Toaſt der Regierung

und der beiden Kammern , Oberrechnungsrat Reiff brachte ſein Hoch

„einem einigen , von fremdem Einfluß freien Deutſchland und in dem⸗

ſelben des geſegneten Badens bravem Volke “ . Ein anderes von 40

Bürgern beſuchtes Mahl wurde im Pariſer Hof gehalten , wo man

— wie es in dem Mathy ' ſchen Buche heißt — der „ Hoffnungen

und Verheißungen “ gedachte , „deren Erfüllung noch zu erſtreben iſt ,

ſowie der Männer , welche durch die ſtandhafte Verteidigung der guten

Sache leiden . “ Hier wurde für die Familie des kurheſſiſchen Frei⸗

heitskämpfers Jordan ein nicht unbedeutender Beitrag geſammelt .

Harmloſere Vergnügungen waren durch Muſikaufführungen in den
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Gärten der Eintracht und der Leſegeſellſchaft veranſtaltet und Abends

fand auch die Jugend ihr Recht auf einem Ball im Bürgerverein .
Es mag erwähnt werden , daß die patriotiſche Stimmung des Tages
ſich u. a. in der Aufforderung äußerte , bei dem Verfaſſungsfeſte nur

badiſche Schaumweine zu trinken .

Erzeſſe in Karlsruhe .
Ein am 2. September 1843 in Baden ſtattgefundenes Duell

zwiſchen dem Oberlieutenant von der Artillerie , Freiherrn Julius von

Goeler , und dem kaiſerlich ruſſiſchen Küraſſierlieutenant Werefkin , bei

welchem dieſer ſofort tot blieb , während jener am 4. September ſeinen
Wunden erlag , hatte die Bevölkerung der Reſidenzſtadt gewaltig er —

regt , da v. Goeler als ſchneidiger Offizier in weiten Kreiſen bekannt

und beliebt und anderſeits eine in Karlsruhe ſehr unbeliebte Perſön⸗
lichkeit in die dem Duell voraufgegangenen Vorfälle verwickelt war ,

ja mit gutem Grund dafür galt , dieſes ſo tragiſch beendete Ereignis
herbeigeführt zu haben . Es war dies Herr Moritz von Haber, Sohn
des im Jahre 1840 verſtorbenen Hofbanquiers Salomon von Haber ,
der nach längeren Reiſen in Frankreich und Spanien , wo er , wie es

hieß, mit dem Prätendenten Don Carlos in perſönliche Berührung
getreten war , in die Heimat zurückgekehrt , ſich durch herausforderndes
Auftreten vielfach mißliebig gemacht hatte . Durch die Aufbahrung der

Leiche v. Goelers , zu der ſich eine Menge teilnehmender und neu —

gieriger Leute herandrängte , war die Aufregung über das tragiſche
Ereignis noch geſteigert und das Erſcheinen Habers in Karlsruhe ,
wo er in ſeinem väterlichen Hauſe , an der Ecke der Langen - und

Lammſtraße , abſtieg , erhöhte die Entrüſtung , die gegen ihn beſtand .
Die Behörde , der dieſe Stimmung der Einwohnerſchaft nicht ent —

gangen war , vollzog die vom Gerichte gegen Haber , welcher der An —

ſtiftung jenes Duells angeklagt war , verfügte Verhaftung noch am

Abend des 5. September um ſo lieber , als für den darauffolgenden
Tag bei dem Leichenzug , der an dem Haber ' ſchen Hauſe vorübergehen
mußte , ein Ausbruch der Erbitterung des Volkes zu befürchten war .

Der Eintritt der Polizeimannſchaft in das Haber ' ſche Haus um ¼ö8
Uhr abends zog Neugierige herbei und in kürzeſter Friſt war eine

große Menſchenmenge vor dem Hauſe verſammelt . Während immer

mehr Menſchen herzuſtrömten , wurden aus der Mitte der Menge
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heraus Schmähreden und drohende Rufe laut . Hier machte ſich als⸗

bald auch der bei Volksaufläufen ſtets hervorbrechende Judenhaß

geltend , das bekannte „ Hepp , Hepp ! “ ſchallte durch die Straße , „ Jud '

heraus ! “ ſchrieen andere , und bald ſah man die Erzedenten vom Ge —

ſchrei zu Thaten übergehen . Während Haber durch eine Hinterthüre

ins Gefängnis geführt wurde , flogen ſchon Steine gegen die Fenſter

des Haber ' ſchen Hauſes , Läden wurden herabgeriſſen , Thüren einge⸗

ſchlagen , die Maſſen drangen in das untere Stockwerk ein , zertrüm⸗

merten Möbel und verübten anderen Unfug . Die in ungenügender

Stärke am Platze erſchienenen Organe der Polizei waren gegenüber

den ſich immer noch vermehrenden Tumultuanten machtlos , auch einige

Militärpatrouillen waren den Maſſen nicht gewachſen und es dauerte

geraume Zeit , bis zuerſt Infanterie , dann auch Reiterei herbeikam

und ſchließlich die Straße von den Exzedenten ſäuberte . Unter dieſen

befand ſich eine Anzahl beurlaubter Soldaten , die ihren Lieutenant

rächen wollten , wohl auch Offiziersburſchen in Civilkleidung , und das

mag mit ein Grund geweſen ſein, daß anfänglich die Patrouillen nicht

mit der nötigen Schärfe einſchritten . Die Unbeliebtheit Moritz von Ha⸗

bers in den höheren Geſellſchaftskreiſen war bekannt und hatte ſicherlich

die Exzedenten bei ihrem Vorhaben ermutigt . Daß es nur darauf

abgeſehen war , dieſem verhaßten Manne den Unwillen des Volkes zu

zeigen und daß niemand daran dachte , ſeinen allgemein geachteten

Brüdern zu nahe zu treten , ergiebt ſich daraus , daß Komptoir und

Kaſſe des Bankhauſes unverſehrt blieben und daß zur Beruhigung

der Maſſen am meiſten die Kunde von ſeiner vollzogenen Verhaftung ,

die nur langſam in der erregten Menge Verbreitung und zuerſt keinen

Glauben fand , beitrug .
Ein beſonderer Eifer , den Exzeß im Keime zu erſticken und als

er ausgebrochen war , mit der erforderlichen Energie niederzuwerfen ,

ſcheint allerdings nicht bewieſen worden zu ſein. Des Lärmens

müde , verliefen ſich, als das Militär die Straßen abſperrte , die

Leute von ſelbſt , und wenn da und dort an einem israelitiſchen

Hauſe die Fenſter eingeworfen wurden , war das wohl mehr Mut⸗

wille des herbeigeſtrömten Geſindels , das bei ſolchen Anläſſen nie

fehlt , als der Ausdruck einer mit Bewußtſein gepflegten Anfeindung

der Juden . Unter der Bürgerſchaft von Karlsruhe herrſchte un⸗

zweifelhaft noch die gleiche Geſinnung wie im September 1830 , als



ſich am jüdiſchen Neujahrstag allerlei Volk vor der Synagoge ver —

ſammelt und die von ihrem Gottesdienſt kommenden Israeliten

beläſtigt und geneckt hatte . Damals war mit beſonderem Nachdruck

feſtgeſtellt worden , daß an dem unziemlichen Treiben kein Bürger
Anteil genommen habe. So herrſchte auch jetzt unter der Bürger —

ſchaft lebhafter Unwille über den Skandal , von dem man befürchtete ,

daß er dem guten Ruf der Reſidenzſtadt Eintrag thun werde , und

man hielt nicht zurück mit ſcharfen Urteilen über die Unzulänglichkeit
der Behörden , denen der Schutz der öffentlichen Ruhe und Ordnung
anvertraut war und die ihres Amtes mit ſo wenig Eifer und Erfolg

gewaltet hatten . Tieferblickende ſahen in dem Vorgang den Beweis

einer bedauerlichen und bedenklichen Schwächung der ſtaatlichen
Autorität und nahmen insbeſondere mit Sorge die Beteiligung von

— wenn auch beurlaubten — Soldaten und die Zurückhaltung wahr ,

welche die ausgerückten Truppen gegenüber den Exzedenten geübt

hatten .
Die Beerdigung Goelers ging bei außerordentlich zahlreicher

Beteiligung am 6. September ohne jede Ruheſtörung vor ſich. Als

in der Nacht vom 7. auf den 8. September Feuerlärm erſchallte
und in einem Garten im Stadtbezirke , nahe der Hirſch - und Wald⸗

ſtraße , Eigentum des Nagelſchmieds Köſſel , mehrere Gebäude in

Flammen ſtanden , fürchteten wohl ängſtliche Gemüter eine Wieder —

holung der Szenen vom 5. Aber alles blieb ruhig , auch dann , als

bald darauf das Duell vom 2. noch ein trauriges Nachſpiel in einem

abermaligen Zweikampf hatte , in welchem Moritz von Haber einen

in jenen Ehrenhandel verwickelten ſpaniſchen Edelmann v. Sarachaga —

Uria erſchoß. Das Duell fand auf dem linken Rheinufer ſtatt und

Haber kehrte nicht nach Karlsruhe zurück.
Der ganze Vorgang erregte die öffentliche Meinung nicht nur

in Baden , ſondern auch in andern Ländern . Die Preſſe bemächtigte

ſich deſſelben . Eine Anzahl Broſchüren beleuchteten ihn von allen

Seiten . Die Karlsruher Behörden konnten nicht gleichgiltig die teil —

weiſe ſehr ſcharfen Urteile , die über ihr Verhalten gefällt wurden ,

hinnehmen . Beſonders die Behauptung , daß der Krawall vom

5. September das Ergebnis eines wohlorganiſierten Komplottes

geweſen ſei, wollten ſie nicht unwiderſprochen laſſen . Am 12 . Ok⸗

tober ſicherte eine Bekanntmachung des Stadtamtes eine Belohnung
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liefere , daß eine Komplottierung dem Angriffe auf das Haberſche

Haus voranging , Teilnehmer an dem Komplott nenne und Mittel

zu ihrer Überführung an die Hand gebe.
Das Ausſchreiben blieb natürlich ohne Erfolg ; dem Gerücht ,

dem es entgegentrat , fehlte ſicher jede Grundlage . Daß aber ſeitens
der Behörden mancherlei verſäumt und verfehlt worden , mußte ſogar
eine amtliche Darſtellung zugeben , die in beſonderen Beilagen zu

den Nummern 315 und 317 der Karlsruher Zeitung vom 18 . und

20 . November 1843 in breiteſter Ausführlichkeit „über die am

5 . September zu Karlsruhe vorgefallenen Exzeſſe und deren mittel —

bare Veranlaſſung “ handelte .
Die ganze Angelegenheit führte demnächſt noch zu einer Inter —

pellation und längeren Verhandlung im Landtage und zur Annahme

einer von dem Abgeordneten Bader beantragten Reſolution : „ Indem

die Kammer den Vorfall vom 5. September 1843 beklagt , legt ſie

den Wunſch zu Protokoll nieder , es möge der Großherzoglichen Re —

gierung gelingen , vollſtändiger als bis jetzt aufzuklären , ob und wie

es ohne weiteres Verſchulden der Behörden möglich geweſen ſei, daß

die gegen das Eigentum eines Bürgers verübten Gewaltthätigkeiten

ſtundenlang fortgeſetzt werden konnten , ehe ihnen Einhalt geſchah , und

daß andernteils jene, die den Mangel an Rechtsſchutz verſchuldet

haben , ermittelt und zur Strafe gezogen werden . “

Die Landtage von 1843 bis 1847 .

Der Landtag , in welchem dieſe Verhandlung ſtattfand , am

23 . November 1843 durch den Staatsrat Freiherrn v. Rüdt eröffnet ,

war wohl der längſte , den die Geſchichte des badiſchen Parlamen⸗

tarismus kennt , denn er währte , mit einer Unterbrechung von vier

Monaten , bis zum Februar 1845 und zeichnete ſich durch die Er⸗

ledigung einer großen Menge wichtiger Regierungsvorlagen aus .

Unter den drei Vertretern Karlsruhes erſchien , am 8. November

durch 70 (der anweſenden 78) Wahlmänner neugewählt , an Stelle
des Poſtmeiſters Fiſcher der Buchhändler Knittel . Er wurde

Mitglied der Kommiſſionen für die proviſoriſchen Geſetze , den

Vereinszolltarif und die Rheinzollnachläſſe betreffend , für die Geſetz⸗

entwürfe , die Fleiſchacciſe und den § 46 des Zollſtrafgeſetzes Pe⸗

f



treffend , ſowie zur Begutachtung des Schiffahrts - und Zollvertrags
mit Belgien , endlich der Kommiſſion für die Motion des Abgeord —
neten Mathy , welche die Einführung der Preßfreiheit verlangte , und

gewann bald durch ſeine Sachkenntnis und die ruhige objektive Art

ſeines Auftretens großes Anſehen in der Kammer . Von den beiden

andern Karlsruher Abgeordneten gehörte auch dieſesmal Goll der

Budgetkommiſſion an , ferner der Zollkommiſſion , ſowie der Kommiſſion
für den Geſetzentwurf , die Verjährung der Staatspapiere der Eiſenbahn⸗
ſchuldentilgungskaſſe betreffend . Er war Berichterſtatter über die

Vorlage wegen der von der Regierung ausgeſchriebenen provif ſoriſchen
Steuererhebung , wobei ſein Antrag auf nachträgliche Genehmigung

ging und auch Annahme fand , der zur Beratung des Geſetzentwurfes
über die Durchgangszölle und über den Aufwand für das Betriebs⸗

material der Eiſenbahn für 1844/45 niedergeſetzten Kommiſſionen .
Trefurt war Mitglied der Kommiſſionen zur Begutachtung der

Strafprozeßordnung und einiger anderen juriſtiſchen Geſetzentwürfe ,
für die Motionen des Abgeordneten Mathy , die Preßfreiheit und

des Abgeordneten Hecker, die Verantwortlichkeit der Miniſter
betreffend , wegen des dem Abgeordneten Kuenzer durch die Freiburger
Kurie verweigerten Urlaubes und Berichterſtatter über die ſeitens der

erſten Kammer erfolgten Abänderungen an dem Strafgeſetzbuch . Alle

drei Karlsruher Abgeordneten ſtimmten für das Strafgeſetzbuch in

der zwiſchen Regierung und beiden Kammern vereinbarten Redaktion ,
ebenſo für den Strafprozeß und das Geſetz inbetreff der Gerichts⸗
verfaſſung ſowie für das Einführungsgeſetz zum Strafgeſetzbuche .

Neben den vielen produktiven Arbeiten fehlte es auch dieſem
Landtage nicht an zahlreichen Motionen und Interpellationen , die ſich
auf politiſche Angelegenheiten bezogen , bei deren Verhandlung viel⸗

fach die Blicke über die Grenzen des Großherzogtums hinaus ſchweiften
und in mehr oder weniger leidenſchaftlicher Weiſe die durch den

Bundestag und die beiden deutſchen Großmächte eingenommene Stel⸗

lung gegenüber den Forderungen des Liberalismus beurteilt und ver —
urteilt wurde . Die Abgeordneten von Karlsruhe beobachteten bei der —

artigen Verhandlungen meiſtens eine den Meinungen ihrer Kommit⸗

tenten entſprechende Zurückhaltung und ſtanden im großen Ganzen
zu der Regierung , in der im Laufe der Verhandlungen dieſes Land⸗

tages Perſonalveränderungen vorgingen , die durchaus geeignet waren ,
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diejenigen , die nicht grundſätzliche Gegner der Regierung waren , über

deren Abſichten und Ziele zu beruhigen . Die Erſetzung des Freiherrn

v. Rüdt im Präſidium des Miniſteriums des Innern durch den Staats⸗

rat Eichrodt und , nach deſſen allzufrühem Tode , der Wiedereintritt

des Staatsrats Nebenius in dieſe Stelle , ſowie der Übergang des

Vorſitzes im Staatsminiſterium von dem greiſen Freiherrn von Reitzen⸗

ſtein an den Finanzminiſter von Böckh, der ſeinerſeits in der Leitung

des Finanzminiſteriums durch den Geheimen Rat Regenauer erſetzt

wurde , waren in der That geeignet , einen ſolchen Erfolg hervorzu⸗

bringen . Der Schluß der Ständeverſammlung durch Staatsminiſter

von Böckh am 22 . Februar 1845 geſtattete wohl die Erwartung zu

hegen, daß auch der nächſte Landtag unter dem Zeichen einer größeren

Annäherung der Oppoſition an die Regierung verlaufen werde .

In der zwiſchen beiden Landtagen liegenden Pauſe wurde im

Ständehauſe ein deutſcher Zollkongreß abgehalten , deſſen vorbe —

reitende Sitzungen am 9. Juli 1845 begannen , während die eigent⸗

lichen Kongreßverhandlungen unter dem Vorſitze des badiſchen Zoll⸗

direktors Goßweyler erſt am 1. Auguſt eröffnet wurden .

Schon am 29 . November 1845 trat der Landtag abermals zu⸗

ſammen , im Auftrag des Großherzogs durch den Präſidenten des

Miniſteriums des Innern , Nebenius , eröffnet . In der Budgetkom —

miſſion erſetzte jetzt der Abg. Knittel das langjährige Mitglied

Goll , der wieder der Kommiſſion über den Zolltarif angehörte ,

während Trefurt in zwei politiſche Materien behandelnden Kommiſ⸗

ſionen ſaß , über das Verbot des Druckes der die Beſchlüſſe der

Wiener Miniſterialkonferenzen von 1834 betreffenden Kammerver⸗

handlungen und für die Motion des Abg. Welcker über eine zu er⸗

laſſende Adreſſe auf die miniſterielle Eröffnungsrede .

Die beim Schluſſe des vorigen Landtags gehegten Erwartungen

erfüllten ſich nicht , die Oppoſition trat in ſachlicher und formeller

Hinſicht ſchärfer als je zuvor der Regierung entgegen . Die durch

das Geſuch der ſogenannten Deutſch⸗Katholiken um Anerkennung als

Religionsgeſellſchaft , welches die Regierung abwies , veranlaßte Motion

des Abg. Zittel auf Religionsfreiheit wurde nach ſtürmiſcher Beratung

einer Kommiſſion , der auch der Karlsruher Abg. Knittel angehörte ,

überwieſen und rief nicht nur in der Kammer , ſondern im ganzen

Lande eine wohl von niemand in ſolcher Stärke erwartete Erregung



hervor , die ſich durch leidenſchaftliche Petitionen für und gegen den

Inhalt dieſer Motion äußerte .
Bei dieſer Sachlage glaubte die Regierung an das Volk appel⸗

lieren zu ſollen und löſte am 9. Februar 1846 den Landtag auf.
Hatte die Regierung , als ſie ſich zu dieſem Schritte entſchloß , eine

ihr genehmere Volksvertretung in das Ständehaus einziehen zu ſehen
erwartet , ſo ſollte ſie bitter enttäuſcht werden . Nur die radikale

Partei gewann durch dieſe Maßregel , ſie ging noch ſtärker als bisher
aus den Neuwahlen hervor .

Im Karlsruher Tagblatt richtete , nachdem die Urwahlen vorüber

waren , ein Wahlmann , jedoch ohne ſich zu nennen , einen Aufruf an

die Wahlmänner von Karlsruhe , zu Abgeordneten Männer zu wählen ,
„welche, ohne Parteimänner zu ſein , mit andern einen Kern in der

Kammer bilden , welcher nicht grundfüglich alles gut heißt und um —

gekehrt “, Männer , wie ſie auf dem Landtag von 1831 wirkten , „frei
von Parteiſucht , nach eigenem Willen ſich hingebend , verſöhnend ,
deshalb ohne Anſtoß und geliebt und geſchätzt von allen “ , vornehm —
lich aber Gewerbsmänner , „die bei dem in einem tiefen Grade der

Gedrücktheit befindlichen Zuſtand unſeres Gewerbsweſens für Ord —

nung und Beſſerung unſerer Lage wirken ſollen “. Ohne Bezugnahme
auf dieſen Aufruf oder irgend ein Programm erfolgte ſodann am

31 . März ebenfalls im Tagblatt eine Einladung an ſämtliche Wahl—⸗
männer von Karlsruhe zu einer Beſprechung wegen der bevorſtehenden
Deputiertenwahl auf nachmittags 5 Uhr des gleichen Tages im großen
Rathausſaale .

Am 15 . April wurden die bisherigen Abgeordneten Knittel

mit 74 , Goll mit 47 Stimmen wiedergewählt , an Stelle Tre —

furts , der ſchon vorher das ihm angebotene Mandat der Stadt

Überlingen angenommen hatte , wählten die Karlsruher Wahl⸗
männer mit 49 Stimmen den Hofgerichtsdirektor Stoeſſer von

Konſtanz . Er gehörte der gleichen politiſchen Richtung an wie ſein
Vorgänger .

Am 4. Mai 1846 wurde die Kammer durch den Präſidenten
des Miniſteriums des Innern , Geh. Rat Nebenius , eröffnet . Als ſie
zuſammentrat , erfuhr ſie, daß der hochbetagte Präſident des Staats⸗

miniſteriums , von Böckh, in den Ruheſtand getreten , dieſe Stelle nicht
wieder beſetzt, dagegen der langjährige Abgeordnete und Präſident der



Zweiten Kammer während der Landtage von 1842 —46 , Vizekanzler
und Mitglied des Staatsrats , Bekk , zum Mitglied des Miniſteriums ,

vorläufig ohne Portefeuille ernannt worden ſei. Wenn die liberale

Partei in der Ernennung dieſes Mannes , deſſen politiſche Anſchauungen

ſich im Weſentlichen in den von Winter betretenen Geleiſen bewegten ,

vor einigen Jahren ein großes Entgegenkommen erblickt hätte , ſo war

jetzt der Radikalismus ſchon zu mächtig geworden , als daß man ſich

von dieſer Maßregel eine nennenswerte Wirkung verſprechen konnte .

Wenigſtens im Landtage war das nicht der Fall . Daß in den

bürgerlichen Kreiſen vielfach andere Anſchauungen herrſchten , beweiſt

der Verlauf des Feſteſſens , das am 9. Mai die Karlsruher Wahl⸗

männer zu Ehren ihrer Abgeordneten im Gaſthofe „ Zum Prinzen

Friedrich “ veranſtalteten . Der Stadtdirektor Geh . Rat Stoeſſer er⸗

öffnete die Reihe der Trinkſprüche mit einem Hoch auf den Groß⸗
herzog , Kaufmann und Gemeinderat Koelle toaſtete auf die Abgeord⸗

neten , Knittel und Stoeſſer ( Goll war durch Unwohlſein am Erſcheinen

verhindert ) dankten und tranken auf das Gedeihen der Stadt , Amor⸗

tiſationskaſſedirektor Scholl ließ den Wahlkommiſſär Geh. Rat Vogel
leben , Staatsrat Bekk gedachte der Verfaſſung , Partikulier W. Frei

des Großherzogs Karl , der ſie erteilt , der volkstümliche Dichter

Bäckermeiſter Vorholz brachte dem Stadtdirektor Stoeſſer in Aner⸗

kennung ſeiner bürgerfreundlichen und ſtreng geſetzlichen Haltung ein

Hoch aus , Staatsrat Bekk endlich beantwortete eine ihm dargebrachte

Huldigung mit einem abermaligen Hoch auf den Großherzog , „mit

dem alle braven Badener anfangen und enden “ .

Der Landtag nahm einen ſtürmiſchen Verlauf und die Radikalen

traten dem Staatsrat Bekk mit der gleichen Schärfe und Rückſichts⸗

loſigkeit entgegen , wie den übrigen Mitgliedern des Kabinettes .
Von den Karlsruher Abgeordneten war Knittel wieder Mit⸗

glied der Budgetkommiſſion , Goll gehörte den Kommiſſionen für

Prüfung des Zolltarifs , für den Geſetzentwurf die Beſteuerung der

Rübenzuckerſteuer betr . und für den Antrag Gottſchalk auf Erbauung

einer Eiſenbahn nach Pforzheim an , Stoeſſer ſaß in der Kommiſſion

für den Geſetzentwurf über Abänderung einiger Beſtimmungen des

Volksſchulgeſetzes und war Berichterſtatter über die Adreſſe der Erſten

Kammer , welche eine Aufhebung der Spielbanken beantragte . Von

Stoeſſer wurde eine Motion auf Einführung von Geſchworenen - ⸗

ö
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gerichten eingebracht , die auf Grund des durch den Abg. v. Soiron

erſtatteten Berichtes mit großer Mehrheit angenommen wurde . Goll

beteiligte ſich lebhaft an der Debatte über den Antrag des Abg. Mathy
auf Gründung einer Bank , für den er mit Entſchiedenheit eintrat .

Er übergab auch eine Petition mehrerer Handelskammern um Ein⸗

führung einer gemeinſamen deutſchen Handels - oder wenigſtens Wechſel⸗
geſetzgebung , veranlaßt durch einen hierauf gerichteten , u. a. auch von

Stoeſſer unterſtützten Antrag des Abg. Chriſt , für deſſen Initiative

ebenſo wie für den dieſen Antrag befürwortenden Bericht des Abg.
Mittermaier die Petenten ihren Dank ausſprachen . Die Reklamation

der landesherrlichen Verordnung von 1844 , durch welche ein Staats —

rat eingeſetzt worden war , auf Antrag des Abg. Zittel , fand die

Kammer einhellig in der Behauptung ihrer konſtitutionellen Rechte ;
als ſich aber bei dem weitern Antrag des gleichen Abgeordneten , die

Mittel für den Staatsrat für die laufende Budgetperiode in das

außerordentliche Budget aufzunehmen und zu bewilligen , die Stimmen

teilten , gaben die drei Karlsruher Abgeordneten ihre Stimmen für
die Bewilligung ab . Bei Beratung der Petition der Deutſch - Katho⸗
liken oder — wie ſie offiziell hießen — der „ Anhänger des Leipziger

Glaubensbekenntniſſes “ gegen die Beſtimmungen einer ihre Religions⸗
übung beſchränkenden Verordnung vom 20 . April 1846 ſtimmten
Knittel und Stoeſſer für , Goll gegen die beantragte empfehlende
Überweifung an die Regierung .

Beſonders lebhaft beteiligten ſich die Abgeordneten für Karls⸗

ruhe an der Verhandlung über den Antrag des Abg. Gottſchalk auf
Erbauung einer Eiſenbahn von Karlsruhe oder Durlach

nach Pforzheim oder über Pforzheim an die württembergiſche Grenze ,
wenn ſich ein Unternehmer finde und ohne Beteiligung der Staatskaſſe .
Hier galt es namentlich das beſonders energiſch von dem Abg. Schaaff
vertretene Beſtreben zu bekämpfen , zu Gunſten Mannheims den Bau

einer Bahn von Bruchſal über Bretten an die württembergiſche Grenze
an Stelle der vorgeſchlagenen Strecke zu ſetzen. Alle drei Karlsruher
Abgeordneten , Goll und Knittel wiederholt , traten für den Antrag
Gottſchalk ein , Goll insbeſondere , indem er nachwies , daß der Bau

der Strecke Karlsruhe - Pforzheim die Intereſſen Mannheims in keiner

Weiſe ſchädige , während die Linie Bruchſal - Bretten , welche Mann⸗

heim einſeitig begünſtige , den Handel und Verkehr Karlsruhes aufs
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Empfindlichſte ſchädigen würde . Dieſen auch von den Regierungs⸗
vertretern unterſtützten Ausführungen war es zu verdanken , wenn

ſchließlich der Antrag Gottſchalk mit 31 gegen 27 Stimmen zur

Annahme gelangte . Das Anſehen , welches Goll genoß , fand auch
bei Vornahme der Wahlen zum ſtändiſchen Ausſchuß ſeinen Ausdruck ,

bei welcher ſich auf ihn die gleiche Stimmenzahl , wie ſie die Abg.

Bader , Müller und Speyerer erhielten , vereinigte . Das Loos entſchied

dann zu Goll ' s Gunſten .
Am 17 . September 1847 wurde der Landtag durch Geh. Rat

Nebenius geſchloſſen . Er hatte mit einem Mißklang geendigt ; das

bisher faſt immer einſtimmig angenommene Finanzgeſetz hatte dieſes

Mal nur die Zuſtimmung von 38 Abgeordneten erhalten , während

19 Radikale ihre Stimmen gegen dasſelbe abgegeben hatten .

Vielleicht war es gerade dieſes über das Ziel hinausſchießende
Vorgehen der Radikalen , wodurch der Widerſtand beſonnener Männer

gegen ein die ſtärkſten Grundlagen des Staatslebens bedrohendes

Treiben einer extremen Richtung geſtärkt wurde . Außerdem hatte

aber auch die am 15 . Dezember 1846 erfolgte Ernennung des

Staatsrats Bekk zum Präſidenten des Miniſteriums des Innern —

Nebenius , an deſſen Stelle er trat , hatte unter Beibehaltung von

Sitz und Stimme im Staatsminiſterium das Präſidium des Staats⸗

rates übernommen — auf alle gemäßigt liberalen Kreiſe im Lande

den beſten Eindruck gemacht , und Bekk hatte in ſeiner neuen Stellung

erfolgreich zur Beruhigung und Verſöhnung der Gemüter beigetragen.
Die im Spätherbſt 1847 vorgenommenen Ergänzungswahlen

ergaben nach langer Zeit zum erſten Male wieder eine der Regierung

nicht feindlich gegenübertretende Mehrheit . Der bisherige Abgeord⸗
nete Knittel , der , verſtimmt und niedergeſchlagen über den Gang

der Verhandlungen des letzten Landtages , unmittelbar nach deſſen

Schluß ſein Mandat niedergelegt hatte , wurde am 16 . November
durch 56 von 78 Wahlmännern wiedergewählt und nahm die
Wahl an .

Der Ausfall der Wahlen veranlaßte den Großherzog , zum erſten

Male wieder ſeit 1841 , den Landtag am 9. Dezember in eigener

Perſon zu eröffnen und nach der in den üblichen Formen vollzogenen

Eröffnungsfeier im Ständehauſe die Mitglieder beider Kammern zur

Audienz und Tafel im Schloſſe zu vereinigen .



Dieſer Staatsakt machte auf die weiteſten Kreiſe den beſten
Eindruck und erweckte manche freudige Hoffnung auf eine günſtigere
Geſtaltung der Angelegenheiten des Landes .

Dennoch fehlte es auch fortan nicht an Sorgen , die nicht nur

in den inneren Verhältniſſen des Großherzogtums , ſondern auch in

der allgemeinen Weltlage ihre Begründung fanden . Beſonders der

Sonderbundskrieg in der Schweiz übte auch auf die ohnehin erregten
Gemüter der badiſchen Nachbarn einen beunruhigenden Einfluß aus .

An ſeinen Wechſelfällen nahm man lebhaften Anteil . In Karlsruhe
erließen die Herren Mallebrein , W. Eiſenlohr und Fr . Nägele einen

Aufruf zu Spenden für die Verwundeten beider Parteien .
Bei ſolcher Stimmung erklärt ſich wohl auch, daß die Bewohner

der Reſidenzſtadt eine Himmelserſcheinung , die zu andern Zeiten

lediglich vom Standpunkt der Naturforſchung als merkwürdig

erſchienen wäre , in Zuſammenhang mit den politiſchen Konſtellationen

brachten . Als am Abend des 17 . Dezember der Abendhimmel
durch ein Nordlicht in tiefrote Glut getaucht erſchien , erregte dies

teils ängſtliche , teils ſtaunende Aufmerkſamkeit .
Ein paar Wochen ſpäter ſtand abermals ein Nordlicht am

Himmel , das nicht geringeres Aufſehen erregte . Die „Karlsruher

Zeitung “ begleitete die Nachricht mit folgender vielſagenden Bemer⸗

kung : „ Lebte eine alte Verwandte des Einſenders noch , ſie würde

mit ſehr bedenklicher Miene ſagen : Die Zeichen in der Luft ſind
keine guten Zeichen . “ Jedenfalls haben in den ſtürmiſchen Tagen
der zwei folgenden Jahre gar manche kopfſchüttelnd dieſer Zeichen

gedacht .

Die Gemeindeverwaltung .

In Karlsruhe war nicht lange vor der Einführung der neuen

Gemeindeordnung die Wahl eines erſten und eines zweiten Bürger —

meiſters notwendig geworden . Im September 1830 war der Ober —

bürgermeiſter , Kammerrat Dolmätſch , unter Enthebung von ſeinem

Amt als Bürgermeiſter in den Großherzoglichen Dienſt aufgenommen
und die Wahl eines neuen Oberbürgermeiſters angeordnet worden .

Bis zu deren Vollzug hatte der frühere Oberbürgermeiſter Gries⸗

bach die Stelle des erſten ſtädtiſchen Beamten proviſoriſch über⸗

nommen , und erſt im November wurde auf den 17 . d. M . Tagfahrt
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zur Vornahme der Wahl im kleinen Rathausſaale feſtgeſetzt . Jeder
Ortsbürger mußte perſönlich zur Abgabe ſeiner Stimme erſcheinen .

Die Stadt war in ſieben Quartiere eingeteilt , für deren jedes eine

der Stunden von 8 —12 vor - und 2 — 5 Uhr nachmittags beſtimmt

war . Bei dieſem Anlaß hatte man auch die Beſoldungen dieſer

beiden oberſten Gemeindebeamten , des Oberbürgermeiſters auf 1200 fl. ,

des zweiten Bürgermeiſters auf 600 fl. jährlich feſtgeſetzt . Zum

Oberbürgermeiſter war Handelsmann Auguſt Kloſe , zum zweiten

Bürgermeiſter Gemeinderat Heinrich Zeuner gewählt worden .

Nach Einführung der Gemeindeordnung von 1831 und der

Verordnung über den Vollzug der Wahlen vom 1. Juni 1832

mußten Neuwahlen ſtattfinden . Zum Oberbürgermeiſter wurde am

27 . Juli Auguſt Kloſe und — nachdem die Gemeindeverſammlung

durch große Stimmenmehrheit die Ernennung eines zweiten Bürger⸗

meiſters beſchloſſen hatte — zu dieſem Amte am 20 . Auguſt Heinrich

Zeuner wiedergewählt . Am 17 . September wurde ſodann die

Wahl der Gemeinderatsmitglieder vorgenommen . Dieſe hatte vor⸗

läufig nur das Ergebnis , daß 885 Wahlberechtigte ihre Stimmen

abgaben , mithin nach §S 11 der Gemeindeordnung beinahe 200

Stimmen zu einer giltigen Wahl fehlten . Es wurde daher durch

das Bürgermeiſteramt auf den 3. Oktober ein weiterer Termin für

jene, welche noch nicht abgeſtimmt hatten , zur Übergabe der Stimm⸗

zettel anberaumt und dabei bekannt gegeben , daß der Gemeinderat

auf ein Jahr von der Kreisregierung ernannt werden würde , wenn

wider alles Vermuten an dieſem zweiten Termin die geſetzliche Anzahl
Wahlberechtigter nicht abgeſtimmt haben ſollte ) . Dieſe Mahnung

hatte die erwartete Wirkung , am 3. Oktober kam die Wahl des

Gemeinderates zuſtande . Da bei dieſer Wahl zwei Mitglieder des

Bürgerausſchuſſes , die Kaufleute Schmieder und Füeßlin zu Gemeinde⸗

räten erwählt worden waren und außerdem aus dem Bürgerausſchuß

nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen neun Mitglieder an⸗

zutreten hatten , wurde am 22 . und 23 . Januar 1833 ein neuer

Bürgerausſchuß gewählt , welchem 18 Bürger angehörten .

) Dieſer Vorgang wiederholte ſich noch mehrmals bei den Gemeinderats⸗
wahlen , was nicht gerade auf eine ſehr rege Teilnahme der damaligen
Karlsruher Bürgerſchaft an dem öffentlichen Leben ſchließen läßt .
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Inzwiſchen hatte der Oberbürgermeiſter Auguſt Kloſe wegen

Kränklichkeit um ſeine Entlaſſung nachgeſucht , dieſe durch den

Gemeinderat und Bürgerausſchuß unter Anerkennung ſeiner Verdienſte

erhalten , und es hatte Gemeinderat Goll die proviſoriſche Beſorgung
ſeiner Amtsgeſchäfte übernommen . Zur Vornahme einer Neuwahl
wurde auf den 14 . und 15 . Februar Termin anberaumt , und es

ging aus der Wahl Gemeinderat Chriſtian Füeßlin als Ober⸗

bürgermeiſter hervor . Ihm zu Ehren fand am 10 . März im Saale

des Muſeums ein Mittagsmahl ſtatt , zu dem ſich, auf Einladung
des Gemeinderats Schmieder zur Unterzeichnung , eine große Zahl
von Bürgern einfand .

Am 23 . Juli 1832 war an die Bürgerſchaft die Frage geſtellt
worden , ob ein großer Bürgerausſchuß an die Stelle der Gemeinde⸗

verſammlung gewählt werden ſolle und dieſe Frage war durch Stimmen⸗

mehrheit bejahend beantwortet worden . Dieſer mußte nach dem Geſetz
viermal ſo ſtark ſein als der kleinere Bürgerausſchuß , demnach in

Karlsruhe aus 72 Perſonen beſtehen , und dieſe wurden am 10 . und

11 . Juli 1833 gewählt ' ) .
Nachdem am 7. Auguſt auch noch die Wahl der vier Abgeord —

neten der ſteuerpflichtigen ſtaatsbürgerlichen Einwohner und der Aus⸗

märker , die zur Beratung über die Voranſchläge der Gemeindebedürf —
niſſe beigezogen werden mußten , vollzogen worden , war endlich der

ganze durch die Gemeindeordnung von 1831 vorgeſchriebene Apparat
der Gemeindeverwaltung in Funktion getreten , an deſſen Zuſammen⸗
ſetzung durch die vorgeſchriebenen Austritte und Ergänzungswahlen
im Verlaufe der nächſten Jahre keine Veränderungen erfolgten , die

ſeinen Charakter im Weſentlichen veränderten .

Im Jahre 1838 wurde Bürgermeiſter Zeuner , deſſen Amts⸗

dauer abgelaufen war , vom großen Bürgerausſchuß unter Leitung
des Stadtdirektors , Geheimerat Baumgärtner , wiedergewählt . Ebenſo

ehrte die Bürgerſchaft am 20 . März 1839 den Oberbürgermeiſter

Füeßlin durch Wiederwahl zum Oberhaupte der Stadtverwaltung ,
dem bei dieſem Anlaſſe der Großherzog das Ritterkreuz des Zähringer
Löwenordens verlieh . Zur Feier dieſes Ereigniſſes brachte der Lieder —

kranz des Bürgervereines Füeßlin ein Ständchen , und am 8. April

) Die Namen der Mitglieder des erſten großen Bürgerausſchuſſes ſind
in Nr . 196 des Karlsruher Intelligenz - und Tageblattes von 1833 veröffentlicht .
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vereinigten ſich um ihn in den Räumen des Bürgervereines etwa 200

Bürger zu einem Feſtmahle , bei dem viele Trinkſprüche ausgebracht

wurden und große Munterkeit herrſchte . Als im Jahre 1845 Füeß⸗

lins Dienſtzeit abgelaufen war , erſchien bei ihm am 18 . Mai eine

Abordnung des Gemeinderates und beider Bürgerausſchüſſe und über⸗

reichte ihm eine ſilberne , mit der Bürgerkrone geſchmückte Ehrenvaſe.
Dieſe zeigte auf einer Seite das Stadtwappen , auf der andern die

Inſchrift : „ Die Stadt Karlsruhe dem Oberbürgermeiſter Karl Füeßlin

1845 “ . Zwiſchen den Haltern waren die Jahrzahlen 1833 —1839

und 1839 —1845 zu leſen , im Kranze , der ſich um die Vaſe zog ,

ſtanden die Worte : „ Als Anerkennung treuer Pllichterfüllung “. Die

Zeichnung der Vaſe rührte von Stadtbaumeiſter Berckmüller her, die

Ausführung in getriebener Arbeit von den Gebvüdern Friedrich und

Ernſt Deimling auf dem katholiſchen Kirchenplatz . Am 26 . Mai
1845 wurde Füeßlin mit 130 von 136 Stimmen neuerdings zum

Oberbürgermeiſter gewählt .

Im gleichen Jahre lief auch die Dienſtzeit des zweiten Bürger⸗

meiſters Zeuner ab . Am 12 . Juli , an dem er die Vollendung
von 18 Dienſtjahren zugleich mit ſeinem Namensfeſte feierte , wurde

ihm ein Ständchen gebracht , ein Ehrenpokal und ein Feſtgedicht , das

Sekretär Lorenz in Zierſchrift prächtig hergeſtellt hatte , in koſtbarem

Goldrahmen überreicht . Am 14 . Juli erfolgte auch Zeuners

Wiederwahl mit großer Mehrheit . Aber noch im nämlichen Jahre

ſtarb dieſer verdiente Mann am 11 . Dezember . In Speyer geboren,
Sohn eines Buchbinders , hatte Heinrich Zeuner das väterliche

Handwerk erlernt und war nach längerem Aufenthalt in Karlsruhe
im Jahre 1804 durch die Uebernahme des Geſchäftes des Hofbuch⸗

binders Wattry , deſſen Wittwe er ehelichte , Bürger geworden . Von

1811 an Kirchencenſor , Armenbezirksvorſteher , Mitglied der Armen⸗

kommiſſion , Almoſenpfleger , Mitglied des Kirchengemeinderates , war

Zeuner ſeit dem 30 . April 1827 im Dienſte der Gemeinde thätig ,

in welchem ihm das Vertrauen ſeiner Mitbürger viermal durch Wahl

das Bürgermeiſteramt übertrug . Als zweiter Bürgermeiſter hatte er

beſonders die Juſtizverwaltung zu beſorgen . Als er im Alter von

64 Jahren ſtarb , folgte ihm der Ruf eines Mannes in das Grab ,

der bieder und frenndlich , unermüdet thätig , gewiſſenhaft , nachſichtig ,

redlich und human ſeines Amtes gewaltet hatte .



Zu einer Beſprechung über die Wahl eines zweiten Bürger —
meiſters wurden auf den 18 . Januar 1846 die ſtimmfähigen Mit⸗

glieder des Bürgervereins in deſſen Lokal eingeladen , mit dem Bei —

fügen , daß auch die übrigen Stimmberechtigten willkommen ſeien.
Am 26 . Januar wurde ſodann an Zeuners Stelle mit 108 von 147

Stimmen der Gemeinderat und Diſtriktsarmenpfleger Karl Helmle

zum zweiten Bürgermeiſter gewählt . Wie ſein Vorgänger , war auch

er lange Zeit im Dienſte der Armenpflege thätig geweſen . Man

rühmte an ihm große Kenntnis der Verhältniſſe und Perſonen , ſeltene

Uneigennützigkeit , gewiſſenhafte Redlichkeit und warmes Intereſſe für
das Wohl der Gemeinde und der Einzelnen . Eine allerdings vorerſt

noch in der Minderheit befindliche Partei innerhalb der Bürgerſchaft
war mit dieſer Wahl nicht einverſtanden . Angriffen gegenüber , die

von dieſer Seite gegen Helmles Wahl gemacht wurden , ſagte der

„Karlsruher Beobachter “, Helmle ſei zwar nur ein ſchlichter Bürger ,
den ſeine geſunde Urteilskraft in allen ſeinen Handlungen leite , der

aber dabei auch den Fortſchritten der Zeit huldige . Wenn auch kein

Rechtsgelehrter , ſei er doch ein Rechtskundiger , ſoweit es der ihm
anvertraute Poſten erfordere .

Ein Anhänger der konſervativen Richtung gab ſeiner Zufrieden —

heit über Helmles Wahl dadurch Ausdruck , daß er der Armen —

kommiſſion zur Verwendung für die Armen 1 fl . ſchickte und dieſe

Schenkung in dem Tagblatt unter der Chiffre H. L. mit dem Motto

bekannt machen ließ : „ Die Wahl des zweiten Bürgermeiſters iſt
meinem Wunſch entſprechend ausgefallen , die grauen Häupter haben
über das Scharfe geſiegt . “ Die Gabe ließe ſich wohl am Beſten

durch das Wort kennzeichnen : Wenig , aber von Herzen .

Der Anbruch einer neuen Zeit .

Im Weſentlichen hatte bisher auch unter der Herrſchaft der neuen

Gemeindeordnung in der Gemeindeverwaltung der alte patriarchaliſche

Geiſt geherrſcht , der jeder Neuerung abhold war . Wenn nun im Laufe
der Jahre 1846 und 1847 der Hauch einer neuen Zeit auch das Rathaus
der Reſidenzſtadt berührte und die althergebrachten Verhältniſſe in

mehr als einer Richtung erſchüttert wurden , ſo trug die Schuld daran

in erſter Linie die größere Regſamkeit , welche auf verſchiedenen Gebieten

des Lebens ſich geltend machte , ferner der Notſtand des Jahres 1846

6 *
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und endlich nicht zum mindeſten der Einfluß , den die Geſtaltung der

politiſchen Zuſtände im Staate allmählich auch auf die Stadt und

ihre Verwaltung ausübten .

Seit dem Jahre 1830 hatte ſich zwar nicht der äußere Umfang ,

um ſo mehr aber die Phyſiognomie der Reſidenzſtadt verändert . Eine

ganze Reihe ſtattlicher Gebäude war von den Staatsbehörden durch

die Architekten Hübſch , Eiſenlohr , Arnold errichtet worden . An Stelle

der antikiſierenden Formen der Weinbrenner ' ſchen Bauperiode waren

nun die Elemente des romaniſchen Stils in der Architektur zur Herr —

ſchaft gelangt . Das Finanzminiſterium , die Polytechniſche Schule ,

das Evangeliſche Schullehrerſeminar , das Pfründnerhaus , das vordere

Gebäude der Dragonerkaſerne , das Landesgeſtüt , das Militärhoſpital ,

das katholiſche Schulhaus , das Akademiegebäude , der Bahnhof waren

in dieſen Jahren neu entſtanden .

Daneben hatte auch die Bauthätigkeit der Privaten einen neuen

Aufſchwung genommen . Im Jahre 1838 wurden auf dem zwiſchen

der Hirſchſtraße und dem Mühlburger Thore liegenden verkauften

Teile des Langenſtein ' ſchen Gartens ſtattliche Häuſer erbaut , die

Zähringerſtraße wurde 1839 verlängert , und 1842 machte die Stadt⸗

verwaltung durch den Ankauf des Sauter ' ſchen Hauſes den völligen

Ausbau dieſer Straße durch das ſogenannte Heckengäßchen möglich ,

die Kaſernenſtraße , die Faſanenſtraße wurden neu angelegt , zwiſchen

der Adlerſtraße und dem Rüppurrer Thor entſtand 1843 eine neue

Straße , welcher der Name Steinſtraße beigelegt ward , 1845 wurden

an der nordweſtlichen Grenze der Stadt Anlagen hergeſtellt , die von

Fuß⸗ und Fahrwegen durchzogen waren — ein Werk des Chefs der

Hofverwaltung , Grafen Brouſſel . Selbſt in der Langen Straße er⸗

ſtanden einige Neubauten , die das bis dahin maßgebende Niveau

überragten . Bei einigen ſtaunte man darüber , daß ſie keine äußeren

Fenſterläden hatten , beſonderes Aufſehen erregte das dem Kaufmann

Höber gehörige Eckhaus der Herrenſtraße mit ſeinem Rondell , das

den paradoxen Namen des „runden Ecks “ erhielt . Unruhige Köpfe

dachten ſchon an eine Ueberwölbung des Landgrabens , und eine Er —

weiterung der Stadt wurde ernſtlich in Erwägung gezogen .

Im April 1846 wurde ein neuer Plan der Reſidenzſtadt

zur Beſichtigung der Bürgerſchaft auf der Gemeinderatskanzlei auf⸗



gelegt . Nach demſelben ſollte das Rüppurrerthor ſo verlegt werden ,

daß es künftig mit der Mauer des alten Judenfriedhofes parallel zu

ſtehen und die Steinſtraße innerhalb desſelben zu liegen käme . Die

Felder und Gärten , welche die Kriegsſtraße von dem Karlsthor bis

zum Mühlburgerthor umfaßt , würden drei neue Häuſerquadrate geben.
Ferner umfaßte der Plan die Gärten vor dem Ettlingerthore rechts
der Beiertheimer Allee bis zur Keßler ' ſchen Fabrik und zum Karls⸗

thor derart , daß die Lindenſtraße durch Ueberbauung der Kriegsſtraße
eine doppelte Häuſerreihe erhalten und die Kriegsſtraße unmittelbar

an der Keßler ' ſchen Fabrik vorbeiführen würde . Die dadurch neu

entſtehenden zwei Quadrate ſollten mit einer Ahamauer umgeben
werden , wodurch die Stadt wieder abgeſchloſſen wäre . Die Fort⸗

führung der Ritter - auf die Lindenſtraße war in Ausſicht genommen ,

nicht aber eine Fortführung der Lammſtraße bis zur Erbprinzen —
und Lindenſtraße . In der Oeffentlichkeit machten ſich verſchiedene
Stimmen für und wider das Projekt geltend , die namentlich in den

zwei Lokalblättern , dem Karlsruher Stadt - und Landboten und dem

Karlsruher Beobachter zum Worte kamen . Auf die Einzelheiten

dieſer Erörterungen kann hier nicht eingegangen werden . Nur darauf

ſei hingewieſen , daß die Überbauung eines Teiles der Augärten zur

Gewinnung billiger Wohnungen für Arbeiterfamilien ins Auge gefaßt
und ganz beſonders der Übergang der zur Beiertheimer Gemarkung

gehörigen Gelände , auf denen die Fabriken von Keßler und Schmieder
und Mayer erbaut waren , in die ſtädtiſche Gemarkung , durch Einigung
mit der Gemeinde Beiertheim über eine Ablöſungsſumme , befürwortet
wurde . Als Hauptſchwierigkeit für die Stadterweiterung betrachtete
man die Einfriedigung durch Mauern oder Ahagräben zur Sicherung
der Erhebung des Oetroi . Am 14 . April fand eine Beſprechung

zur Erläuterung des Bauplanes im Grünen Hofe ſtatt . Schließ⸗

lich konnte man ſich in den ſtädtiſchen Vertretungskörpern nicht
über die Ausführung einigen , die denn auch vorläufig verſchoben
wurde . Dennoch , wenn man auch vor der erſten ernſten Schwierig⸗
keit zurückwich , die ſich dem reiflich erwogenen Unternehmen in den

Weg ſtellte , war ein Karlsruher , der nach Mannheim übergeſiedelt
war und ſich dort die Anſchauungen der ſtets neuerungsſüchtigen

Pfälzer angeeignet hatte , überraſcht und hocherfreut , als er bei

einem Beſuche ſeiner Vaterſtadt den allenthalben erſichtlichen Auf⸗



ſchwung bemerkte . „ Der Zeitgeiſt — meinte er —rüttelt ſtark an

den Thüren des veralteten Schulzentums . “

Ganz beſonders fiel von den in Karlsruhe eingeführten Neuerun⸗

gen ins Auge die an Stelle der unzulänglichen Straßenbeleuchtung

durch Ol getretene

Gasbeleuchtung .

Schon im Jahre 1838 hatten die Herren Goll und Mallebrein

die erſte Anregung zur Einführung des Leuchtgaſes gegeben , aber

ihre Verſuche , die ſtädtiſche Verwaltung für ihre Idee zu gewinnen ,

ſcheiterten an der Berechnung , daß die Straßenbeleuchtung durch Gas

um 7 —800 fl. teurer als die bisherige Beleuchtung durch Ol zu

ſtehen gekommen wäre . Auch die Anerbietungen des Herrn Grau —

mann aus Lahr , in Verbindung mit einem franzöſiſchen Unternehmer

die Karlsruher Straßen mit Gas zu erleuchten , fanden keinen Anklang .

Im März des Jahres 1845 reiſte eine Kommiſſion der ſtädtiſchen

Behörden nach Köln , um die dortige Beleuchtung in Augenſchein zu

nehmen und mit der Geſellſchaft , welche Köln beleuchtete , in Ver⸗

handlung zu treten . Zunächſt erließ ſodann der Gemeinderat eine

Bekanntmachung über die bevorſtehende Einführung der Gasbeleuch —⸗

tung , in welcher er , um für den beabſichtigten Abſchluß eines Ver —

trages mit einer Geſellſchaft den Bedarf zu kennen , wobei auch ſchon

die Verwendung des Gaſes im Innern der Häuſer in Betracht ge —

zogen werden ſollte , die Anmeldung der zur Beteiligung geneigten

Hauseigentümer erbat . Dabei wurden folgende Berechnungen ver —⸗

öffentlicht : Die Inſtallationskoſten für ein Licht wurden auf 12 —16 fl ,

für jedes weitere Licht im gleichen Raume auf 6 — 8 fl. veranſchlagt .

Der Preis für 1000 engliſche Kubikfuß ( 27 engliſche S 28 badiſche )

war auf 6 fl. feſtgeſetzt . Ein Licht , welches in einer Stunde 3 Kubik⸗

fuß Gas verbraucht und die Intenſität von 8 Talglichtern hat , ſollte

für dieſe Zeit auf 1 kr . zu ſtehen kommen , ein Licht , welches in einer

Stunde 5 Kubikfuß Gas ( 4 Lot Ol) verbraucht , mit der Inten⸗

ſität von 14 Talglichtern ( 8 auf 18 ) auf 12 / kr . Ein Licht , das täglich
2 Stunden brennt und demnach eine jährliche Brennzeit von 1004

Stunden hat und 3012 Kubikfuß Gas verbraucht , ſollte im Jahre

17 fl. 46 kr . koſten.

Auf Grund dieſer Berechnungen wurde mit dem engliſchen
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Hauſe Barlow und Manby ein Vertrag auf 25 Jahre abgeſchloſſen .

Dabei wurden noch einige Modifikationen vorgenommen , wonach für ein

öffentliches Licht bei jährlich 1200 Brennſtunden (Lichtſtärke 4 Wachs⸗

kerzen , 4 auf 1 Pfund ) 20 fl. zu bezahlen war und für Private

der Preis für 1000 Kubikfuß Gas ſich auf 5 fl . 36 kr . ſtellten .

Gegen die Einführung der Gasbeleuchtung hatten ſich die ſtreng

konſervativen Kreiſe der Karlsruher Bürgerſchaft von Anfang an

ſkeptiſch und ablehnend verhalten . Als der Lahrer Induſtrielle
Graumann ſeine Anerbietungen machte , wurde in einem Lokalblatt

behauptet , „ daß die ſeitherige Olbeleuchtung , wenn nur die Lichter

recht gehandhabt würden , zu keinen Klagen Anlaß geben könne und

noch von Jedermann ſchön befunden worden ſei “. In einem ſpäteren

Stadium verwieſen die Freunde des Alten , die ſich zuweilen der

Maske extremſter Fortſchrittler bedienen , darauf , daß man in Paris

ſchon Verſuche mit elektriſchem Lichte gemacht habe , welches ſicher in

Bälde das Gaslicht verdrängen werde , deſſen Annahme daher nicht

übereilt werden dürfe .

Neugierige konnten ſich zunächſt von der Wirkung des Gaslichtes

ſchon im Februar 1846 im Gaſthof zum Goldenen Kreuz überzeugen,

deſſen Beſitzer , Herr Groſſe , für ſich eine kleine Gasfabrikation ein⸗

gerichtet hatte . Die im Oberlicht der Hausthür brennende Gas⸗

flamme warf eine ungewohnte Helle auf die Straße und lockte all —

abendlich Schauluſtige an .

Am 8. Februar 1846 wurde der Vertrag mit Barlow und

Manby veröffentlicht , wonach bis zum 30 . April 1847 die ganze

Stadt mit Gasbeleuchtung verſehen ſein ſollte , und ſchon im Dezember

1846 brannten die Gaslaternen in dem Stadtteil vom Mühlburger

Thor bis zum Marktplatz in der Langen Straße und deren Seiten⸗

ſtraßen , im Zirkel und auf dem Schloßplatz . Auch im Hoftheater

war ſchon die Gasbeleuchtung eingeführt .

Sehr fühlbar machte ſich in Karlsruhe in den Jahren 1846 und

1847 der in ganz Deutſchland herrſchende

Notſtand .

Der Winter von 1845/46 war ein außergewöhnlich ſtrenger .

Schon im November 1845 erſchien im Tagblatt ein Aufruf zur

Gründung eines Vereines für Unterſtützung der Armen und Not —
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leidenden in der Reſidenzſtadt Karlsruhe . Sowohl die Mehlfrüchte
als die Kartoffeln hatten einen ſehr hohen Preis erreicht . Am

12 . November 1845 fand im Rathausſaale eine Verſammlung dieſes
Vereines ſtatt . Der Großherzog wies 500 fl. zum Ankauf von

Brennmaterial an , wovon er in einem Handſchreiben den Ober —

bürgermeiſter Füeßlin benachrichtigte . Er überwies ferner der Armen —

kommiſſion 800 Stück Wellen , die im Faſanengarten bereits auf —

gemacht waren , und ließ 400 Klafter Eichenholz zu dem ermäßigten

Preis von 12 fl. für das Klafter in Partien von / und ½ Klafter

verkaufen . Die Murgſchifferſchaft erhöhte die Holzpreiſe nicht und

beſchickte den Karlsruher Holzmarkt mit 300 Klafter Tannenholz

für die Bäcker , damit kein Brodmangel eintrete . Endlich am

25 . März 1846 trat mildere Witterung ein , aber als ſich zum

Tauwetter ſtarke Regengüſſe einſtellten , traten in vielen Teilen des

Landes Flüſſe und Bäche aus ihren Ufern .
Die ſchlechte Ernte des Jahres 1846 rief eine allgemeine

Teuerung aller Lebensmittel hervor . Sie gab der Teuerung vom

Jahre 1816 nichts nach , und wenn auch die Brodpreiſe billiger
waren als in dem Teuerungsjahre 1817 , ſo waren doch die Preiſe
von Fleiſch und andern Viktualien faſt ebenſo hoch wie damals . Der

„Stadt⸗ und Landbote “ ſtellte in ſeiner Nummer 86 vom 25 . Juli

1846 in einer Tabelle die Preiſe aus den Jahren 1816 , 1817 ,

1818 , 1822 , 1825 , 1827 und 1846 überſichtlich zuſammen .
Der Großherzog ließ im Ausland große Mengen Frucht zur

Verteilung unter die Armen ankaufen und der Staat folgte ſeinem

Beiſpiel , indem er namhafte Ankäufe machte , um durch den Verkauf

dieſer Frucht zur rechten Zeit dem Steigen der Preiſe eine gewiſſe

Schranke zu ſetzen.
Am 5. Januar 1847 erließ die Armenkommiſſion von Karls⸗

ruhe eine Bekanntmachung . In dieſer wurde ausgeführt , daß bei den

hohen Brodpreiſen die Abſicht beſtehe , den Bedürftigen der Stadt ,
die hier Heimatsrecht haben , das Schwarzbrod bei den hieſigen
Bäckern um einen noch zu beſtimmenden Betrag , der dieſen von der

Kommiſſion vergütet wird , billiger abgeben zu laſſen . Bedürftige wurden

aufgefordert , ſich deshalb bei ihren Diſtriktsarmenpflegern zu melden .

An die Einwohner wurde gleichzeitig die Bitte gerichtet , die Armen⸗

kommiſſion bei dieſem Vorhaben durch Geldbeiträge zu unterſtützen .



Von dieſer Kommiſſion wurde ferner Einleitung zur Errichtung
einer Anſtalt für Arbeitsnachweis getroffen . Kommiſſionär W. Koelle
—Kaſernenſtraße 4 —hatte ſich unentgeltlich zur Übernahme dieſer
Anſtalt erboten . Es handelte ſich dabei um Gaſſenkehren , Eis⸗

aufhauen , Holzmachen , Waſſertragen u. dgl.
Am 1. Februar koſtete ein Pfund Halbweißbrod 6½ , 3 Pfund

Schwarzbrod 16½ kr. , ein par Weck zu 2 kr. wog 6½ , 1 Drei⸗

kreuzerweißbrod 10½ , 1 ſogen . Groſchenbrod 13½ Lot . Am

15 . Februar waren die Preiſe auf 7 und 17½ kr . geſtiegen , das

Gewicht auf 6¼ , 10 und 13 Lot geſunken . Auch der Preis des

Bieres erhöhte ſich von 8 auf 10 kr. für die Maß . Und an ein

Herabgehen der Brodpreiſe war noch immer nicht zu denken . Für
die Armen geſchah viel : der Großherzog ſpendete zum Brodankauf
500 , die Markgrafen Wilhelm und Max gaben 400 fl., anch von

vielen anderen Seiten liefen namhafte Beiträge bei der Armen —

kommiſſion ein . Auch der Frauenverein war ſehr thätig für die

Linderung der Not . Mit Erlaubnis der Regierung veranſtaltete er

in den Monaten Januar und März eine Kollekte für ſeine Suppen⸗
anſtalt . Der Großherzog beteiligte ſich auch an dieſer Sammlung

mit einem Beitrag von 500 fl. und überwies dem Verein 1000 Stück

Wellen , die Großherzogin gab 200 fl. , der Fürſt von Fürſtenberg
ſpendete 50 Thaler , der Geſamtertrag der Kollekte betrug 3619 fl.
29½ kr . Auf ſolcher Wohlthäter Mitwirkung geſtützt , konnte der

Frauenverein täglich 280 Portionen Suppe unentgeltlich und an

etwa 470 Unbemittelte die Portion , die den Verein ſelbſt mehr als

3 kr . koſtete, um 2 kr . abgeben .
Es bildete ſich auch ein ſogen . Kreuzerverein , der in 3 Monaten

1359 fl. 19 kr . einnahm und alsbald für die Armen verwendete .

Dieſem Verein wie auch der Armenkommiſſion ließ der Fürſt von

Fürſtenberg gleichfalls je 50 Thaler zukommen . Auch die Kunſt
ſtellte ſich in den Dienſt der Wohlthätigkeit . Fräulein Adelaide

Bröge regte die Veranſtaltung einer großen muſikaliſch⸗deklamatoriſchen
Abendunterhaltung durch Künſtler , Künſtlerinnen und Muſikfreunde
zu Gunſten der für die Armen wirkenden Anſtalten an ; am 24 . Fe⸗
bruar fand dieſe im großen Eintrachtſaale ſtatt . Die Damen Bröge ,
Cramer , Eyth , die Herren Strauß , Berger , die beiden Ritter , Mayer⸗
hofer , Sontheim und Krug ſowie die Liederhalle wirkten mit , die
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geſchmackvolle Dekoration des Saales beſorgte Hoftheatermaſchiniſt
Crabathi .

Dabei vergaß man in Karlsruhe nicht der in anderen Landes —

teilen Notleidenden . Wie in Freiburg für die Schwarzwälder

wurde hier zur Unterſtützung der notbedrängten Odenwälder eine

Sammlung veranſtaltet . Der Aufruf war von vielen angeſehenen

Perſonen , darunter auch die Abgeordneten der Stadt , Goll und

Knittel , unterzeichnet . Auch hier nahm die Kunſt an dem Werke

der Wohlthätigkeit Anteil . Zum Beſten der Odenwälder vereinigte

ſich der Quartettverein der Herren Wille , Berger , Ritter d. ä. und

d. j. und Krug mit den Damen Fiſcher und Strauß und Herrn

Oberhoffer zu einer muſikaliſchen Aufführung im Lyceumsſaale . Im

Miniſterium der Auswärtigen Angelegenheiten gab der Staats⸗

miniſter von Duſch am 6. und 8. Mai Abendgeſellſchaften mit

lebenden Bildern , wobei eine unter den Gäſten veranſtaltete Samm⸗

lung den Betrag von 878 fl. einbrachte . Im Ganzen gingen
3174 fl. 36 kr . ein , von denen 1146 fl. 33 kr . baar in den Oden⸗

wald verſandt und 2028 fl. 3 kr . zum Ankauf von Lebensmitteln

( Reis , Gerſte , Erbſen, Bohnen ) verwendet wurden .

Solche Ergebniſſe waren um ſo mehr anzuerkennen , als unter

der herrſchenden Teuerung der Mittelſtand wohl am meiſten litt ; be⸗

ſonders die niederen Bedienſteten , die kleinen Handel - und Gewerbe⸗
treibenden , die ſich keiner Unterſtützung erfreuten , waren oft recht

ſchwer betroffen . Aus dieſen Kreiſen wurden gegen den Gemeinderat

ſchwere Anſchuldigungen gerichtet . Gegen das Oktroi von 30 kr. für

den Zentner Mehl und von 25 kr . für den Zentner Brod wurde im

„Stadt⸗ und Landboten “ eine Agitation eröffnet . An ſeiner Stelle

ſchlug man die Einführung einer Hausmietſteuer vor . Über die Un⸗

thätigkeit des Gemeinderats wurde bittere Klage geführt . Für eine

Beſprechung über Erleichterung der Lage der ärmeren Volksklaſſen
im November 1845 ſei zwar der Rathausſaal bewilligt , aber nicht

geheizt worden und auch nicht ein einziges Mitglied des Gemeinde⸗

rates habe an derſelben teilkenommen . Darüber dürfe man aber nicht

ſtaunen , denn beinahe in allen wichtigen , durch die Zeitverhältniſſe

entſtandenen Fragen nehme er eine untergeordnete Rolle ein .

Mehr noch als in der Karlsruher wurden in der auswärtigen

Preſſe ſchwere Vorwürfe wider den Gemeinderat erhoben . Die Thä⸗
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Bürgerausſchuß erwählten Kommiſſion — Bautz , Gerwig , Knittel ,
Dr . Kuſel , Männing , Marbe , Nägele , Fr . Rupp , H. Vierordt —,

welche verſuchen ſollte , einem weiteren Steigen der Brodpreiſe in

Karlsruhe entgegenzutreten , wurde in den Konſtanzer „ Seeblättern “

heftig angegriffen . Dieſe verteidigte ſich, mit lebhaftem Proteſte gegen

ſolche Angriffe , in der Karlsruher Zeitung . In der That blieb der

Gemeinderat nicht müßig . Es wurde um 150000 fl. Getreide an —

gekauft , wobei die Bankhäuſer v. Haber , Kloſe , Kuſel die Geldmittel

unverzinslich vorſchoſſen und die Firmen Glock , Mayer und Henle zu

günſtigen Preiſen die Lieferung übernahmen . Es wurde auch der

Verkauf friſchgebackenen Schwarzbrotes verboten , die Bäcker durften
es erſt 24 Stunden , nachdem es den Ofen verlaſſen , abgeben .

Mit der Unzufriedenheit über die Teuerung der notwendigſten
Lebensmittel und den ſchlechten Geſchäftsgang — es wurde nament —

lich über das durchaus ungenügende Weihnachtsgeſchäft im Dezember
1846 Klage geführt — verband ſich ein durch das politiſche Partei —
weſen nach und nach auch in Karlsruhe großgezogener

Oppoſitionsgeiſt .

Waren in früheren Jahren die Wahlen zum großen Bür⸗

gerausſchuß zuweilen wegen Mangel an Beteiligung nicht zu

Stande gekommen , ſo riefen die Erneuerungswahlen , die auf Ende

des Jahres 1846 ausgeſchrieben waren , in der Reſidenzſtadt eine leb —

hafte Erregung hervor . Es fanden Wahlbeſprechungen in verſchiedenen
Gaſthäuſern ſtatt , und die Verhandlungen waren mit den Schlag —
worten gewürzt , die durch Vermittlung der Zeitungen aus den De⸗

batten der Ständekammer in den Wortſchatz der Bürger übergegangen
waren . Die jüngere Generation , bisherigem Herkommen gemäß von

den ſtädtiſchen Vertretungskörpern thatſächlich ausgeſchloſſen , erinnerte

ſich jetzt ihres geſetzlichen Rechtes und machte ihren Einfluß geltend .
Das Ergebnis der Wahl war denn auch zum Erſtaunen , zur Unzu⸗
friedenheit und Sorge der ergrauten Würdenträger des kommunalen

Parlamentarismus der Eintritt einer Reihe jüngerer Männer , be —

ſonders aus dem Stande der Gewerbtreibenden , in den großen Bürger —
ausſchußß. Im „Darmſtädter Hof“ , dem Hauptquartier der „ Fort⸗

ſchrittsmänner “ — wie man ſie mit unzufriedener Betonung nannte .
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—wurde der Sieg der Jungen durch ein Bankett gefeiert , bei dem

es an feurigen Reden nicht fehlte .
Die weitere Folge war , daß bei der nächſten Erneuerungswahl

für den Gemeinderat im April 1847 auch in dieſes Kollegium einige

neue Kräfte ihren Einzug hielten . Als ein Jahr früher der Kauf —

mann Eduard Koelle zum Gemeinderat gewählt worden war ,

hatten ihn zwar bei ſeinem erſten Erſcheinen im Rathausſaale der

Oberbürgermeiſter Füeßlin und ſämtliche Kollegen , lauter ältere

Herren , ſehr freundlich empfangen . Aber als die Verhandlungen be⸗
ginnen ſollten , zögerte — wie Koelle in den ungedruckten Aufzeich⸗

nungen „ Aus meinem Leben “ erzählt — Füeßlin , ſeinen Vortrag zu

beginnen , blätterte in den Akten , ſah den neuen Kollegen mehrmals

ſcharf an und ſchüttelte den Kopf. Endlich ſagte er vor ſich hin :

„ Ein Gemeinderat mit einem Schnurrbart und Reiter ! Ein Gemeinde⸗

rat , hoch zu Roß und Schnurrbart ! Das iſt noch nicht dageweſen ,

ſo lang die Stadt ſteht !“ Bei näherer Bekanntſchaft mit dem neuen

Gemeinderat , der einen dürftigen Flaum um die Oberlippe trug , als

Reiter aber allerdings ſeinen Mann ſtellte , ſöhnten ſich die „Alten “

mit ihm aus . Aber die neue Invaſion des Rathauſes ertrugen ſien

nicht . Aus der Erneuerungswahl vom 9. März 1847 waren hervor⸗

gegangen der Buchdruckereibeſitzer Jakob Malſch , der Kunſtgärtner

Karl Männing , der Weinhändler Karl Dürr und der Thierarzt

Kieſele . Ihnen hatten altbewährte Gemeinderäte — Spreng ,

Schmieder , Mallebrein und Pfetſch — weichen müſſen . Heute

erſcheinen uns dieſe neuen Männer , unter denen ſich in erſter Reihe

derjenige befand , der während 22 Jahren mit ruhiger und ſicherer

Hand das Ruder des ſtädtiſchen Schiffes führte , durchaus nicht ge⸗

fährlich für das Gemeinwohl . Aber man muß ſich in die Seele

der Vertreter der älteren Generation hineindenken können . Ihnen

kam ſolche Erneuerung des Gemeinderates ſehr bedrohlich vor . Ober⸗

bürgermeiſter Füeßlin , der 1845 die Wahl ohnehin nur auf zwei

Jahre angenommen hatte , nahm unter dem Eindruck dieſer Wahlen

ſeine Entlaſſung , und faſt unmittelbar folgten ihm die Gemeinderäte

Bautz und Schweig . Da war es denn höchſt erfreulich , daß am

12 . Mai bei der Neuwahl eines Oberbürgermeiſters Banquier Auguſt

Kloſe , der dieſe Würde ſchon früher inne gehabt hatte , aus der

Wahlurne mit 122 von 160 Stimmen hervorging . Er erklärte ſich

f*
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—wenn auch nicht ohne Hinweis auf die Schwierigkeit der Stellung
in ſchwieriger Zeit und nur für ſo lange , bis der kritiſche Zeitpunkt ,
in ⸗dem ſich die Stadt insbeſondere hinſichtlich ihrer Finanzlage be⸗

finde, an ihr vorübergegangen ſein werde — zur Annahme der Wahl ,
unter Verzicht auf jede Beſoldung , bereit , weil er von dem Grundſatz

ausgehe , daß gerade in ſolchen Momenten es für jeden eine ernſte

Pflicht ſei , das Seinige zum allgemeinen Beſten beizutragen . Die

Regierung beeilte ſich, den auch ihr willkommenen Mann zu beſtätigen
und zu verpflichten .

Die „Oberrheiniſche Zeitung “ ſprach die Anſicht aus , durch

Kloſes Wahl habe die Selbſtändigkeit der Gemeinde einen großen

Fortſchritt gemacht . „ Der Gewählte , früher auch Mitglied der

Kammer , iſt gewohnt , nach feſten Grundſätzen zu handeln und einer

freieren Verwaltung durch die Korporationen — der Gemeinde entgegen —

zukommen . Ohnehin iſt er ein Freund der Offentlichkeit , und ſo

darf ſich die Stadt Karlsruhe wohl Glück wünſchen , daß er aus der

Wahlurne hervorging . “
So dachte wohl auch der größte Teil der Bürgerſchaft . Denn

deren beſte Kreiſe verſammelten ſich in dem feſtlich geſchmückten Saale

des Bürgervereines am 6. Juni um den neugewählten Oberbürger⸗

meiſter , um ihrer Freude über ſeine Wahl Ausdruck zu geben. Bei

dem Feſtmahle wurden Trinkſprüche auf den Großherzog , auf Kloſe
und —durch den allgemein geachteten und beliebten Stadtdirektor

Stoeſſer — auf die Einwohner der Stadt ausgebracht , die den Wahl⸗

ſpruch Fidelitas nicht nur im Wappen , ſondern auch im Herzen führe .
Der Gefeierte des Tages hob in der Antwort auf das ihm gewidmete

Hoch hervor , worin die Grundlagen eines ächten und tüchtigen Bürger⸗
tumes beſtehen müſſen , wenn den Anforderungen der Zeit ein Genüge

geſchehen ſoll .
Der Aufſchwung , den unter dem neuen Oberhaupte der Stadt

das Gemeindeleben nehmen ſollte , zeigte ſich ſchon in der nächſten

Zeit in den Sitzungen des großen Ausſchuſſes , die öffentlich waren ,

d. h. denen jedermann auf der Tribüne des großen Rathausſaales

beiwohnen konnte .

Stadthaupläne .
Die im Jahre 1846 ausgearbeiteten Pläne für eine Stadt⸗

erweiterung waren inzwiſchen Gegenſtand mehrfacher Beratungen ge —
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weſen, die jedoch zu keinem Ergebnis geführt hatten , da ſich die Mehr⸗

heit des Gemeinderates nicht zu einem Votum entſchließen konnte ,

welches den ganz in den Anſchauungen der alten Zeit lebenden Ge⸗

meindevertretern als ein unerhörtes und geradezu leichtfertiges Wagnis

erſchien . Eine Minderheit im Gemeinderat hatte gegen dieſe ultra —

konſervativen Tendenzen ein Separatvotum abgegeben , und nun ſchien

die Zeit herangekommen zu ſein , den in dieſem Separatvotum nieder⸗

gelegten Anträgen gerecht zu werden . Denn inzwiſchen war durch

die Neuwahlen die bisherige Minderheit zur Mehrheit geworden , die

ihre Wünſche durchzuſetzen vermochte .

In der Sitzung des großen Ausſchuſſes vom 28 . Juni 1847

war die Stadtbaufrage zwar auf der Tagesordnung geſtanden , aber

wegen der großen Zahl der übrigen Verhandlungsgegenſtände nicht

mehr zur Erörterung gekommen , ſondern auf die nächſte Sitzung ver⸗

tagt worden , die auf den 5. Juli anberaumt war . Die Bedeutung ,

die man den bevorſtehenden Beratungen beimaß , zeigte ſich ſchon

äußerlich durch die Zuziehung zweier Stenographen , welche zu beiden

Seiten des Vorſtandstiſches Platz nahmen , dem Gange der Verhand⸗

lungen eifrig folgten und die dabei gehaltenen Reden mit eilender

Feder niederſchrieben .

Nach einer einleitenden Rede des Oberbürgermeiſters trat die

Verſammlung in eine ſehr lebhaft geführte Beratung , die ſich durch⸗

aus in parlamentariſchen Formen entwickelte und in der ſich insbe⸗

ſondere das Streben nach freierer Bewegung kundgab . Es wurden drei

Fragen formuliert :

1. ob eine Vergrößerung der Stadt ſowohl innerhalb der bisherigen

Stadtgrenze als außerhalb derſelben überhaupt wünſchenswert ſei in der Art ,

daß der Außenbau , unter Beſeitigung der bisherigen Beſchränkungen , ſeiner

Zeit ein harmoniſches Ganze mit der Stadt ſelbſt bilde , 2. ob die zum Bauen

beſtimmten Diſtrikte außerhalb der Stadt — es handelte ſich dabei vorzugs⸗

weiſe um den Teil der Karlsruher Gemarkung ſüdlich vom Bahnhof bis zum

Augarten und gegenüber der Lindenſtraße bis zum Mühlburgerthor —gleich —

zeitig in Angriff genommen werden dürfen und ob hiebei von einer Einfriedi⸗

gung Umgang genommen und dieſer Stadtteil als Vorſtadt zu behandeln ſei .

Dieſe beiden Fragen wurden durch Erheben von den Sitzen mit

großer Mehrheit bejaht . Die dritte Frage , welche die Einteilung

des Bauterrains in Quadrate zum Gegenſtand hatte , wurde zunächſt
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weiterer Prüfung durch den Gemeinderat und den kleinen Ausſchuß unter

Zuziehung von Mitgliedern des großen Ausſchuſſes anheimgeſtellt .
Das Ergebnis dieſer Prüfung wurde dem großen Ausſchuß in

der Sitzung vom 12 . Auguſt mitgeteilt . Es war in folgende ſechs
Anträge zuſammengefaßt :

1. im ſüdweſtlichen Stadtteil die Bauerlaubnis an die Bedingung zu

knüpfen , daß unter Beibehaltung des bisherigen Stadtſchluſſes fortgebaut
werde und daß über eine anderweitige Stadteinfriedigung dann erſt entſchieden
werden möge , wenn die noch in weiter Ferne ſtehende Notwendigkeit hierzu

erſt eingetreten ſein wird , 2. daß die Verlängerung der Schlachthaus - wie

jene der Hirſchſtraße gegen die Kriegsſtraße hin verlangt werde , 3. das Gelände

ſüdlich zwiſchen der Kriegsſtraße und der Keßler ' ſchen Fabrik ſoll als Vorſtadt
überbaut werden dürfen und daſelbſt die Karl - und die Ritterſtraße fortgeſetzt

werden , letztere in einer gebrochenen Linie parallel mit der Karlſtraße , 4. ebenſo

ſoll das erſte Gewann vom Bahnhof ſüdlich , als Vorſtadt behandelt , überbaut

werden dürfen und von zwei von Norden nach Süden laufenden parallelen

Straßen durchſchnitten werden ; die von Weſten nach Oſten ziehende Straße ,
deren eine Seite die Maſchinenhäuſer bilden , muß in gerader Linie gezogen

werden , 5. wird das zweite Gewann in Angriff genommen , ſo ſind die von

Norden nach Süden laufenden Straßen in gerader Linie fortzuſetzen , um der

ſchon beſtehenden Querſtraße , welche das erſte Gewann von dem zweiten

ſcheidet , die nötige Breite zu geben , 6. endlich für die ſämtlichen Baudiſtrikte
die Bauerlaubnis ſeitens der Gemeinde an nachfolgende Bedingungen zu knüpfen :
alles in die Straße fallende Terrain haben die betreffenden Grundbeſitzer un⸗

entgeltlich liegen zu laſſen und es kann dafür keinerlei Entſchädigung von der

Stadtkaſſe verlangt werden ; die Bauunternehmer entſagen allen Anſprüchen

auf Herſtellung von Straßen und Pflaſter , Beleuchtung und Dohlenbauten
und wie dieſelben nur immer heißen mögen , denn namentlich in der gegen —

wärtigen ſtädtiſchen Finanzlage iſt es rein unmöglich , denſelben irgendwie be⸗

hilflich ſein zu können ; würde aber dieſe Lage der Dinge ſich ändern und erſt

zwei Drittel einer neuen Straße ausgebaut ſein , ſo haben die ſtädtiſchen Kol⸗

legien weitere geeignete Maßnahmen zu beſtimmen ; es iſt ſonach unter Mit⸗

wirkung der ſtädtiſchen Behörden der Verſuch zu machen , ob unter ſolchen Be⸗

dingungen die Beſitzer der Grundſtücke der einzelnen Baubezirke dahin zu ver⸗
einbaren ſind , die betreffenden Gelände als Bauplatz erklären zu können .

Alle dieſe Anträge , der erſte mit dem Zuſatz :
„die betreffenden Grundbeſitzer ſollen gefragt werden , ob ſie eine Ein —

friedigung auf ihre Koſten wünſchen und welche ? “

wurden nahezu einſtimmig angenommen .

In der gleichen Sitzung wurde ein Bürgerannahmegeſuch , bei

dem es ſich um einen heſſiſchen Wagnergeſellen handelte , der die

Witwe eines Karlsruher Bürgers und Wagnermeiſters heiraten wollte ,
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verbeſchieden . Über dieſe Angelegenheit wurde ſehr eingehend ver⸗

handelt , wobei die Vertreter des Zunftzwanges und Gegner jeder

möglicherweiſe eintretenden Erhöhung der Konkurrenz mit den An —

hängern einer freieren und humaneren Auffaſſung ſcharf aneinander

gerieten . Insbeſondere waren es Gemeinderat Koelle und Ober⸗

bürgermeiſter Kloſe , die für den Petenten eintraten und ſchließlich

auch die große Mehrheit des Ausſchuſſes zur Annahme des vom Ge —

meinderat abgelehnten , dagegen vom kleinen Ausſchuß befürworteten

Geſuches bewogen .

Schließlich wurden an Stelle der zurückgetretenen Gemeinderäte

Bautz und Schweig der Strickermeiſter Nagel und der Seifenſieder⸗

meiſter Kiefer gewählt .

Wenige Tage nach dieſer ergebnisreichen Sitzung des großen

Ausſchuſſes verbreitete ſich in Karlsruhe das Gerücht , daß Ober⸗

bürgermeiſter Kloſe ſein Amt wieder niederlegen wolle , und nur zu

bald traten im Gemeinderat neue Spaltungen auf , welche dieſen

Entſchluß des trefflichen Mannes zur Reife brachten .

Weitere Veränderungen im Gemeinderat .

Am 2. September erklärten die Gemeinderäte Nägele ,

Wagner , Koelle und Knittel , daß ſie ſich gedrungen fühlten ,

aus dem Gemeinderate auszuſcheiden , und begründeten dieſe Er —

klärung im Weſentlichen damit , daß in dieſer Stadtbehörde das

gegenſeitige Vertrauen , welches allein die Bürgſchaft für ein ſegens⸗

reiches Wirken biete , erſchüttert ſei. Sie ſeien zu der Überzeugung

gekommen , daß eine Totalerneuerung des Gemeinderates erſtrebt
werde und daß ihre Richtung , „als Freunde eines gemäßigten Fort⸗

ſchrittes innerhalb der Grenzen des Geſetzes und als Gegner einer

zerſtörenden Parteiſucht “, von den Tendenzen anderer Mitglieder des
Gemeinderates allzu ſehr abweiche . Dieſe Erklärung wurde gleich⸗

zeitig in der Karlsruher Zeitung veröffentlicht . Sie rief alsbald

eine Gegenerklärung des Bürgermeiſters Helmle und der Gemeinde⸗

räte Frey , Dürr , Männing , Kieſele , Nagel , Kiefer und

Malſch ( welche Malſch verfaßt hatte ) hervor , in welcher dieſe mit

Entſchiedenheit und Entrüſtung die wenigſtens indirekt gegen ſie aus⸗

geſprochenen Anſchuldigungen zurückwieſen . Darauf folgte eine zweite

Erklärung von Nägele , Koelle und Knittel , in welcher dieſe



99

die ihren Entſchluß beſtimmenden Gründe noch näher darlegten und

insbeſondere über Majoriſierung durch die andern Gemeinderats⸗

glieder ſich beſchwerten . Insbeſondere alle auf Wahlen bezüglichen
Entſchlüſſe ſeien ſchon gefaßt geweſen , ehe man ſie auch nur gehört habe .
Eine der am meiſten ins Gewicht fallenden Urſachen ihrer Verſtim⸗
mung war unzweifelhaft , daß der Gemeinderat Spreng , ein um
die gewerblichen Verhältniſſe Karlsruhes hochverdienter Mann , nicht
wiedergewählt worden war , was ſie nicht ſachlichen Erwägungen ,
ſondern der Parteiſucht zuſchrieben .

In ähnlicher Weiſe begründete in einer gemeinſamen Sitzung
des Gemeinderats und des engeren Ausſchuſſes am 8. September
Oberbürgermeiſter Kloſe den Rücktritt von ſeinem Amte . Auch er

machte in erſter Reihe geltend , daß das Verfahren der Mehrheit
des Gemeinderats bei den letzten Wahlen weder Vertrauen gezeigt
noch Vertrauen erweckt habe. Man habe ihm, wie den ausgetretenen
Kollegen , jede Mitwirkung an der Wahlberatung unmöglich gemacht .
Nie werde er ſich „ um den Preis eines Titels von der Stellung eines

unabhängigen Mannes zum willenloſen Werkzeug einer Partei
bequemen “ .

Zu dieſen Gründen für Kloſes Amtsniederlegung trat noch ein

anderer hinzu . Die Firma Barlow u. Manby , welche die Ein —

richtung der Gasbeleuchtung in Karlsruhe übernommen und

durchgeführt hatte , war inzwiſchen in finanzielle Schwierigkeiten
geraten , die ihren Konkurs herbeiführten . Bei dieſer Sachlage hatte
Kloſe die Abſicht gefaßt , das Gaswerk anzukaufen und ſodann der

Stadt anzubieten , da er dieſes für die einzig mögliche Art hielt , das⸗

ſelbe vorteilhaft zu erwerben . Bei der hohen Wichtigkeit , welche
dieſes Inſtitut in den Händen der Gemeinde habe, bedauerte er , daß
man „die nötigen Mittel zur entſprechenden Adminiſtration verſchmäht “
habe, und daß ihm dadurch die Löſung einer der wichtigſten kommu⸗

nalen Aufgaben unmöglich gemacht worden ſei.
Es ſcheint nicht , daß verſucht wurde , den Entſchluß des Ober —

bürgermeiſters Kloſe rückgängig zu machen , was wohl auch bei der

Entſchiedenheit ſeines Charakters ausſichtslos geweſen wäre . Im

Gegenteil iſt aus einer von ihm in der Karlsruher Zeitung vom

17 . September veröffentlichten Erklärung zu erſehen , daß ein Teil

der Preſſe ſeine guten Abſichten durch unwahre Darſtellungen ent⸗
II . Band. 7



ſtellte . Er klagte nicht darüber . Er betrachtete derartige Erfahrungen

als „ das Loos und den Lohn all ' derjenigen , die ihre Kräfte einer

Sache widmen , über deren verkannte Intereſſen der Streit der

Parteien entbrannt iſt “. Er ſtellte nur eine offene Darlegung der

Sachlage in Ausſicht , wie es der Sache ſelbſt nützen könne .

Zunächſt ſchritt man zur Ergänzung des Gemeinderates . Unter

Leitung des zweiten Bürgermeiſters Helmle wurde am 24 . Sep⸗

tember „in gemeſſener Ruhe “ die Erſatzwahl vorgenommen . Dabei

erhielten Kaufmann Herzer 129 , Kaufmann W. Döring 119 ,

Schreinermeiſter Scheerer 87 und Advokat Ziegler 72 Stimmen

und waren ſomit gewählt . Außerdem fielen 66 Stimmen auf

Bankier Heinrich Vierordt , 56 auf Konditor Zinco , während

—wie der „Stadt⸗ und Landbote “ , der in dieſer ganzen Angelegenheit

ſehr entſchieden auf Seite der Mehrheit des Gemeinderats ſtand ,

wohlgefällig hervorhebt — von den vier ausgeſchiedenen Gemeinde —

räten auch nicht einer mit einer Stimme bedacht wurde .

Nun galt es , einen neuen Oberbürgermeiſter zu wählen .

Zwei Kandidaten wurden aufgeſtellt : Hofgerichtsaſſeſſor Auguſt

Lamey in Mannheim l(der ſpätere Miniſter ) , der durch ſein mehr⸗

jähriges Wirken am Karlsruher Stadtamt in ſehr gutem Andenken

ſtand , und Stadtverrechner Daler , ein braver und tüchtiger Beamter

und allgemein geachteter Bürger , der in ruhigen Zeiten wohl geeignet

geweſen wäre , die laufenden Geſchäfte der ſtädtiſchen Verwaltung

pünktlich und gewiſſenhaft zu beſorgen , bei den damaligen ſehr

ſchwierigen Verhältniſſen aber kaum der Löſung der vorliegenden und

noch bevorſtehenden Aufgaben gerecht zu werden vermochte . Der

Kandidatur Lameys ſtand jedoch, abgeſehen davon , daß die Erklärung

ſeiner Bereitwilligkeit zur Annahme der Wahl erſt am Vorabend

des Wahltages eintraf , und er auch erſt an dieſem Tage ſein Karls —

ruher Bürgerrecht antrat , das geſetzliche Hindernis entgegen , daß zur

Giltigkeit der Wahl die Ausübung des Bürgerrechts während eines

Jahres erforderlich war . Wie gern man ihn an die Spitze der

ſtädtiſchen Verwaltung geſtellt hätte , bewies am Wahltage die Zahl

der trotzdem auf ihn gefallenen Stimmen .

Von 166 ſtimmberechtigten Mitgliedern des Gemeinderats ſowie

des engeren und großen Bürgerausſchuſſes gaben am 8. Oktober im

großen Rathausſaale bei der unter Leitung des Amtsvorſtandes ,
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Geheimrats Stoeſſer , vorgenommenen Wahl des Oberbürgermeiſters
155 Bürger ihre Stimme ab . Davon erhielt 101 Stimmen Stadt⸗

verrechner Daler , 51 Hofgerichtsaſſeſſor Lamey , 3 Kaufmann
Griesbach . Der ſomit gewählte Daler machte indes in der Er —⸗

kenntnis , daß die Dauer ſeiner Amtsführung möglicherweiſe nur eine

kurze ſein werde , die Annahme der Wahl von der Erfüllung einiger
Bedingungen abhängig , welchen ſowohl der Gemeinderat und der

engere als auch am 15 . Oktober , und zwar ohne Diskuſſion und

nahezu einſtimmig , der große Ausſchuß die Genehmigung erteilten .

Von Seite der Regierung erfolgte unbeanſtandet die Beſtätigung
ſeiner Wahl .

Ein am 28 . November in den feſtlich geſchmückten Räumen des

Bürgervereines veranſtaltetes Feſt ſollte den neugewählten Oberbürger⸗

meiſter des Vertrauens der Bürgerſchaft verſichern . Der Bürger⸗
vereins⸗Liederkranz und eine Abteilung des bürgerlichen Vereines für

türkiſche Muſik , der ihm ſchon am Vorabend eine Serenade gebracht

hatte , trugen ausgewählte Tonſtücke vor . Der zweite Vorſtand des

Bürgervereines , Herr Hasper , brachte auf den Großherzog , die Groß —

herzogin und das ganze Großherzogliche Haus , Gemeinderat Ziegler

auf Oberbürgermeiſter Daler Trinkſprüche aus , Stadtdirektor Stoeſſer
dankte für das ihm gewidmete Hoch durch die Mahnung zur Einig⸗
keit in der Bürgerſchaft und bezeichnete als deren Leitſterne Gerech—⸗

tigkeit , Wahrheit und Mäßigung . Oberbürgermeiſter Daler verſprach ,
das ihm geſchenkte Vertrauen nach allen Kräften zu rechtfertigen und

dem alten Grundſatze treu zu bleiben : Thue recht und ſcheue Niemand .

So ſchien denn am Schluſſe des Jahres 1847 die Eintracht
im Rathauſe wieder hergeſtellt zu ſein. Aber wie an ſeine Pforten

Schläge gepocht hatten , die man als Symptome einer gefahrdrohenden

Zukunft betrachten konnte , ſo lebte in den weiteſten Kreiſen der Bürger⸗

ſchaft das Gefühl , daß man ſchweren Zeiten entgegengehe . Als die

Karlsruher Schützengeſellſchaft ein paar Tage vor dieſer Feier , am

22 . November , ihr Stiftungsfeſt beging , hörten die Schützen aus dem

Munde eines ihrer Vertreter das ernſt mahnende Wort , angeſichts
der drohenden politiſchen Lage „ das Spiel zur Waffenübung zu ge —

ſtalten “. Nur zu bald ſollte ſich die Notwendigkeit zeigen , dieſer
Mahnung Folge zu leiſten .

7⸗
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Dampfſchiffahrt am Oberrhein .

Auf dem Gebiete des Verkehres trat für Karlsruhe im Beginne der

1830er Jahre eine ſehr weſentliche Umgeſtaltung dadurch ein , daß

das Dampfboot „ Ludwig “ , welches ſchon im Jahre 1827 eine Probe —

fahrt auf dem Oberrhein gemacht hatte , regelmäßige Fahrten eröffnete .

Im Jahre 1830 wurde zunächſt eine zweite Probefahrt veranſtaltet .

Durch vorgenommene Verbeſſerungen hatte das Dampfboot , wie ein

gleichzeitiger Bericht meldet , ſowohl an Größe und Schönheit , als

an innerer Vollkommenheit gewonnen . Als es am Nachmittag des

29 . Mai 1830 am Freihafen von Mannheim anfuhr , wurde es auf

Veranlaſſung der Handelsinnung durch Kanonenſchüſſe und Muſik

begrüßt und von einer Deputation bewillkommt , während Tauſende

von Zuſchauern ſich an beiden Rheinufern aufgeſtellt hatten . Nach⸗

dem es am 30 . Mai durch den Beſuch der Großherzogin Stephanie mit

ihren Töchtern und einem zahlreichen Gefolge beehrt worden , hatte

es am 31 . , am Pfingſtmontag , morgens 6 Uhr die Fahrt nach

Schröck angetreten , wohin die erſte Probereiſe ſich erſtrecken ſollte .

Viele Mannheimer , Damen und Herren , waren an Bord , um ſich

von Schröck — wie es am Pfingſtmontag üblich war — nach

Schwetzingen zu begeben . In Schröck erſchienen zur Beſichtigung
der Großherzog , die Großherzogin und Markgraf Max und nahmen

die trefflichen Einrichtungen mit Befriedigung in Augenſchein .

Aber erſt am 9. Auguſt 1831 konnte die Karlsruher Handels⸗
kammer bekannt machen , daß der „ Ludwig “ während dieſes Monats

alle vier Tage von Mainz in Schröck ankomme und von da allemal

ohne Aufenthalt morgens punkt 10 Uhr wieder nach Mainz zurück⸗

kehre. Diejenigen , welche mitfahren oder Güter mitgeben wollten ,

wurden eingeladen , ſich um die beſagte Zeit pünktlich in Schröck ein⸗

zufinden . An dieſen Tagen ließ der Gaſtgeber Müller zum Wald⸗

horn einen wohleingerichteten Geſellſchaftswagen von Karlsruhe nach

Schröck abgehen , um die Reiſenden dahin zu verbringen und die an⸗

kommenden Fremden aufzunehmen . Die Abfahrt fand morgens 6½

Uhr ſtatt und der Fahrpreis mit Trinkgeld betrug für die Perſon

36 kr . Wer mitfahren wollte , mußte ſich am Abend vorher ein⸗

ſchreiben laſſen . Die Rückfahrt erfolgte zum gleichen Preiſe um 10½

Uhr , zweimal vom Adler , zweimal vom Strauß ab . Das Gepäck
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wurde beſonders , jedoch billig berechnet . Die Verſicherung von Gütern

übernahm als Agent der Seeaſſekuranzgeſellſchaft zu Paris , welche

auch auf dem Rhein gegen Waſſergefahr verſicherte , H. Leichtlin in

Karlsruhe . Im September und Oktober ſetzte das Dampfboot ſeine

Fahrten mit den der Jahreszeit entſprechenden Anderungen der An⸗

und Abfahrt - Stunden fort . Und von da an fand in den Monaten ,

in welchen es der Waſſerſtand erlaubte , ein regelmäßiger Dampfboot⸗

verkehr auf dem Oberrhein ſtatt .
Im Mai 1833 wurde das Schiff „ Stadt Koblenz “ , welches die

regelmäßige Dampfſchiffahrt auf dem Oberrheine eröffnete , von der

Direktion der preußiſch - rheiniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft eigens

nach Schröck geſendet , um den Großherzog zu einer Luſtfahrt auf
dem Rheine einzuladen . Am 27 . Mai begaben ſich der Großherzog ,
die Großherzogin , die Markgrafen Wilhelm und Maximilian , der

Fürſt und die Fürſtin von Fürſtenberg und der preußiſche Geſandte ,

Freiherr von Otterſtedt , nach Schröck , wo ſie durch zwei Mitglieder
des Verwaltungsrates der Geſellſchaft , den Präſidenten Merkens und

Herrn Becker , beide notable Handelsherren aus Köln , begrüßt wurden .

Herrliches Wetter begünſtigte die ſtromaufwärts bis gegen Daxlanden

unternommene Fahrt . Zu beiden Seiten des Stromes , wie zu Schröck

ſelbſt , war eine große Menſchenmenge verſammelt , welche ſich an der

Fahrt des ſtattlichen , unter badiſcher Hauptflagge fahrenden und außer⸗
dem mit den Flaggen der Uferſtaaten und der preußiſchen Provinzen

gezierten Schiffes erfreute .
Die Einwohnerſchaft von Schröck , von der die angeſehenſten Männer

den Fürſtlichkeiten entgegengeritten waren und ſie durch den feſtlich ge —

ſchmückten Ort bis zum Hafen geleitet hatten , benützte den Anlaß ,
dem Großherzog die auch alsbald gewährte Bitte vorzutragen , für
Ort und Hafen den Namen „ Leopoldshafen “ annehmen zu

dürfen.
Noch im gleichen Jahre wurde der Dienſt der rheiniſchen Dampf⸗

ſchiffe vom 15 . Auguſt an bis nach Kehl und Straßburg ausgedehnt .
Bei dem wachſenden Verkehr war in Karlsruhe im Jahre 1834

eine Expedition der Rheiniſchen Dampfſchiffahrt errichtet und einem

ſtrebſamen jungen Bürger , der vorkurzem in ſeinem elterlichen Hauſe ,
Kreuzſtraße 3, ein Luxuswaarengeſchäft eröffnet hatte , Eduard Koelle ,

übertragen worden . Von ſeinem Hauſe ging jeden Morgen um
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7 Uhr ein der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zugehöriger , elegant und be⸗

quem eingerichteter Wagen , welcher 24 Perſonen faßte , nach Leopolds⸗

hafen ab . In Koelle ' s Bureau beſtellte man die Plätze für die

Schiffe , ſowie für den Wagen , letztere zur Taxe von 44 kr . für die

Perſon . Nach Ankunft der Dampfſchiffe in Leopoldshafen fuhr der

Wagen wieder nach Karlsruhe zurück.
Bald nahm der durch die Dampfſchiffe vermittelte Verkehr ganz

gewaltig zu , es wurden direkte Fahrten von Köln bis Leopoldshafen
und ſeit 1836 bis Straßburg eingerichtet . Die meiſten Perſonen ,
die nach den oberrheiniſchen Gegenden reiſten , ſei es daß ſie

Geſchäfte dorthin riefen , ſei es daß ſie Vergnügungsreiſen unter —

nahmen , benützten mit Vorliebe die neue Fahrgelegenheit . Im Sep⸗

tember 1836 wird berichtet , der Fremdenverkehr habe eine ſolche

Ausdehnung angenommen , daß in Karlsruhe die Gaſthöfe kaum aus⸗

reichten und ſelbſt Reiſende hohen Ranges an verſchiedenen Gaſthöfen

umkehren mußten , ehe es ihnen gelang , ein Unterkommen zu finden .

Im Jahre 1835 erſcheinen unter den mit dem Dampfboot Fahrenden
die Prinzeſſin von Beira und die Prinzen Karl , Johann und Ferdinand
von Spanien , die ſich von Leopoldshafen nach Karlsruhe begaben ,
im Engliſchen Hof abſtiegen und bei Hofe ſpeiſten .

In dieſen Zeiten verkehrte zwiſchen Leopoldshafen und Karls⸗

ruhe eine größere Zahl von Wagen und Herr Koelle brauchte

während der Sommermonate zuweilen täglich 50 bis 60 Pferde .
Da ſeine Agentur die Schiffsplätze bis London verkaufte, ergab ſich
in ſeinem Bureau ein recht anſehnlicher Geldumſchlag . Im Mai

1837 ging die Agentur von Koelle an die Oberpoſtamtsexpedition

fahrender Poſten über , welche auch den Transport von Perſonen
und Gepäck zwiſchen Karlsruhe und Leopoldshafen übernahm .

Im Juli 1836 war zum erſten Male ein Güterſchiff direkt aus

Holland in Leopoldshafen angelangt . Es war eine Probefahrt , die

der Schiffer Georg Zöller unternommen hatte . Von Rotterdam bis

Leopoldshafen war er 20 Tage lang unterwegs geweſen . Das Er⸗

gebnis war ſo befriedigend , daß nun auch eine regelmäßige Verbin - ⸗

dung zwiſchen Rotterdam und Leopoldshafen eröffnet wurde . Die

Handelsleute der ſüdlichen Zollvereinsſtaaten und der Schweiz bauten

große Hoffnungen auf dieſe neue Einrichtung .
Die hauptſächlich dem Perſonenverkehr dienenden Dampfboote
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wurden immer mehr verbeſſert und ſchöner ausgeſtattet und jedes

neue Schiff , das den Oberrhein befuhr , erregte lebhaftes Intereſſe .
Als im Juli 1836 das Dampfboot „ Prinz Wilhelm “ auf ſeiner

Probefahrt von Köln in Leopoldshafen eintraf , erſchienen auf Ein⸗

ladung der Rheindampfſchiffahrtsgeſellſchaft viele Karlsruher Beamte

und Geſchäftsleute an Bord . Die anweſenden Verwaltungsräte er⸗

läuterten die Einrichtung . Das Schiff war 120 Fuß lang , 19½

breit , hatte einen Tiefgang von 2 Fuß 4 Zoll , eine Maſchine von

70 Pferdekräften mit oscillierendem Cylinder und kombiniertem Syſtem .
Den Eingeladenen zu Ehren wurde eine Luſtfahrt ſtromaufwärts bis

Neuburg veranſtaltet , beim Mittagsmahl wurden zahlreiche Trink —

ſprüche , der erſte auf Großherzog Leopold , ausgebracht . Es war in

Ausſicht genommen , daß der „ Prinz Wilhelm “ mit der „ Stadt

Straßburg “ im Fahrdienſt zwiſchen Leopoldshafen und Straßburg

täglich abwechſeln ſolle , und man gab ſich ſchon der Hoffnung hin,
mit der Zeit die Fahrten bis Baſel ausdehnen zu können .

Ein bedeutungsvolles Feſt vollzog ſich am 14 . Oktober 1837

zu Leopoldshafen — die Taufe des neuen , noch namenloſen Dampf⸗
bootes der Rheiniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft , welches am

12 . Oktober von Köln angelangt war . Dieſes Schiff , das neueſte
der Geſellſchaft , bis jetzt das größte und ſchönſte der Rheindampf —

boote , von der Geſellſchaft der Herren Jacobi , Haniel und Huyſſen

zu Ruhrort gebaut , 165 Fuß lang , 20 breit , mit Maſchinen von

110 Pferdekräften verſehen , ſollte nach dem von dem Großherzog

erfüllten Wunſche der Geſellſchaft den Namen „Großherzog Leopold

von Baden “ tragen , und Großherzogin Sophie hatte die Übernahme
der Patenſtelle zugeſagt . Um die etwaigen Hinderniſſe zu beſeitigen ,

welche der äußerſt niedrige Waſſerſtand herbeiführen könnte , hatte die

Großherzogliche Waſſerbaudirektion eine Baggermaſchine am Eingange

des Altwaſſers zu Leopoldshafen in Betrieb ſetzen laſſen .
Mit dem neuen Schiffe lagen im Hafen die Schiffe „ Kronprinz

von Preußen “ und „ Stadt Frankfurt “ , als am 14 . Oktober um

11 Uhr der Großherzog , die Großherzogin mit den fürſtlichen

Kindern , der Markgräfin Wilhelm und dem Markgrafen Max ſowie

dem Hofſtaat , geleitet von einer Ehrenwache berittener junger Bürger

der Stadt Karlsruhe , am Landungsplatze erſchienen . Dieſer war

feſtlich geſchmückt : Obelisken , Triumphbogen , Fahnen , ein 90 Fuß



hoher Leuchtturm , mit friſchem Grün verkleidet und mit den Wappen
von Köln und Karlsruhe geziert , waren in der Dorfſtraße aufgeſtellt ,
und eine große Menſchenmenge , aus Karlsruhe und den Rheinorten
herbeigeſtrömt , begrüßte die Herrſchaften mit Hochrufen . Auf dem

neuen Schiffe waren die Spitzen der Staatsbehörden , die Diplomaten ,
die hohen Militärs und andere Notabilitäten verſammelt , die Muſik
des Leibinfanterieregimentes ſpielte heitere Weiſen , während auf dem

„ Kronprinz von Preußen “ eine große Zahl anderer zur Feier ge —

ladener Gäſte mit der Muſik des erſten Infanterieregiments Platz

genommen hatte . Der Obervogt Fiſcher , der Oberbürgermeiſter
Füeßlin , der mit dem Gemeinderate und der Handelskammer erſchienen
war , der Vertreter der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft , Herr von Wittgen⸗
ſtein aus Köln , hielten am Landungsplatze Anſprachen an die Herr —
ſchaften , auf deren Weg zum Schiffe feſtlich gekleidete Kinder Blumen

ſtreuten .
Auf dem Verdecke angelangt , vollzog die Großherzogin die Tauf —

handlung , indem ſie — dem alten Schifferbrauche gemäß — eine

mit Wein gefüllte Flaſche auf der Schiffskante beim Gallion zer —

ſchlug und dem Schiffe den Namen „ Großherzog Leopold von Baden “

gab , deſſen Nennung von lautem Hurrah und Tuſch der Muſik⸗
kapellen begleitet wurde . Gleichzeitig wurde die Büſte des Groß —
herzogs und die Namenslegende enthüllt und das Geſchütz vom Lande

und von den beiden anderen Schiffen gelöſt , welchem die Kanonen des

„Leopold “ antworteten , während die Muſikkapellen den Choral „ Nun
danket alle Gott “ anſtimmten . Auf dem Schiff wurde der große
Pokal der Stadt Köln dem Großherzog dargebracht , der ihn kre —

denzte und der Großherzogin reichte , worauf er unter allen An⸗

weſenden die Runde machte .
Demnächſt vollzog der katholiſche Stadtpfarrer Gaß in Karls⸗

ruhe die Weihe nach dem Ritus ſeiner Kirche und ſprach in kurzen
Worten die Wünſche aus , die er dem Schiffe auf ſeine künftigen
Fahrten mitgab .

Nun fuhren die beiden anderen Dampfer rheinaufwärts , die der

„Leopold “ bald überholte . Während der Fahrt , die bis Daxlanden fort⸗
geſetzt wurde , und dann wieder nach Leopoldshafen zurückführte , wurde

den Gäſten teils in der eleganten Kajüte , teils auf dem Verdecke ein

Feſtmahl angeboten . Die Kölner Patrizier , welche es veranſtalteten ,
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entfalteten dabei eine außerordentliche Pracht : die reichverzierten
Tafeln ſtrotzten von koſtbaren antiken goldenen und ſilbernen , mit

Edelſteinen geſchmückten Gefäßen , teils Eigentum der Stadt Köln ,
teils ihrer angeſehenſten Familien . Während des Mahles trank der

Großherzog auf das Wohl des Königs von Preußen , der preußiſche
Geſandte Freiherr von Otterſtedt brachte die Geſundheit des Großher —
zogs aus , worauf nach der Melodie des „ God save the King “
ein eigens gedichtetes Lied „Flagge , Steuer und Anker “ geſungen
wurde . Dem Trinkſpruch des Herrn von Wittgenſtein auf die

Großherzogin Sophie folgte das Feſtlied : „ Der Lieb ' und Treue

Flehen “ in der Melodie der öſterreichiſchen Nationalhymne .
Als man in Leopoldshafen gelandet war , ſprach der Karlsruher

Gemeinderat Goll im Namen der Reſidenzſtadt und der Gemeinde

Leopoldshafen der Abordnung des Kölner Verwaltungsrates Dank aus ,

der freundliche Erwiderung fand . Und nun enfaltete ſich ein frohes
Treiben der Volksmenge , für deren Beluſtigung durch Wirtſchafts —
buden , Tanzböden , Muſikpavillons , Karouſſele u. drgl . hinreichend
geſorgt war , um ihr den Tag zu einem unvergeßlichen zu machen“) .

Der regelmäßigen Fahrt der Dampfboote ſtellten ſich durch den zu —

weilen ſehr niedrigen Waſſerſtand und die Verſandung des Hafens
manche Schwierigkeiten in den Weg. Gegen die Verſandung ſuchte
man durch Waſſerbauten anzukämpfen , für deren Herſtellung der

Großherzog im Jahre 1838 eine namhafte Summe anweiſen ließ .
Der Handelsſtand nahm an den Dampfſchiffahrten ein lebhaftes In⸗

tereſſe , regte den Bau von Magazinen und die Errichtung eines Re —

viſionslokales für die Zollabfertigung in Leopoldshafen an , und im

Jahre 1841 wurde der Oberrhein ſogar von den Schiffen zweier
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften befahren , von der Kölniſchen auf der

Route Köln⸗Straßburg und von der „Adler des Oberrheins “ ge —

nannten auf der Route Mannheim - Baſel .

Im Zuſammenhange mit dem Projekte der Einrichtung einer

regelmäßigen Dampfſchiffahrt auf dem Oberrhein war im Jahre 1833

der Plan ernſtlich erörtert worden , die für Karlsruhe hochwichtige

Verbindung mit dem linken Rheinufer durch Anlegung einer Schiff —

3) über den Verlauf des Feſtes berichteten die Zeitungen eingehend.
Er wurde außerdem in einer als Manuſkript gedruckten Broſchüre „ von einem

Augenzeugen “ geſchildert .
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brücke bei Knielingen zu bewirken . Die Großherzogliche Regierung

intereſſierte ſich für dieſen Plan , erklärte ſich bereit , das Unternehmen

einer Aktiengeſellſchaft abzutreten und dieſer die Erhebung des Brücken⸗

geldes zu überlaſſen . Der Kaufmann Guſtav Schmieder übernahm

es , dafür die nötigen Summen durch Subſkriptionen zu ſammeln .

Im September waren von der auf 100000 fl. berechneten Summe ,

die das Unternehmen erforderte , ſchon 56000 fl . gezeichnet . Zu

weiterer Beteiligung forderte Schmieder durch ein im Tagblatt ver⸗

öffentlichtes Inſerat auf und ſchon am 11 . November konnte er die

Aktionäre der Knielinger Rheinſchiffbrücke zu einer Generalverſamm⸗

lung in den kleinen Rathausſaal einladen .

Aber auch hier , wie bei dem Eiſenbahnbau , wurde der urſprüng⸗

liche Plan einer Ausführung dieſes neuen Verkehrsmittels durch eine

Privatgeſellſchaft wieder aufgegeben , und die beiden Rheinuferſtaaten

Baden und Bayern unternahmen ihrerſeits den Bau der zum Über⸗

gang über den Rhein herzuſtellenden Schiffbrücke bei Knielingen .

Ihre feſtliche Eröffnung fand am 25 . Auguſt 1840 zur Feier

des Namensfeſtes des Königs Ludwig von Bayern und des Erb —

großherzogs Ludwig von Baden ſtatt . Auf der Mitte der Brücke
wurden die königlich bayeriſchen Behörden , an ihrer Spitze der Re⸗

gierungsdirektor von Schnellenbühel aus Speyer , von den Vertretern

der großherzoglich badiſchen Behörden unter Führung des Geheimen

Rates Baumgärtner und des Oberbaudirektors Rochlitz und von dem

badiſchen Feſtkomite empfangen und auf das rechte Ufer des Stromes

geleitet . Hier war viel Volk aus Karlsruhe und deſſen Umgebung

zuſammengeſtrömt .
und Bürgerausſchüſſe von Karlsruhe , Knielingen und andern Ge —

meinden , die Mitglieder des Handelsſtandes , der Zünfte und Gewerbe

von Karlsruhe mit ihren Inſignien aufgeſtellt . Hier hielt Geheim⸗

rat Baumgärtner die Feſtrede , in welcher er den Dank für die Er⸗

richtung der Brücke , von welcher die ſegensreichſten Folgen zu er⸗

warten ſeien , den Souveränen beider Länder und den in Tullas Fuß⸗

ſtapfen getretenen Baubehörden ausſprach . Hierauf begaben ſich die

ſämtlichen Feſtteilnehmer auf das bayeriſche Ufer . In dem Zuge ,

in welchen ſich auch pfälziſche Anwohner des Rheinſtromes einreihten ,

ſah man u. a. einen badiſchen Eilwagen , feſtlich geſchmückte Wagen mit

Handelsgegenſtänden , Erzeugniſſen der Landwirtſchaft und der In⸗

An einer Eſtrade hatten ſich die Gemeinderäte
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duſtrie , mit großen Weinfäſſern , viele Berittene , die Wagen der beider⸗

ſeitigen Behörden und Privatfuhrwerke . Während nunmehr , auf das

badiſche Ufer zurückgekehrt , die Behörden und Feſtausſchüſſe in einem

Pavillon ein Feſtmahl einnahmen , bei welchem Trinkſprüche auf den König

von Bayern , den Großherzog und Erbgroßherzog von Baden , auf Handel
und Induſtrie ausgebracht wurden , wozu die Kanonen der Karlsruher

Bürgerartillerie die üblichen Salven abgaben , überließen ſich die

übrigen Gäſte auf dem feſtlich gezierten Platze zunächſt der Brücke

einer bis in die ſpäten Abendſtunden ſich erſtreckenden Freude und

Heiterkeit . Man ſchätzte die Zahl der Anweſenden auf mehr als

20 000.
Sieben Monate ſpäter , Ende März 1841 , wurden alle Vorbe —

reitungen getroffen , um bei der Knielinger Schiffbrücke eine Station

für die Kölner Dampfſchiffe zu errichten , und vom 1. April an

hielten hier täglich die rheinauf - und abwärtsfahrenden Boote . Von

da an fuhr nach Knielingen und an den Rhein in Verbindung mit

den Dampfſchiffahrten jeden Tag morgens ½/5 und mittags ½117

Uhr ein wohleingerichteter Geſellſchaftswagen des Stadtkutſchers

Franz Schmidt , Zirkel 24 , und ebenſo ließ die Kutſchergeſellſchaft

zwiſchen Karlsruhe und dem Rhein einen Wagen , der beim Café

Kappler abfuhr , kurſieren . Bald aber trat auch hier an Stelle des

Privatfuhrwerks die Expedition der fahrenden Poſten , welche die

Reiſenden für den Preis von 30 kr . und 3kr . Einſchreibgeld be⸗

förderte .
Das Gelände am Rhein nächſt der Knielinger Brücke erhielt

nach dem Markgrafen Maximilian , zu deſſen Domanialeigentum es

gehörte , den Namen Maximiliansau —der ſpäter , als auch auf der

linken Rheinſeite dem König Maximilian II . von Bayern zu Ehren

dem Uferland der gleiche Name gegeben ward , in Maxau verkürzt

wurde — und hier wurde ein Wirtſchaftsgebäude in geſchmackvollem

Stil neu erbaut und am 1. April 1842 eröffnet . Mit demſelben

waren ein Garten , gute Oekonomieeinrichtungen , eine Badeanſtalt im

Rhein und eine Wirtſchaft verbunden , welche die Markgräfliche Do⸗

mänenverwaltung verpachtete . Zum Beſuche der Rheinbäder ließ vom

1. Juli 1843 an Kutſcher Schmidt täglich drei , Sonntags vier Mal

einen Geſellſchaftswagen nach Maximiliansau fahren , der von dem

Gaſthaus „ zur Stadt Raſtatt “ abging . Zu der Halteſtelle bei



Maximiliansau , an welcher die zwiſchen Mannheim und Straßburg

kurſierenden Dampfſchiffe anlegten , wurde im Sommer 1844 täglich
ein Perſonenwagen von dem Expeditionsbureau von Hi Glock ,

Spitalſtraße 61 , abgefertigt .
Im gleichen Jahre wurden an dieſer Stelle ein Bollwerk mit

eiſernen Krahnen und den nötigen Lagerräumen , ſowie Bauten zur

Unterbringung der Steuerbeamten und des Brückenperſonales her —

geſtellt . Auch das Projekt , Karlsruhe mit dem Rhein durch eine

Eiſenbahn zu verbinden , wurde ſchon ſeit 1840 mehrfach erörtert .

In jenem Jahre dachte man an deren Betrieb durch Pferde , während
1844 hiezu bereits Dampfmaſchinen ins Auge gefaßt wurden . Doch

währte es noch viele Jahre , bis dieſer Gedanke verwirklicht wurde .

In Verbindung mit den durch die Dampfſchiffahrt neu belebten

Beſtrebungen , dem Verkehre weitere Bahnen zu eröffnen , wurde auch
die Anlegung eines Kanals vom Rhein nach Karlsruhe wieder in

die öffentliche Erörterung gezogen . Am 4. April 1835 wurde eine

Aufforderung zur Zeichnung freiwilliger Beiträge für dieſen Zweck in

Umlauf geſetzt und darin ausgeführt , daß auf die Frage , was Karls —⸗

ruhe fehle , um es zu einer wirklichen Stadt zu machen, aus dem Munde

jedes Einwohners die Antwort : „ Waſſer “ zu vernehmen ſei. Nach
einem Inſerat im Intelligenz - und Tagblatt vom 12 . April ſcheint

dieſe Anregung allgemeinen Anklang und ungeteilt freudige Aufnahme

gefunden zu haben . Es trat auch, unter Teilnahme eines Mitgliedes
der Waſſer - und Straßenbaudirektion , ein Komitee zur weiteren Er —

wägung dieſer Angelegenheit zuſammen . Dabei dürfte es aber , wohl
aus Mangel an tiefergehendem Intereſſe für die Sache und an Unter⸗

nehmungsluſt , ſein Bewenden gehabt haben .

Die Eiſenbahn .

Nachdem es durch die Geſetzgebung des Jahres 1838 möglich

geworden war , den Eiſenbahnbau in Angriff zu nehmen , wurde am

12 . September 1840 die erſte 18,46 Em lange Teilſtrecke Mann⸗

heim⸗Heidelberg eröffnet , doch währte es noch bis in den April des

Jahres 1843 , bis die 54,14 km lange Teilſtrecke Heidelberg - Karls⸗

ruhe dem Betrieb übergeben werden konnte .

Bei dem Bau der Eiſenbahn wurden ausſchließlich badiſche In⸗

genieure verwendet , mit der oberen Leitung des geſamten Oberbaues
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der Bahnen und Bahnhofanlagen , ſowie des Baues ſämtlicher Über⸗

gangswerke wurde der Ingenieur Franz Keller betraut .

Schon im Auguſt 1841 herrſchte in Karlsruhe vor dem Ettlinger

Thore auf der ſogenannten „Nachtwaide “ , bis dahin Beſitz der Herren

Markgrafen , wohin der Eiſenbahnhof zu ſtehen kommen ſollte , eine

rege Thätigkeit . Der Platz für die Gebäulichkeiten war abgeſteckt,
und man wartete nur darauf , daß die Ohmdernte eingebracht ſei ,

um mit den Erdarbeiten zu beginnen . Unmittelbar vor ihrer Aus⸗

mündung in den Bahnhof hatte die Eiſenbahn den Wirtſchaftsgarten
der Witwe Höck „ zum Grünen Hof “ zu durchſchneiden , wobei ihr

namentlich die Kegelbahn zum Opfer fallen mußte . Bei den Expro⸗

priationsarbeiten hatte Frau Höck eine Entſchädigung von 1800 fl.

und zur Verlegung der Kegelbahn ein Stück Domanialwieſe erhalten .
Um die Mitte des September nahmen die Arbeiten am Eiſenbahnbau
beim Landesgeſtüt ihren Anfang und zogen ſtets viele Neugierige an .

Im Oktober begann man auf dem für den Bahnhof beſtimmten Platz

mit den Erdarbeiten ; „einer Ameiſenſtraße gleich “ — ſagt ein Zei⸗

tungsbericht — „iſt der Weg zu ſchauen “. Die Erdarbeiten auf den

verſchiedenen Bahnſtrecken lieferten dem Naturalienkabinet wertvolle

Beiträge von Überreſten „vorweltlicher Tiere “ .

In Karlsruhe bildete ſich im Jahre 1841 eine Geſellſchaft von

Gewerbetreibenden ( Schmiede , Wagner , Lackiere ) mit der Abſicht , die

für die badiſchen Eiſenbahnen nötigen Wagen und andere einſchlägige

Arbeiten gemeinſchaftlich zu fertigen . Das mechaniſche Etabliſſement

von Keßler und Martienſen , durch das Bankhaus Haber mit den

erforderlichen Geldmitteln unterſtützt , begann ſich mit der Herſtellung

von Eiſenbahnmaterial zu beſchäftigen . Vor dem Ettlinger Thore

auf Beiertheimer Gemarkung hatten die beiden unternehmenden Männer

ein größeres Grundſtück erworben und dort ihre Werkſtätten erbaut .

Aus England bezogen ſie die neueſten Werkzeugmaſchinen . Als ſie

durch den Eintritt des engliſchen Ingenieurs Bailli und des Mecha⸗

nikers Erhardt ſich hervorragend tüchtige Kräfte gewonnen hatten ,

begannen ſie Lokomotiven zu bauen . In dieſen Werkſtätten wurde

noch 1841 die erſte Lokomotive in Süddeutſchland „ Badenia “ voll⸗

endet und alsbald die zweite „Karlsruhe “ gebaut , die 1842 in der

„Induſtrieausſtellung zu Mainz das uneingeſchränkte Lob der Techniker

erwarb . Nach dem Ausſcheiden von Martienſen , der 1842 einem
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Rufe nach Wien folgte , führte Emil Keßler unter ſeinem Namen das

Geſchäft fort , in welchem bald die Lokomotivfabrikation die Hauptſache
wurde .

Als ſich der Bau der Teilſtrecke Heidelberg - Karlsruhe der Voll —⸗

endung näherte , wurden Ende Februar 1843 die Lokomotive „ Der

Rhein “ aus der Keßler ' ſchen Fabrik , ſowie mehrere Waggons aus

jener von Schmieder und Mayer an die Eiſenbahnverwaltung abge —

liefert und in zu dieſem Zweck erbauten Schoppen untergebracht . Die

Verbringung aus den Fabriken zum Bahnhof nahm zwei Tage in

Anſpruch . Sie geſtaltete ſich zu einem Feſte für die Bevölkerung .

„Hunderte von Zuſchauern begleiteten namentlich die Lokomotive “ —

wie der Bericht meldet — „eine ungeheure Maſſe von ca . 320 Zentner
mit beſorgten Blicken bei ihrem langſamen Vorſchreiten vermittelſt
einer tragbaren kleinen Eiſenbahn und belagerten förmlich die Straße ,

welche ſie zu nehmen hatte , während der Dauer des Transports . “
Ende März begannen die Probefahrten der Lokomotiven . Da

eine ſolche am 26 . März 1843 , einem Sonntag vormittags 10 Uhr ,

ſtattfand , erwartete — nach einem Inſerat im Tagblatt — die Witwe

Höck zum „ Grünen Hof “ für dieſe Stunde zahlreichen Beſuch zu einem

Gabelfrühſtück .
Der 1 . April brachte endlich die von den Bewohnern Karlsruhes

ſehnlich herbeigewünſchte erſte Verſuchsfahrt eines Bahnzugs zwiſchen

hier und Heidelberg . Lange vor der für die Abfahrt feſtgeſetzten

Zeit , vormittags 10 Uhr , waren alle Zugänge zu dem von Friedrich

Eiſenlohr , Profeſſor an der Polytechniſchen Schule , erbauten Bahnhof
mit Neugierigen gefüllt , welche die Vorbereitungen zur Abfahrt mit

erwartungsvollen Blicken begleiteten . Um 10 ½ Uhr ſetzte ſich endlich

der Zug in Bewegung . Er beſtand aus einem Perſonenwagen , in

welchem der Oberpoſtdirektor v. Mollenbee , der damalige Vorſtand
der „Direktion der Großherzoglich Badiſchen Poſten und Eiſenbahnen “,
der Direktor des Waſſer - und Straßenbaues , Rochlitz , und einige

badiſche und württembergiſche Eiſenbahnbeamte Platz nahmen , und

fünf Viehwagen . Abends 65⅝ traf er von Heidelberg wieder hier

ein . Weitere Probefahrten fanden vom 2. bis 8. April ſtatt . Am

4. fuhr man mit der Keßler ' ſchen Maſchine „ Meteor “ und einem

beſetzten Perſonenwagen nach Heidelberg und mit vier Perſonenwagen
und fünf ſog. Tracks ( Rollwagen ) , von denen jeder ca . 80 Zentner
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Schienen geladen hatte , zurück. Am 9. April nahmen die Mitglieder

des Staatsminiſteriums und viele angeſehene Einwohner der Reſidenz⸗

ſtadt an einer Probefahrt teil . Am 10 . endlich fand die Eröffnung

des Eiſenbahnverkehrs für das Publikum ſtatt .

Zunächſt verkehrten zwiſchen Karlsruhe und Mannheim täglich

nur 4 Züge ( 2 für die Hin⸗, 2 für die Rückfahrt ) , für den Oſter⸗

montag und die beiden nächſten Sonntage waren außerdem auf der

Strecke Karlsruhe - Heidelberg je 1, Karlsruhe⸗Durlach je 4 außer⸗

ordentliche Züge vorgeſehen . Bis zum 1. Mai blieb der Transport

auf der Eiſenbahn auf die Beförderung von Perſonen und deren Ge⸗

päck (nebſt Hunden ) beſchränkt . Die Bekanntmachung unterſchrieb der

ſpätere langjährige Generaldirektor der badiſchen Staatsbahnen ,

Zimmer . Erſt am 1. Mai wurde auch der Güterverkehr eröffnet .

Die Frequenz der Bahnzüge war in dieſer erſten Zeit , beſonders

während der Oſterfeiertage , eine außerordentlich ſtarke . Es gehörte

zum guten Ton , auf der Eiſenbahn zu fahren . Am Oſtermontag

wurden von Karlsruhe und den Zwiſchenſtationen nach Heidelberg

900 Paſſagiere befördert , wobei einige Extrazüge improviſiert wurden .

Am 22 . April benützte die Großherzogin mit den Prinzen Wilhelm

und Karl zum erſten Mal die Eiſenbahn zu einer Fahrt nach Heidel⸗

berg und zurück. Dabei erregte der Eiſenbahnwagen der Großherzog⸗

lichen Familie aus der Fabrik von Schmieder und Mayer allgemeine

Bewunderung . „ Jedermann freute ſich — heißt es in der Karlsruher

Zeitung — daß die ganze geſchmackvolle und bequeme Ausſtattung

nur von vaterländiſchen Händen gefertigt war . “

Nun wurde auch die Beförderung der Reiſenden vom und zum

Bahnhof geregelt . Vor Ankunft eines Dampfzuges wurde die nötige

Anzahl von Wagen ( Omnibus ) nächſt dem Bahnhof aufgeſtellt , um

die Reiſenden und ihr Gepäck aufzunehmen . Vor Abgang der Züge

durchfuhren dieſe Wagen die Straßen der Stadt , um Reiſende und

Gepäck an den Bahnhof zu bringen . Bei 22 Gaſthäuſern und an

einigen andern Stellen wurde gehalten . Dort hatten ſich auch ſolche

Perſonen zu melden , welche aus Privathäuſern ſich eines Omnibus

bedienen wollten . Die Fahrt ohne Gepäck koſtete für die Perſon 6,

mit Gepäck 12 kr . Wenn das Gewicht des Gepäckes eine Manns⸗

laſt überſtieg , waren für jede ſolche weitere 6 kr . zu entrichten .
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Die Unternehmer dieſer Fahrten waren Mitglieder der Kutſcher —
geſellſchaft .

Bald wurde die Zahl der Bahnzüge vermehrt , insbeſondere auch
ein Zug eingeführt , der nach Schluß des Theaters Paſſagiere noch bis

Durlach und Bruchſal beförderte . Für dieſe ſchickte an Theatertagen
die Witwe Höck zum „ Grünen Hof “ einen Omnibus an das Theater .
Wer ſicher ſein wollte , in dieſem Platz zu finden , hatte ſich vorher
im „ Grünen Hof “ um 6 Uhr eine Fahrkarte ( damals ſagte man

noch „Billet “) zu kaufen .
Im Jahre 1844 brachte der ſteigende Eiſenbahnverkehr , der

auch den Zufluß von Fremden erhöhte , der Stadt Karlsruhe die

erſten Droſchken . Vom 15 . Oktober an waren ſolche auf dem

Marktplatz vor der Pyramide , vor dem Langenſteiniſchen Garten

gegenüber dem „Deutſchen Hof “ und zwiſchen den Gaſthäuſern
„ Zum Ritter “ und „ Zur Sonne “ aufgeſtellt . An dieſen Halteſtellen
hatten ſie von morgens 8 bis abends 8 im Winter , von morgens
7 bis abends 9 Uhr im Sommer ſich bereit zu halten ; vor dem

Theater mußten ſie bis zum Schluß der Vorſtellungen warten . Sie

waren verpflichtet , nach allen Teilen der Stadt und nach deren Um⸗

gebungen ( Bahnhof , Grüner Hof, Augarten , Promenadehaus ) ſowie
nach den Orten der Nachbarſchaft bis Durlach und Ettlingen zu

fahren . Für die Droſchkenkutſcher war eine Dienſtkleidung vorge⸗

ſchrieben . Alle Fahrten waren in kurzem Trab zu machen . Es

waren durchweg Einſpänner . Der Tarif betrug für 1 und 2 Per⸗
ſonen für / Stunde 12 , für ½ Stunde 24 , für ⅛ Stunden 30 ,

für eine Stunde 48 kr. , für 3 und 4 Perſonen für die gleiche Zeit
18 , 36 , 48 kr. , 1 fl. Als Maximum war eine Fahrzeit von 6

Stunden zu 3fl . 36 kr . für 1 und 2, zu 5fl . 12 . kr . für 3 und

4 Perſonen angenommen . Jede Fahrt in der Stadt galt für 1

Viertelſtunde . Nach Mitternacht war doppelte Taxe zu entrichten ,
das Laternengeld betrug 2 kr . Kinder unter 10 Jahren in Be⸗

gleitung Erwachſener waren frei . Nach und von dem Bahnhof
zahlten 1 und 2 Perſonen jede 12 , 3 und 4 Perſonen 9 kr. ,

für Koffer und dergl . waren 6 kr . zu vergüten .
Man kann ſich heute kaum einen Begriff von dem gewaltigen

Eindruck machen, den die raſche Beförderung der Reiſenden auf den

Eiſenbahnen in den weiteſten Kreiſen hervorrief . Die bisherigen An —



ſchauungen von Raum und Zeit erlebten , ſoweit Eiſenbahnen benützt

werden konnten , eine völlige Umgeſtaltung . Und ſchon begann man

Hoffnungen auf noch weitere Verbeſſerung der Transportmittel zu

hegen . Aus Anlaß der Eröffnung der Eiſenbahn von Straßburg

nach Baſel veröffentlichte eine franzöſiſche Zeitung eine Zuſammen⸗

ſtellung der Dauer der Fahrten zwiſchen dieſen Städten vom 16 . Jahr⸗

hundert an : 8, 6, 4, 2 Tage , jetzt 2 Stunden , 1900 mit Luftballon .

„Alors , s ' il plait à Dieu de le permettre , on fera la route

en une minute et demie . “ Dieſe Ausſicht ſcheint ſich allerdings

bis zum Ende des Jahrhunderts noch nicht erfüllen zu wollen .

Nun begann auch die Poſt ſich des neuen Verkehrsmittels

zu bedienen . Vom 15 . April 1843 an wurde die Korreſpondenz

zwiſchen Karlsruhe und Frankfurt mit der Eiſenbahn befördert , und

da vorerſt noch keine Nachtzüge kurſieren ſollten , plante man die

Einführung von Eiſenbahndraiſinen aus der Fabrik von Schmieder und

Mayer zur Beförderung der Poſtfelleiſen bei Nacht .

Auch die Induſtrie bemächtigte ſich der Neuerung . Die Buch —

händler kündigten Eiſenbahnkarten , maleriſche Anſichten der an der

Eiſenbahn gelegenen Städte an , bei Mathiß und Leipheimer konnte

man „Eiſenbahn - Reiſeſäcke “, bei Hilb neben dem Muſeum „Eiſen⸗

bahntaſchen “ kaufen .

Inzwiſchen ſchritt der Bau der Eiſenbahn rüſtig fort . Am

8. April 1844 vormittags nach 10 Uhr fuhr der erſte Bahnzug
von Karlsruhe in der Richtung nach dem Oberlande ab . Es war

eine Probefahrt auf der Strecke Karlsruhe - Raſtatt , an welcher

Miniſterialdirektor Eichrodt , Miniſterialrat Frhr . von Marſchall ,

Oberpoſtdirektor von Mollenbec , Oberpoſtmeiſter von Kleudgen teil —

nahmen . Am 1. Mai wurde die Strecke bis Oos eröffnet , vom

2. Juni an fuhr man bis Offenburg und von Appenweier bis Kehl .
Von nun an erfolgte am Beginn jeden Monats die Veröffentlichung

der Perſonenfrequenz und der Geſamteinnahme der Eiſenbahn im

Karlsruher Tagblatt . Im Allgemeinen war das Publikum mit den

Leiſtungen der Eiſenbahn ſehr zufrieden . Einige kleine Unfälle , die

ſich in der erſten Zeit zugetragen , blieben glücklicherweiſe ohne ernſtere

Folgen . Nur einmal begegnet man in der Preſſe einer Klage , daß

der letzte Bahnzug nach Durlach ſchon öfter vor der fahrplanmäßigen

Zeit in Karlsruhe abgefahren ſei. Dieſes komme daher , daß der

II . Band. 8
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Zug zu früh eintreffe , alsbald die anweſenden Perſonen aufnehme

und ſofort weiterfahre .
In Karlsruhe warfen unternehmende Männer bald ihre Blicke

über den Rhein hinüber , um durch Anſchlüſſe an die pfälziſchen

Bahnen der badiſchen Reſidenzſtadt neue Erwerbsquellen zu eröffnen .

Im Jahre 1844 wurde das Projekt einer Eiſenbahn von Neuſtadt

nach Wörth ſehr ernſtlich erörtert . Im „ Grünen Hof “ fand eine

Beſprechung von Intereſſenten ſtatt und es erfolgten nicht unerheb⸗

liche Zeichnungen . Das Baukapital war auf 3 Millionen Gulden

veranſchlagt . Von dem pfälziſchen Komitee waren bereits Schritte

zur Erwirkung der Konzeſſion gethan . Schon ſah man über die

bloß lokalen Beziehungen hinaus und erblickte in der projektierten
Linie mit ihren Fortſetzungen die kürzeſte Verbindung zwiſchen

Paris und München . In der Preſſe wurden die Vorteile einer ſolchen

Bahn für Karlsruhe diskutiert , von der man namentlich billigeren

Bezug von Lebensmitteln aus der Pfalz erwartete . Die Eröffnung

der Eiſenbahn von Mannheim nach Karlsruhe und von hier weiter

ſüdwärts , hatte zur Folge , daß der Perſonenverkehr auf den Rhein⸗

dampfern zunächſt abnahm , nach einiger Zeit ganz eingeſtellt wurde .

Vom 1. Mai 1845 an fand in Mannheim ein direkter Anſchluß

der Fahrten der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft für den Mittel⸗ und

Niederrhein an die Fahrten der Großherzoglichen Eiſenbahn ſtatt .

Mit dem um 6 Uhr 25 Minuten von Karlsruhe abgehenden Wagen —

zuge erreichte man in Mannheim das Dampfboot , welches am Abend

in Köln eintraf .

Der Telegraph .

Im Oktober 1847 wurde auf Veranlaſſung der Oberdirektion

des Eiſenbahn⸗ , Waſſer⸗ und Straßenbaues auf der badiſchen Eiſen⸗

bahn der Anfang mit der Einführung des elektromagnetiſchen
Telegraphen gemacht und zunächſt eine einfache Leitung von Karls⸗

ruhe bis Durlach hergeſtellt . Sie beſtand aus verzinktem Eiſendraht
von 1¾ badiſchen Linien im Durchmeſſer und wurde da , wo die

Bahn gerade war , in Abſtänden von 400 Fuß durch Tragpfoſten

von 15 Fuß Höhe unterſtützt . Der Mechanismus des aus einem

Wecker und einem Käſtchen , durch welches die Zeichen mitgeteilt und

entgegengenommen wurden , beſtehenden Apparates war den Wheat⸗

D
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ſtone ' ſchen Zeichentelegraphen entnommen , das zeichengebende Gold —

blatt und der Magnet von dem Highton ' ſchen Patent entlehnt . Dieſe
Kombination hatte der Profeſſor der Phyſik an der Polytechniſchen
Schule , Hofrat Wilhelm Eiſenlohr , welcher die Errichtung des Tele —

graphen leitete , gewählt , weil ſie ſehr einfach , wohlfeil und ſicher
war und als bewegende Kraft nur ſehr ſchwacher Batterien bedurfte .
Das Telegraphieren geſchah durch ſichtbare Zeichen , deren man , bei

gehöriger Uebung , 30 in einer Minute geben konnte . Aus dieſen

Zeichen wurden bald Worte , bald Zahlen zuſammengeſetzt , in der

Regel drückten aber ſchon zwei derſelben einen ganzen Satz aus .

Die Karlsruher und Durlacher Eiſenbahnbeamten erwarben ſich raſch
die erforderliche Sicherheit für die telegraphiſche Korreſpondenz —

Auch gegen dieſe Neuerung erhoben ſich Proteſte Unzufriedener .
Es wurde getadelt , daß die Drähte das Auge des Reiſenden ſtören ,
der ruhigen Betrachtung der Gegend hinderlich ſeien und auf die Nerven

der Vorübereilenden nachteilig wirken . Ein aus ſachkundiger Feder — wohl
von W. Eiſenlohr ſelbſt — herrührender Artikel wies ſolche Einwürfe
in launiger Form zurück : Erſteres ſei nur eine Folge der Neuheit
und Letzteres hätten geſunde Reiſende nicht zu ſcheuen ; nervenſchwache

Perſonen könnten etwa auf der anderen Seite Platz nehmen . Was

aber die Störung der Ausſicht betreffe , ſo ſolle dieſer Scherz wohl
nur eine Fortſetzung der bekannten Erzählung ſein , man reiſe in

Amerika ſo ſchnell , daß die einzelnen Bahnhäuſer eine ununterbrochene

Straße zu bilden ſcheinen . Im Badiſchen , wolle man damit ſagen ,
bildeten auf gleiche Art die Tragpfoſten der Telegraphen ein Gitter ,

durch welches man die Gegend wie hinter einem Schleier ſehe.

Rarlsruher Feſte .

Vom 10 . bis 16 . September 1838 fand in Karlsruhe die Ver⸗

ſammlung der deutſchen Landwirte ſtatt . Um ſie würdig zu begrüßen ,

veranſtaltete der badiſche Landwirtſchaftliche Verein unter dem Präſi⸗
dium des Freiherrn von Ellrichshauſen in Verbindung mit den Hofz⸗,
Staats - ⸗ und Stadtbehörden vom 11 . bis 13 . September ein land⸗

wirtſchaftliches Feſt auf dem großen Exerzierplatz . Es war das

erſte Feſt von ſolchem Umfang , das in der badiſchen Haupt - und

Reſidenzſtadt gefeiert wurde , das erſte , zu dem man Gäſte aus ganz

Deutſchland erwartete . Es wurden denn auch ſchon im Auguſt um —

8*³
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faſſende Vorbereitungen für die feſtlichen Tage getroffen . Allein ſchon

zu der Verſammlung der deutſchen Landwirte erwartete man etwa

300 Teilnehmer , ganz abgeſehen von dem Zufluß von Gäſten aus

dem Großherzogtum und insbeſondere aus der Umgegend von Karls —

ruhe , deren Herbeiſtrömen mit Sicherheit entgegengeſehen werden konnte .

Es handelte ſich in erſter Reihe darum , für die Fremden , zu deren

Aufnahme die Gaſthöfe nicht ausreichten , geeignete Quartiere zu finden .

Ein beſonders eingeſetzter Ausſchuß beſchäftigte ſich mit dieſer Frage

und erließ ein Ausſchreiben , in welchem an die Gaſtlichkeit der Ein —

wohner appelliert wurde , von denen man für die Gäſte freies Quar —

tier , doch ohne Beköſtigung , erbat . Ein Empfangsbureau wurde bei

Poſtmeiſter Fiſcher , Kreuzſtraße 15 , eröffnet .

Der Markgraf Wilhelm , die Fürſten von Fürſtenberg und Lei —

ningen , die Freiherren von Lotzbeck in Lahr und von Herding in

Mannheim , die badiſche Geſellſchaft für Zuckerfabrikation hatten ſchon

geraume Zeit vor dem Feſte Preiſe im Betrag von 450 Dukaten

für die Löſung einer Reihe von Fragen aus dem Gebiete der Land —

wirtſchaft ausgeſetzt , die nunmehr zur Verteilung kommen ſollten .

Groß war in der That die Zahl der Fremden , welche Karls —

ruhe aufſuchten . Im Tagblatt füllten die Verzeichniſſe der einge —

troffenen Gäſte mehrere Seiten . Die Verhandlungen der Verſammlung

deutſcher Landwirte fanden in den Räumen der Geſellſchaft „ Eintracht “

ſtatt , deren Wirtſchaftslokalititen und Garten auch den geſelligen

Vereinigungen der Teilnehmer zur Verfügung ſtanden. Hier wie im

Muſeum und in der Leſegeſellſchaft fanden täglich nach Schluß der

Sitzungen gemeinſame Mahlzeiten ſtatt .
Um noch weitere Anziehungspunkte für die Feſtgäſte zu ſchaffen ,

wurde gleichzeitig mit dem landwirtſchaftlichen Feſte eine Kunſt⸗ und

Induſtrieausſtellung veranſtaltet . Im Kunſtverein , Amalienſtraße 19 ,

waren etwa 500 Gemälde ausgeſtellt , darunter viele von badiſchen oder

in Karlsruhe wohnenden Malern , u. a. von Coblitz , Dietz, Dyckerhoff ,

Ellenrieder , Epple , Faſel , Graefle , Heuſer , Koopmann , Kuntz , La —

ſynski , Meichelt , Orth , Reichs , Rogers , Rottmann , Schleſinger ,

Schmitt , Steinbach , Weber , Weller . In den Orangeriehäuſern des

botaniſchen Gartens waren Erzeugniſſe der Landwirtſchaft und des

Gewerbefleißes ausgeſtellt . An der im Ganzen ſehr wohlgelungenen

Induſtrieausſtellung wurde das Überwiegen von Luxusgegenſtänden



im Vergleich zu der nur ſpärlichen Ausſtellung von Objekten des

täglichen Gebrauches und die Unzulänglichkeit der Anordnung getadelt ,

wodurch viele ausgeſtellte Gegenſtände nicht zur rechten Geltung kamen .

Doch fiel ein in der Preſſe angeſtellter Vergleich mit der gleichzeitig
in Aachen veranſtalteten Ausſtellung , zur Freude der patriotiſchen

Karlsruher , zu Gunſten der hieſigen aus . Gleichzeitig waren in der

„Eintracht “ landwirtſchaftliche Werkzeuge , Modelle , Ahren, Sämereien ,

Wolle , Proben vaterländiſcher Bodenarten , im Rathaus die badiſchen
Weine ausgeſtellt , während auf dem Feſtplatz Haustiere badiſcher

Zucht , Schafe aus der Landesſtammſchäferei und Schweizer Zucht—⸗

vieh zur Ausſtellung und zum Verkauf kamen . Hier war auch eine

Lotterie von Landeserzeugniſſen veranſtaltet , das Loos koſtete 30 kr. ,

und wer ſeinen Gewinn nicht erheben wollte , erhielt drei Viertel des

Ankaufspreiſes bar ausbezahlt .

Am Vorabend des Feſtes fand im Hoftheater Konzert ſtatt , es

wurde das Oratorium „ Paulus “ von Mendelsſohn aufgeführt . Ihm

folgte ein Ball im Bürgerverein , zu dem alle Teilnehmer der Ver⸗

ſammlung deutſcher Landwirte und andere Feſtgäſte geladen waren .

Am Hauptfeſttage ſtrömten endloſe Scharen nach dem Feſtplatze . Man

ſchätzte die dort Anweſenden auf etwa 15000 Perſonen . In weiſer

Fürſorge für die Sicherheit des Eigentums hatte die Polizei die

öffentliche Aufforderung ergehen laſſen , die Wohnungen gut verſchloſſen

zu halten , um den Dieben keine Gelegenheit zur Ausübung ihres

Handwerks zu geben.

Gegen Mittag verſammelten ſich in dem Großherzoglichen Pavillon
und den daneben errichteten Tribünen das diplomatiſche Korps , die

Hofgeſellſchaft , die Offiziere , die Mitglieder der Verſammlung deutſcher

Landwirte , eine Deputation des Gemeinderats von Karlsruhe , die

Mitglieder der Zentralſtelle des Landwirtſchaftlichen Vereins , während
andere Kreiſe der Einwohnerſchaft auf den gegen Bezahlung zugäng —

lichen Tribünen Platz fanden und die große Volksmenge ſich auf
dem weiten Plan bewegte . Pünktlich um 12 Uhr erſchien , durch

Kanonenſchüſſe angekündigt , von berittenen Bürgern begleitet , die

Großherzogliche Familie , von dem Markgrafen Wilhelm , den Mit⸗

gliedern der Zentralſtelle und der Deputation des Gemeinderats em⸗

pfangen , durch den Geſang des gemiſchten Chors von Karlsruhe



begrüßt , in deſſen Klänge die Jubelrufe der vieltauſendköpfigen Ver —

ſammlung einfielen .
Nun fand ein Feſtzug ſtatt , an welchem Landleute aus allen

Teilen des Großherzogtums in ihren alten maleriſchen Trachten teil —

nahmen , dann folgte die Preisverteilung , und ihr ſchloſſen ſich Volks —

beluſtigungen aller Art — Scheibenſchießen , Tanz , Baumklettern ,

Hahnenſchlag u. dergl . — und die Ziehung der Lotterie von Landes —

erzeugniſſen an . Am Abend vereinigten ſich die Feſtgäſte wieder im

Hoftheater , wo „ der Diamant des Geiſterkönigs “ gegeben wurde und

in ſpäterer Stunde in der Leſegeſellſchaft , wo ein Ball ſtattfand , bei

dem , wie Tags vorher , im Bürgerverein , die ſtattlichen Burſchen und

Mädchen in ihren Landestrachten das Hauptaugenmerk der Fremden

auf ſich zogen . An den zwei folgenden Tagen wiederholten ſich auf
dem Feſtplatz Umzüge und Volksbeluſtigungen , während die Ziehung
der Lotterie fortdauerte und die Gewinnluſtigen in Aufregung erhielt .
Am Abend des 13 . fand im Hoftheater ein Muſikfeſt ſtatt , wozu ſich
der Karlsruher Muſikverein mit ähnlichen Vereinen der Nachbarſchaft
verbunden hatte . Es wurden Haydn ' s „Jahreszeiten “ zur Aufführung

gebracht . Am 14 . ließ der Großherzog die Landwirte zur Beſich⸗

tigung der Domäne Stutenſee einladen , abends wurde im Hoftheater

„die Stumme von Portici “ gegeben . Am 15 . war Ball im Muſeum ,

am 16 . wurden die Preiſe für die litterariſchen Arbeiten verteilt ,

viele Landwirte beſuchten das Muſtergut des Markgrafen Wilhelm
in der Auguſtenburg , wo u. a. ein Wettpflügen ſtattfand , und den

Schluß der Feſtlichkeiten bildete am Nachmittag eine geſellige Ver —

einigung bei Muſik im Garten der „Eintracht “, der mit Eintritt der

Dunkelheit geſchmackvoll beleuchtet wurde . Von der Zufriedenheit der

Gäſte mit allem , was ihnen Karlsruhe geboten , giebt die öffentliche

Dankſagung einer von der Verſammlung der Landwirte gewählten

Deputation Zeugnis , welche der Anerkennung für die freundliche Auf —

nahme durch Behörden , Vereine und die Einwohnerſchaft Ausdruck

verlieh .
Jene Fremden , die ſich zur Verſammlung deutſcher Naturforſcher

nach Freiburg begeben oder das Murgthal und Baden mit ſeiner

Umgebung kennen lernen wollten , wurden auf Befehl des Großher —

zogs zu einer gemeinſamen Fahrt eingeladen . Dreißig Perſonen ,
darunter auch Frauen und Töchter der fremden Landwirte , folgten
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dieſer Einladung . Unterwegs beſuchte man die Baumwollenſpinnerei

und Weberei in Ettlingen , das Markgräfliche Schloßgut in Rothen⸗

fels mit ſeiner Muſterwirtſchaft und das Schloß Eberſtein , wo nach

einem vom Großherzog angebotenen Mittagsmahl die Reben und

die ſchönen Waldbeſtände beſehen wurden . In Baden trennten ſich

die Teilnehmer , von dem Geſehenen hoch befriedigt .

Im Jahre 1839 ergötzte die Schauluſtigen im Monat Februar

eine von den Offizieren der Karlsruher Garniſon veranſtaltete

Schlittenfahrt . Ein heiteres Karnevalſchauſpiel zog vor den

Blicken der zahlloſen Menge vorüber , welche die Fußwege beſetzt

hielt . Es waren vorzugsweiſe Geſtalten aus den beliebteſten Opern ,

aus Freiſchütz , Templer und Jüdin u. a. , ſowie aus klaſſiſchen Tra⸗

gödien , wie Fauſt , Götz von Berlichingen u. ſ. f., die ſich in den

Schlitten zeigten .
Im darauffolgenden Maimonat fand zu Ehren des Geburts —

tages der Großherzogin ein Maifeſt im Garten der Geeellſchaft

Eintracht ſtatt , der — wie es im Feſtberichte heißt — „mit

allen Reizen des jungen Lenzes prangend , durch Fahnen und Flaggen

noch mehr belebt wurde “ . Am Ende des Hauptganges war eine

Tempelfaſſade errichtet , welche eine Allegorie der Eintracht und ihrer

vier Abteilungen zeigte , über welcher das badiſch - ſchwediſche Allianz —

wappen ſchwebte . Abends wurde der Garten mit 2000 Lampen und

100 bunten Laternen beleuchtet und die Faſſade in ein Transparent

verwandelt . Der ganze Hof beehrte das Feſt mit ſeiner Gegenwart .
—Die gleiche Geſellſchaft beging am 29 . Auguſt 1839 das Ge⸗

burtsfeſt des Großherzogs in origineller Weiſe . Einem

um 11 Uhr morgens beginnenden Konzert folgten drei Vorträge :

über Haus , Schule und Leben in ihrer Bedeutung und Wechſel⸗

wirkung , über den Fortſchritt der mechaniſchen Künſte und Gewerbe ,

endlich über den Nutzen einer allgemeinen Verbreitung naturwiſſen⸗

ſchaftlicher Kenntniſſe , über die ſeitherigen Hinderniſſe dieſer Ver⸗

breitung und die Mittel der Beſeitigung , hierauf vereinigte von

2 —4 Uhr die Mitglieder ein Feſtmahl , dem ſich von 4 — 7 Uhr

eine muſikaliſche Gartenunterhaltung anſchloß . Die Vorträge ſchloſſen

mit innigen Wünſchen für das Wohl des Fürſten , wie unter Ge⸗

ſchützſalven bei Tiſche die Geſundheiten des Großherzogs und ſeiner

Familie ausgebracht wurden . Gleichzeitig hatten in den Geſellſchafts⸗



— 120 —

räumen der Gewerbeverein , der naturhiſtoriſche und der architektoniſche
Verein wohlangeordnete Ausſtellungen veranſtaltet . Abends 7 Uhr be⸗

gann der Feſtball , „auf welchem auch der ſchottiſche Walzer wieder ein

Plätzchen fand . “ Ihn unterbrach um 10 Uhr ein glänzendes Feuer⸗

werk ; nach deſſen Ende wurde der Ball bis morgens 2 Uhr fort —

eſetzt.0

Im darauffolgenden Jahre 1840 zeichnete ſich die Muſeums —

geſellſchaft durch Veranſtaltung eines Karnevalfeſtes aus ,

bei dem durch koſtümierte Figuren ein Schachſpiel dargeſtellt wurde .

Der Dilettantenverein führte einen muſikaliſchen Spaß in Quodlibet⸗

form auf , und ein großer Maskenzug bewegte ſich durch die Geſell —

ſchaftsräume .
Waren dieſe Feſte nur für abgeſchloſſene Kreiſe beſtimmt , ſo

nahm der Plan , die vierte Säkularfeier der Buch⸗

druckerkunſt in einer die ganze Einwohnerſchaft zur Teilnahme
heranziehenden Weiſe zu begehen , das lebhafteſte Intereſſe der Karls⸗

ruher in Anſpruch . Der Veranſtaltung und insbeſondere der geplanten
Ausdehnung des Feſtes ſtellten ſich aber bald erhebliche Bedenken in

den Weg. Man fürchtete ein Herüberragen der Feier in die Politik
und ſah ungern , daß eine Veranſtaltung , welche der Erfindung des

Buchdruckes galt , ſich zu einer Verherrlichung der Preſſe und zwar

der freien Preſſe , die durch das Bundesgeſetz in ihren wichtigſten Lebens —

elementen beſchränkt und gefeſſelt war , zu geſtalten ſchien. Immerhin
konnte am 4. Juni 1840 im großen Rathausſaale eine Verſammlung
ſtattfinden , welche ein Feſtprogramm aufſtellte . Und nachdem die

Polizeibehörde aus dieſem Programm allerlei beſeitigt hatte , was

ihrer Angſtlichkeit ſtaatsgefährlich erſchien , konnte das Feſt am

24 . Juni in würdiger Weiſe vor ſich gehen. Schon morgens 6 Uhr
ertönte vom Rathausturm ein Choral . Um 8 Uhr verſammelten
ſich die Teilnehmer des Feſtzuges im Gebäude der Polytechniſchen
Schule . Um 9 Uhr ſetzte ſich der Feſtzug in Bewegung . Ihn
eröffneten die zwei oberen Klaſſen des Lyzeums und die Polytech —
niſche Schule , ihnen folgten die Staatsbehörden , die Geiſtlichen , das

Feſtkomitee , deſſen Vorſitzender der Direktor der Polytechniſchen
Schule , Hofrat Volz , war und dem mehrere Staatsbeamte , darunter

der Stadtdirektor Stoeſſer , die Prinzipale und Angeſtellte des Buch⸗
druckereigewerbes angehörten . Demnächſt wurde im Zuge die Bibel
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getragen , geleitet von den beiden Alteſten der hieſigen Buchdrucker
und hierauf ſah man eine geſchmückte Preſſe auf vierſpännigem
Wagen , dem die Lehrlinge , die Gehilfen und zuletzt die Prinzipale
der Buchdruckereien ſich anſchloſſen . Den Schluß des Zuges , der

ſich durch die Lange Straße über den Marktplatz nach der Stadt⸗

kirche bewegte , von Inſtrumentalchören , die auf dem Rathausturm aus⸗

geführt wurden , begrüßt , bildete die Gemeindebehörde . Nach der Rede

eines Geiſtlichen bewegte ſich der Zug zum Rathaus , auf deſſen
Balkon ein Sängerchor feſtliche Weiſen erſchallen ließ . Im großen
Rathausſaale ſolgten der Feſtrede Geſänge und Inſtrumentalmuſik ,
während die inzwiſchen in den Saal verbrachte Preſſe in Thätigkeit
trat und ein für dieſe Feier verfaßtes Gedicht vervielfältigte . Hieran
ſchloß ſich ein Feſtmahl von 400 Perſonen in den Räumen der Leſe—
geſellſchaft , bei dem zahlreiche Trinkſprüche ausgebracht wurden , und

von 4 Uhr an Muſik im Garten der Eintracht . Die Schützengeſell —
ſchaft hatte ein Freiſchießen veranſtaltet , und Volksbeluſtigungen ,
Bolzſchießen , Muſikproduktionen , Feuerwerk und Illumination fanden
im Garten des Grünen Hofes ſtatt . Aber auch der notleidenden

Brüder vergaßen die Leiter des Feſtes nicht , welche ſich die Grün —

dung eines Unterſtützungsfonds für arbeitsunfähige Buchdrucker
angelegen ſein ließen .

Das Jahr 1844 brachte den Karlsruhern das erſte Geſangs —
feſt . Die vier Karlsruher Geſangvereine : der Cäcilienverein , die

Liedertafel , der Liederkranz und die Liederhalle verbanden ſich zur Ver —

anſtaltung des Feſtes und luden die Geſangvereine von Achern , Bruch —

ſal , Bühl , Durlach , Ettlingen , Gernsbach , Heidelberg , Lahr , Mann —

heim, Mühlburg , Raſtatt und Weinheim zur Beteiligung ein . Am 8. Sep⸗
tember trafen die auswärtigen Vereine mit den erſten Morgenzügen
hier ein und wurden am Bahnhof von den hieſigen Sangesbrüdern
empfangen und zur „Eintracht “ geleitet . Es waren etwa 450 Sänger ,
die ſich um 10 Uhr im Hoftheater zur Hauptprobe unter der energiſchen
Leitung des Hofkapellmeiſters Joſef Strauß verſammelten . Von

12½ bis 2 Uhr fand die Aufführung ſtatt . Das gut zuſammen —
geſtellte Programm enthielt 7 Geſamtchöre und je einen Spezial —
chor der Vereine von Karlsruhe , Lahr , Mannheim und Weinheim .
Es waren Kompoſitionen von Grobe , Kalliwoda ( das deutſche Lied) ,
Kücken, Marſchner , Mendelsſohn , Mozart , Reichardt ( Was iſt des
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Deutſchen Vaterland ? ) , Reißiger , Strauß ( Sängergruß , Gedicht von

dem Karlsruher Hofſchauſpieler Schütz ) , Zimmermann . Nach dem

Konzert zogen die Sänger durch die beflaggten Straßen , unter

denen ſich ſchon damals die Waldſtraße durch reichen Schmuck in

Kränzen , Guirlanden , Blumen , Inſchriften , Fahnen und Teppichen

beſonders auszeichnete ( am reichſten war das Wohnhaus des berühmten

Tenoriſten Haizinger geziert ) , zur Eintracht , wo das gemeinſame Mit⸗

tagsmahl ſtattfand . Der Karlsruher Volksdichter , Bäckermeiſter Chriſtof

Vorholz , widmete den Sängern einen ſchwungvollen Willkommgruß ,

als Vertreter der Stadtgemeinde waren Oberbürgermeiſter Füeßlin nnd

Bürgermeiſter Zeuner anweſend , der Kandidat der Theologie Karl

Scholl , Sohn des Vorſtandes der Eintracht , Amortiſationskaſſe —

Direktor Scholl , hielt die dem Feſtmahl vorangehende Feſtrede . Bei

Tiſch wechſelten Liedervorträge und Trinkſprüche . Später ſpielte

Muſik im Eintrachtgarten , abends war Feſtvorſtellung im Hof —

theater : „Othello “ von Roſſini mit Fräulein Pauline Marx als

Gaſt in der Rolle der Desdemona , und den feſtlichen Tag beſchloß
ein Ball im Bürgerverein .

Daß das Geſangsfeſt an einem Sonntag ſtattfand , wurde von

einigen Seiten mißbilligt . Als aber hierüber lauter Tadel ſich ver⸗

nehmen ließ, ergriff Meiſter Vorholz in der Preſſe das Wort und

rief den Unzufriedenen entgegen , „ daß man Gott im erhabenen Jubel

gerade ſo gut verehren könne , als wenn man den Kopf hängt . “

Karlsruher Denkmäler .

1. Das Denkmal des Markgrafen Karl Wilhelm .

Als die bauliche Neugeſtaltung des Marktplatzes und die Errich —

tung der neuen Stadtkirche ſich der Ausführung näherten , mußte die

Demolierung der alten Stadtkirche ins Auge gefaßt werden , auf deren

Platz das Denkmal des Erbauers der Reſidenzſtadt , des Markgrafen
Karl Wilhelm , errichtet werden ſollte . Für dieſes war von Wein —

brenner ein Entwurf ausgearbeitet worden . Es iſt derſelbe , der auf

dem Titelblatt des Werkes von Hartleben „Statiſtiſches Gemälde der

Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Karlsruhe “ ( Karlsruhe 1815 ) bei Wieder⸗

gabe einer Anſicht des neuen Marktplatzes ſo abgebildet iſt , als ob

er ſchon zur Ausführung gebracht wäre .



Das Monument ſollte aus einem großen Piedeſtal beſtehen , welches die

Gruft bedecken ſollte , deſſen Seiten ſollten mit allegoriſchen und auf die Er⸗

bauung der Stadt Bezug habenden Basreliefs und einer Inſchrift verſehen
ſein . Auf dem Piedeſtal befindet ſich — in dem Weinbrenner ' ſchen Entwurf
— Heine koloſſaliſche Figur , die die Stadt ( Rhea ) mit halb bedeckter Mauer⸗
krone als eine für die Zukunft noch zu entſchleiernde Vollendung vorſtellt und
den Aſchenkrug des Erbauers , von dem ſie den Namen trägt ( mit dem Namen

Karl ) , im Schoße ruhend hält ; auf der Seite ſteht ein Genius mit umge⸗
kehrter Fackel , ebenfalls auf dem Schoße der Stadt ruhend . “ Auf die vordere
Seite des Piedeſtals ſollte folgende von dem Großherzog Karl Friedrich ſelbſt

verfaßte Inſchriſt eingegraben werden : „ Dem Andenken Seines Großvaters
Karl Wilhelm , Markgraf von Baden , des Stifters dieſer Stadt , die Ruhe ihm
im Leben und unter dieſem Steine Ruhe ſeiner Aſche gab , weihet dieſes der

Fortführer ſeines Werkes , Kurfürſt Karl Friedrich 1803 . “

Von den 3 auf den andern Seiten des Piedeſtals anzubringenden Bas —

reliefs ſollte das eine „bildlich vorſtellen , wie ſich der Erbauer entſchließt , hier
in dicker Waldgegend eine Stadt anzulegen ; Apoll , von den Muſen begleitet ,

erſcheint hier vor dem Pan ( dem Gott der Wälder ) , um ihm gleichfalls anzu —

kündigen , daß er ſich von hier entfernen müſſe , weil in Zukunft hier ein Sitz
der Muſen angelegt und erbaut werden ſoll ; daneben ſieht man Diana im

Hintergrund , weil ſie als Göttin ſchon zuvor von dieſem Götterentſchluß etwas

vernommen und ſich desfalls ſchon zuvor tiefer in den Wald hineingezogen hat .

Auf dem zweiten Basrelief iſt der Erbauer vorgeſtellt , mit dem Stadtplan in

der Hand , wie er im Begriff iſt , die noch auf dem Boden liegende Stadt

( Rhea ) , die ihm die Hand reicht , aufzurichten . Das dritte Basrelief zeigt den

gegenwärtigen Zuſtand der Stadt an , die perſonifiziert vorgeſtellt jetzt ſchon

ſteht und von Ceres und Merkur umgeben iſt , die ihr Ackerbau und Handel
verdanken und ihr die Produkte ihrer Verrichtung bringen . “

Dieſen Entwurf gab man indes im Jahre 1808 wieder auf und

beſchloß , die in der alten Stadtkirche ruhenden Gebeine des Mark —

grafen Karl Wilhelm in der neu zu erbauenden Stadtkirche beiſetzen

zu laſſen . Zu dieſem Behuf wurde vom Großherzog Karl Friedrich
die Anfertigung eines geſchmackvollen Sarkophages von inländiſchem
Granit oder Marmor angeordnet , der in der neuen Kirche über dem

Boden an einem ſchicklichen, in die Augen fallenden Platze mit einer

paſſenden Inſchrift aufgeſtellt und in welchem der Sarg des Mark —

grafen aufbewahrt werden ſollte . Aber auch dieſes Projekt kam nicht

zur Ausführung ; man ging vielmehr wieder auf die urſprüngliche
Idee der Errichtung eines Denkmals über der Gruft zurück. Doch

waren die ſchweren Kriegszeiten , welche die Finanzen des Staates

aufs empfindlichſte zerrüttet hatten , der Errichtung koſtbarer Monu —
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mente nicht günſtig . Als im Laufe der Jahre die alte Kirche abge —

brochen worden war , entſchloß man ſich dazu , zunächſt über der Gruft
eine Pyramide von Holz zu errichten . Dieſe war im Jahre 1818 ſo

ſchadhaft geworden , daß eine gründliche Reparatur unerläßlich ſchien,
die denn auch unter Anbringung eines neuen Oelfarbeanſtrichs erfolgte .
An Stelle dieſer Holzpyramide wurde ſodann auf Befehl des Groß —

herzogs Ludwig nach dem Entwurfe Weinbrenners im Mai 1825

die noch heute auf dem Marktplatz ſtehende ſteinerne Pyramide mit

einem Aufwand von 4870 fl. aus Staatsmitteln errichtet .

2 . Das Denkmal des Großherzogs Karl .

Im Jahre 1826 wurde aus Mitteln der Waſſerleitungskaſſe

auf dem Rondellplatz ein Brunnen erbaut und auf demſelben aus

rotem , in dem Roſengärtleins - Steinbruch bei Durlach gebrochenen
Sandſtein ein Obelisk errichtet . Die beiden für dieſes Monument

beſtimmten Sphinxen oder Greifen wurden von dem Bildhauer Raufer
modelliert und von dem Bildhauer Günther ausgeführt . Später trat

man mit Raufer in Verhandlung , um auf dem Obelisk ein Relief⸗
bildnis des Großherzogs Karl anzubringen . Dieſes wurde von Raufer
modelliert und ſodann im Jahre 1831 in der Gießerei des Groß —

herzoglichen Zeughauſes gegoſſen . Unter Raufers Leitung nahm der

Gürtlermeiſter Raupp die Ciſelierung des Medaillons vor . Hierauf

beſtimmte Großherzog Leopold den Wortlaut der auf dem Brunnen

anzubringenden Inſchrift und zwar auf der Vorderſeite :
Carl

Grossherzog von Baden .

und auf der Rückſeite :
Dem Gründer der Verfassung

die dankbare Hauptstadt .

Ueber Form und Größe der Buchſtaben wurde längere Zeit

verhandelt , nachdem ſie durch die Stadtdirektion feſtgeſtellt war , für

ihre Lieferung eine Submiſſion ausgeſchrieben und dieſe ſchließlich
unter ſämtliche Karlsruher Gürtlermeiſter verteilt . Auf Wunſch des

Stadtrats wurde die Anderung der Inſchrift dahin genehmigt , daß

ſtatt Hauptstadt geſetzt wurde : Stadt Carlsruhe .

Die Koſten dieſer Arbeiten wurden ebenfalls aus der Waſſer⸗
4

leitungskaſſe beſtritten .
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Der letzte Eintrag in den Akten , der ſich auf dieſen Brunnen

bezieht , iſt vom 21 . Dezember 1831 . Es iſt daher anzunehmen ,
daß die Vollendung des Brunnens in die erſten Monate des Jahres
1832 fällt .

3. Das Denkmal des Großherzogs Ludwig .

Im Juli 1823 wurde zwiſchen dem Gemeinderat und dem Bild —

hauer Raufer ein Vertrag abgeſchloſſen , durch welchen dieſer ſich zur

Anfertigung einer Bildſäule des Großherzogs Ludwig von Sandſtein
aus dem Heilbronner Steinbruch verpflichtete . Die Arbeit verzögerte

ſich indeß ſehr , teils durch die Schuld des Künſtlers , der , wie es

ſcheint , ſehr langſam arbeitete , auch wohl dazwiſchen andere Arbeiten

übernahm , teils weil andere Projekte über die Ausführung des Denk —

mals , insbeſondere die Abſicht , dasſelbe aus Bronze anfertigen und

im Zeughauſe gießen zu laſſen , auftauchten . Da Raufer erhebliche
Vorſchüſſe erhalten hatte , kam es mit der Zeit zu ſehr unerquicklichen
Verhandlungen , welche auch das Stadtamt mehrfach beſchäftigten .
Inzwiſchen war Großherzog Ludwig geſtorben und , um nun endlich
die Arbeit zum Abſchluſſe zu bringen , wurde Raufer im Dezember
1832 die Annahme eines Gehilfen bewilligt . Am 12 . Juli 1833

machte Raufer die Anzeige , daß die Statue , deren Aufſtellung auf
dem Marktbrunnen beſchloſſen worden war , vollendet ſei. Darauf⸗
hin wurde Galeriedirektor Frommel erſucht , mit zwei weiteren Sach —
verſtändigen , als welche er den Münzwardein Kachel und den Maler

Helmsdorf beizog , die Statue einer Beſichtigung zu unterziehen und

zu begutachten , ob ſie als völlig ausgearbeitet betrachtet werden könne .

Nachdem dieſes Gutachten günſtig ausgefallen war und der Stadt⸗

baumeiſter Küntzle noch einige Aenderungen an dem Fußgeſtell in

Vorſchlag gebracht hatte , wurde die Aufſtellung der Statue verfügt
und die hiezu nötige Arbeit im Submiſſionswege vergeben . Am 25 .

September 1833 verfügte der Großherzog , daß die Bildſäule des

Großherzogs Ludwig mit dem Angeſichte gegen das Schloß zu ge —

wendet ſtehe. Und ſo erhielt ſie ihre Aufſtellung durch Maurermeiſter
Holb, dem am 28 . September Raufer beſcheinigt , daß die Statue

unverletzt aufgeſtellt ſei.
Auch die Koſten dieſes Denkmals wurden aus der Waſſerleitungs⸗

kaſſe beſtritten .
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4. Das Karl Friedrich - Denkmal .

Bald nach ſeinem Regierungsantritte hatte Großherzog Leopold

beſchloſſen , ſich die Errichtung des Denkmals ſeines Vaters , des

Großherzogs Karl Friedrich , zu dem von Großherzog Ludwig ſchon
am hundertjährigen Geburtstag des Fürſten der Grundſtein gelegt
worden war“) , ernſtlich angelegen ſein zu laſſen . Durch Vermittlung
der badiſchen Geſandtſchaft am königlich bayeriſchen Hofe wurden

Verhandlungen mit dem berühmten Bildhauer , Ludwig Schwanthaler
in München , angeknüpft , welcher es übernahm , das Modell der Statue

herzuſtellen , und im Juni 1841 ging die Kunde durch die Preſſe ,

daß dieſes vollendet ſei, jedoch die Vollendung der am Sockel anzu —

bringenden Basreliefs noch geraume Zeit in Anſpruch nehmen werde .

Nach Vollendung der Modelle war im Sommer 1844 der Guß in

der königlichen Erzgießerei in München erfolgt . Der Transport der

Statue von der badiſchen Landesgrenze an geſtaltete ſich zu einem

Triumphzuge . Von berittenen Bürgern geleitet , wurde das Denkmal

in allen Orten , die es berührte , feierlich empfangen . Beſonders feſt⸗

lich war dieſer Empfang am 17 . November , abends 5 Uhr , in Karls⸗

ruhe . Der Wagen , auf dem die Statue Karl Friedrichs ſtand , war

mit Fahnen in den badiſchen und bayeriſchen Landesfarben , mit

Kränzen und Emblemen geziert . Am Durlacher Thore ſtand eine

große Menſchenmenge , ein Muſikkorps ſpielte und Tauſende brachen
in freudige Rufe aus und geleiteten den Wagen durch die geſchmückte

Lange Straße zum Schloßplatz . In der Karlsruher Zeitung erſchien
ein Gedicht von Ludwig Kachel , welches den Wagen mit einem Ernte⸗

wagen verglich :
„ Mit der Garben ſchönſter Pracht ,
Saaten aus vergang ' nen Tagen

Haben uns das Feſt gebracht .

Dankeszeichen ſind die Farben ,

Gold und Rot für ' s ganze Land ,

Edle Thaten ſind die Garben ,

Die des Landes Vater band . “

Auf den 22 . November , den Geburtstag des Großherzogs Karl

Friedrich , war die Enthüllung des Denkmals anberaumt . Aus Heidel⸗
berg kamen die beiden dort ſtudierenden Prinzen , der Erbgroßherzog

) Bd . I S . 415 .
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und Prinz Friedrich herüber , Großherzogin Stephanie , Herzog und

Herzogin Bernhard von Sachſen - Weimar trafen aus Mannheim , die

fürſtlich Fürſtenbergiſche Familie aus Donaueſchingen mit anderen

Gäſten des Hofes ein . Von Fr . Sonntag und R . O. Conſentius ver⸗

öffentlichte die Karlsruher Zeitung Feſtgedichte , außerdem gab das

amtliche Blatt in ſeiner Nr . 320 eine Darſtellung der Nachkommen⸗

ſchaft des Großherzogs Karl Friedrich . Die Zahl ſeiner Nachkommen

betrug gerade 100 : 9 Kinder , 27 Enkel , 28 Urenkel , 36 Ururenkel ,
davon waren 33 geſtorben , 67 noch am Leben , nämlich 4 Kinder ,

16 Enfel , 17 Urenkel , 30 Ururenkel .

Den Vorabend des Feſtes feierten die geſelligen Vereine durch
Bälle , muſikaliſche Unterhaltungen und Vorträge über Karl Friedrichs

Leben und Wirken . Das Gebäude der „Eintracht “ war prächtig
beleuchtet und verziert .

Am Morgen des Feſttages ertönte vom Rathausturm feierliche
Choralmuſik . Vormittags 11 Uhr ſtellten ſich die Truppen der Gar⸗

niſon im Viereck um das Denkmal auf. Innerhalb dieſes Vierecks

verſammelten ſich um 11½ Uhr die oberen Klaſſen der männlichen
Schuljugend , die älteren Schüler des Lyzeums , die Zöglinge der

Polytechniſchen Anſtalt , die Geſangvereine , die Schützengeſellſchaft ,
der Gemeinderat und engere Bürgerausſchuß mit den übrigen ſtädti —

ſchen Beamten und die verſchiedenen Innungen der Bürgerſchaft mit

ihren Gewerbeinſignien . Um 11¾ nahmen die in Karlsruhe an —

weſenden Mitglieder beider Kammern , die Hof- , Militär - und Civil⸗

ſtaatsdiener ihre Plätze ein . Beſondere Plätze waren denen vorbe —

halten , die in Civil - und Militärſtellen noch unter Karl Friedrich

gedient hatten . Außerhalb des Vierecks war eine große Volksmenge

verſammelt .
Im Schloſſe hatten ſich unterdeſſen das diplomatiſche Korps ,

die Mitglieder des Staatsminiſteriums , die Präſidien beider Kammern ,
die Oberhof - und Hofchargen , die Generalität und die Flügeladju —
tanten verſammelt , in deren Begleitung der Großherzog auf dem

Feſtplatze erſchien , umgeben von ſeinen 4 Söhnen , ſeinen Brüdern ,

dem Fürſten zu Fürſtenberg mit drei Söhnen , dem Herzog Bernhard —
von Sachſen⸗ - Weimar , dem Prinzen von Hohenlohe - Waldenburg und

dem Herzog von Ratibor . Auf dem Balkon des Schloſſes wohnten
die Großherzoginnen Sophie und Stephanie , die Markgräfin Wil⸗
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helm mit ihren Töchtern , die Herzogin von Sachſen - Weimar , die

Fürſtin zu Fürſtenberg mit ihren Töchtern und ihrer Schwiegertochter ,
der Erbprinzeſſin , der Feier bei .

Die Feſtrede hielt der Staatsminiſter v. Duſch . Sobald ſie
beendet war , fiel die Hülle von dem Standbild , und Artillerieſalven ,

Glockengeläute und Militärmuſik und die vieltauſendſtimmigen Jubel⸗

rufe des verſammelten Volkes begrüßten die wohlbekannten Züge des

edeln Fürſten in dem von Schwanthalers Meiſterhand geſchaffenen

Bildniſſe . Als ſie verklungen waren , ſtimmten die Geſangvereine
ein von Schütz gedichtetes und von Kapellmeiſter Strauß komponiertes

Feſtlied an .

Nachdem der Großherzog mit ſeiner Begleitung in das Schloß

zurückgekehtt war und dort eine Deputation des Gemeinderats em⸗

pfangen hatte , welche ihm den Dank für die Errichtung des Denk —

mals in der Landeshauptſtadt ausſprach , defilierten die auf dem

Schloßplatz Verſammelten in feſtlichem Zuge unter lauten Huldigungs⸗

rufen vor dem Schloſſe . Der Platz aber wurde den ganzen Tag

über nicht leer von den Einwohnern der Stadt und der Umgegend ,

welche das ſchöne Standbild bewunderten , alten , welche die Regierungs⸗

zeit Karl Friedrichs noch erlebt hatten , und jungen , denen nun durch
den Mund der Väter und Großväter der Ruhm des verewigten

Fürſten und das Lob ſeiner Tugend und Weisheit und der väterlichen

Fürſorge für ſein Volk verkündigt wurde .

Die Straßen der Stadt waren feſtlich geſchmückt , die Häuſer

beflaggt ; beſonders reich war der Schmuck der Denkmäler der Groß —

herzoge Karl und Ludwig und der Pyramide , die ſich über dem

Grabe des Gründers der Stadt , des Markgrafen Karl Wilhelm ,

erhebt.
Um 2 Uhr fand bei Hofe eine große Feſttafel ſtatt , zu welcher

viele Einladungen , auch an die Bürgermeiſter der Reſidenzſtadt , er⸗

gangen waren . Der Großherzog brachte dabei ein Hoch dem An —

denken ſeines unvergeßlichen Vaters Karl Friedrich und dem Volke ,

das er unter ſeinem Szepter vereinigte . Bei anbrechender Dunkel⸗

heit wurde das Denkmal bengaliſch beleuchtet und die vielen Hunderte ,
die das Hoftheater verließen , wo zu Ehren des Tages Mozarts
Titus aufgeführt wurde , überraſchte die Beleuchtung eines großen
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Teiles der Stadt . Bei Tagesanbruch am 23 . November aber fand
man die Stätte des Denkmals reich mit friſchen Kränzen geziert .

Zur Erinnerung an den ſchönen Tag wurden mehrere Gedächt⸗
nismünzen geprägt . Noch mehr als dieſe ſicherte der Enthüllungs⸗
feier ein dauerndes und geſegnetes Gedenken die Schenkung von 5000

Gulden , welche Großherzog Leopold der Stadtverwaltung als Beitrag
zur Gründung eines Waiſenhauſes übergeben ließ , wovon er ſelbſt
in einem Handſchreiben dem Oberbürgermeiſter Füeßlin Mitteilung

machte.
Als Feſtgabe — „ zur Feier und zum Andenken der Einweihung

des Denkmals “ —erſchien eine Schrift des Kameralaſſiſtenten J B .

Schmid , und unter den zahlreichen Gedichten , die der feſtliche Anlaß
hervorbrachte , las man auch eines , als deſſen Verfaſſer ſich „ein
badiſcher Bürger jüdiſchen Glaubens “ zu erkennen gab. Die Israe⸗
liten vergaßen nicht , was ſie Karl Friedrich infolge der Erlaſſung
des Ediktes über die kirchlichen und bürgerlichen Verhältniſſe der

Israeliten verdankten . Am 13 . Januar 1845 fand man auf den

Stufen des Denkmals einen mit Immortellen geſchmückten Lorbeer⸗

kranz mit der Inſchrift : „ Als Zeichen dankbarer Erinnerung an den

13 . Januar 1809 . “ An dieſem Tage war das erwähnte Edikt er⸗

gangen . Auch ein Jahr nach Enthüllung des Denkmals , am Morgen
des 23 . November 1845 waren an demſelben viele Kränze nieder⸗

gelegt . Abends 8 Uhr bewegte ſich zu ſeinen Stufen ein Fackelzug
der Schützengeſellſchaft in Begleitung der Geſangvereine , die zuerſt
vor dem Denkmal , dann vor dem Schloſſe mehrere Feſtgeſänge vor⸗

trugen .
Bei dieſem Anlaß zum erſten Mal warfin ein ſolches dyna⸗

ſtiſches Feſt die Politik einen Mißklang hinein . Der Polytechniſche
Liederverein hatte ſich bereit erklärt , zwar an dem Ständchen vor

dem Karl⸗Friedrich - Denkmal , nicht aber an der vor dem Schloſſe
darzubringenden Huldigung teilzunehmen . In Folge deſſen ſchloſſen
ihn die übrigen Vereine von der Teilnahme völlig aus . Als die

Polizei hiervon Kenntnis erhielt , wurde von ihr die Genehmigung
dieſes Vereines zurückgezogen .

Ein Jahr ſpäter , am 21 . November 1846 , feierten die Geſang⸗
vereine und die Schützen nicht nur den Geburtstag Karl Friedrichs ,
ſondern auch den vor hundert Jahren erfolgten Regierungsantritt des

II . Band. 9
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unvergeßlichen Fürſten . Ein am Denkmal angebrachtes Transparent

hatte die Aufſchrift : „Regierungsantritt vor 100 Jahren . “ Hier und

ſpäter vor dem Schloſſe wurden patriotiſche Lieder vorgetragen . Der

Großherzog und die Großherzogin erſchienen an einem Fenſter und

ließen , als der Geſang beendigt war , den erſten Bürgermeiſter , einige
Gemeinderäte und die Vorſtände der Geſangvereine und Schützen
in das Schloß rufen , wo ſie ihnen tiefgerührt für den Beweis treuer

Anhänglichkeit dankten . Am 22 . November hielt die Schützengeſellſchaft
im Gaſthaus „ zum Waldhorn “ ein Feſteſſen ab, das zugleich dem

Abſchluſſe des zweiten Jahres nach der Wiedererſtehung dieſer Geſell⸗

ſchaft galt . Nach patriotiſchen Trinkſprüchen gedachte man auch in

einer recht ausgiebigen Sammlung der Armen .

5. Das Hebeldenkmal .

Mit Genehmigung des Großherzogs war nicht lange nach

Johann Peter Hebels Tode ein Verein zu ſeinem Gedächtnis zu —

ſammengetreten , welcher beabſichtigt hatte , dem gefeierten aleman⸗

niſchen Dichter zu Ehren Denkmünzen prägen und verteilen zu laſſen .

Zu dieſem Zwecke war eine Unterzeichnung eröffnet worden , an der

ſich Angehörige aller Stände aus Nah und Fern beteiligt hatten .

Dennoch reichten die verfügbaren Mittel zur Ausführung dieſes Vor —

habens nicht aus und es wurde , nachdem geraume Zeit verfloſſen

war , die Errichtung eines öffentlichen Denkmals in Karlsruhe , dem

Orte ſeines vieljährigen Aufenthalts und Wirkens , in Ausſicht ge⸗

nommen . Im Februar 1834 wurde ein Aufruf erlaſſen , in welchem

zunächſt den Freunden Hebels , welche nur für Denkmünzen unter⸗

zeichnet hatten , anheimgeſtellt wurde , den gezeichneten Betrag zurück⸗

zuziehen . Jetzt , da die Herſtellung einer Koloſſalbüſte beſchloſſen

war , wurde zu weiteren Unterzeichnungen eingeladen . Außer Karls⸗

ruhe ſollten auch in Freiburg , Heidelberg und Mannheim Liſten

aufgelegt werden ; zu direkter Entgegennahme von Beiträgen war

außerdem der Vereinskaſſier , Bankier Kuſel in Karlsruhe erbötig .

Im Beginne des Jahres 1835 beliefen ſich die eingegangenen

Beiträge auf 1132 fl . ; obgleich noch einige weitere Beiträge aus⸗

ſtanden , konnte man dieſe Summe zur Errichtung eines würdigen
Denkmals doch nicht für ausreichend erachten . Da ſpendeten der

Großherzog und die Großherzogin 100 fl. und dem Verein wurde
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im Schloßgarten ein ſchöner Platz eingeräumt , ſo daß alle Koſten

wegfielen , die für Erwerbung eines ſolchen , und die Zurichtung des⸗

ſelben und ſeiner Umgebung in Rechnung gezogen waren . Architekt
Berckmüller verfertigte nun zwei Entwürfe , von denen jener , der den

Beifall des Großherzogs fand , zur Ausführung beſtimmt wurde .

Unter Berckmüllers Aufſicht und Leitung erfolgte in der Gießerei

des Freiherrn von Eichthal in St . Blaſien der Guß der Architektur

des Denkmals , während die Großherzogliche Stückgießerei in Karls⸗

ruhe den Guß der von dem Bildhauer Fechtig modellierten Büſte

ausführte .
Am 18 . September 1835 wurde das Denkmal enthüllt . Eine

beſondere Feſtlichkeit bei dieſer Veranlaſſung unterblieb , da der Verein

glaubte , daß ſie „ dem beſcheidenen Sinne des gefeierten Sängers

ebenſowenig als dem einfachen Charakter des Monumentes entſprochen

haben “ würde . Aber der Großherzog und die Großherzogin mit

ihren Kindern wohnten inmitten des Vereines der Enthüllung bei

und erteilten dadurch dem Denkmal die erſte Weihe .

Anſprechende Verſe in alemanniſcher Mundart teilte in ihrer
Nummer vom 30 . September als „Eingeſandt “ die Karlsruher Zei⸗

tung mit :

Denk ' mol , ſie hen em Hebel jetzt

E Monument von Iſe g' ſetzt ,

E Dächli druf , un in der Mitt '

Chaſch mit em rede , wenn du witt .

Von ſine Versli hät er do,

Und chume d' Lüt ' enanderno ,

So denkt er , was i gern verkünd :

„ J ha doch menge liebe Fründ ! “

Perſönliches .

Über einige dem öffentlichen Leben in Karlsruhe naheſtehende

Perſönlichkeiten , von denen in den Jahren 1830 —47 die Annalen

der Reſidenzſtadt zu erzählen haben , möge hier in Kürze berichtet

werden .

Am 15 . Februar 1832 ſtarb Generalmajor Ludwig Brückner ,

ein hervorragender Veteran des badiſchen Armeekorps , in allen Feld⸗

zügen von 1793 bis 1815 durch Tapferkeit , Entſchloſſenheit und

Ausdauer ausgezeichnet , im Frieden durch das Vertrauen ſeines
9 *
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Fürſten , dem er mit unerſchütterlicher Treue ergeben war , ſeit 1817

mit dem Amte des Stadtkommandanten von Karlsruhe betraut , zu

welchem 1824 auch noch jenes des Polizeidirektors hinzukam . In
dieſen Stellungen , in denen er mit der ſtädtiſchen Verwaltung in

unausgeſetzter Berührung ſtand , hatte ſich Brückner durch ſeine ſtrenge
Rechtlichkeit wie durch Wohlwollen und Menſchenfreundlichkeit die

Achtung und Zuneigung der bürgerlichen Bevölkerung in gleichem
Grade erworben , wie ſie ihm ſeine militäriſchen Kameraden und Unter —

gebenen entgegenbrachten . Auf ſeinen Wunſch wurde er am 17 . Fe⸗
bruar in aller Stille beerdigt .

Am 5. Auguſt 1833 wurde einem durch ſeine Thätigkeit im

Staatsdienſte hochverdienten Manne , dem Direktor der Amortiſations⸗
kaſſe , Karl Benjamin Friedrich Scholl , die höchſte Ehre , welche
die Bürgerſchaft zu erteilen hat , zuerkannt . „ In Erwägung ſeiner
vielſeitigen Verdienſte um die Bürger - und Einwohnerſchaft hieſiger
Stadt durch Errichtung auf die allgemeine Moralität einwirkender

Inſtitute “ wurde ihm das Ehrenbürgerrecht verliehen . Er

hatte die Vereine zur Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder und zur

Belohnung treuer Dienſtboten ſowie die Eintrachtsſtiftung gegründet ,
bei der Gründung des Privatſparkaſſenvereines und der Allgemeinen
Verſorgungsanſtalt mitgewirkt . An ſeinem 41 . Geburtstage händigte
ihm eine Kommiſſion des Gemeinderates und Bürgerausſchuſſes das

Diplom ein und freute ſich , „die Annahme des Dargebotenen zu

vernehmen “ .
Ein anderer Ehrenbürger Karlsruhes , W Staatsminiſter

Frh . v. Berſtett , ſtarb am 16 . Februar 1837 , ſechs Jahre nachdem
er aus dem Staatsdienſt ausgeſchieden war , in welchem er ſich um

die Dynaſtie und das Land bleibende Verdienſte erworben hatte .
Zwei Jahre ſpäter , am 15 . April 1839 , ſchied der ehemalige

Oberbürgermeiſter Chriſtian Griesbach aus dem Leben . Die Stadt⸗

verwaltung ehrte ſein Andenken , indem ſie ſeine Büſte im Rathaus⸗
ſaale aufſtellte .

Im gleichen Jahre ernannte die Gemeindevertretung wieder einen

ausgezeichneten Staatsbeamten zum Ehrenbürger , den Geheim —
rat Baumgärtner , der , nachdem er während einer Reihe von

Jahren ſich als Stadtdirektor das vollſte Vertrauen und die größte
Verehrung der Bürgerſchaft erworben hatte , zum Direktor der Re —

eee
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gierung des Mittelrheinkreiſes befördert worden war , in welcher
Stellung der verdiente Mann auch ferner in mannigfachen geſchäft⸗
lichen Beziehungen zur Haupt - und Reſidenzſtadt blieb . Die beiden

Gemeindekollegien überbrachten dem Gefeierten den Beſchluß , der ihm
die Würde des Ehrenbürgers anbot und die Einladung zu einem am

22 . November 1839 im Saale der Eintracht ihm zu Ehren veran⸗

ſtalteten Feſtmahle , an dem eine große Zahl von Bürgern und Ein⸗

wohnern teilnahm .
ö

Ein Sohn dieſer Stadt , der Finanzminiſter Chriſtian Friedrich
von Böckh , feierte am 1. Mai 1843 den Tag , an welchem er ſeit 40

Jahren dem Staatsdienſt angehörte . Der Großherzog ehrte den

ausgezeichneten Staatsmann , indem er ihn mit ſeiner ganzen Familie

zur Hoftafel lud , zu welcher auch ſeine Kollegen im Staatsminiſterium
und die höheren Beamten der Finanzverwaltung gezogen wurden .

Die Angehörigen des Finanzminiſteriums überreichten eine Adreſſe
und einen ſilbernen Eichenkranz , der aus der Werkſtätte der Gebrüder

Deimling hervorgegangen war . Die ſtädtiſchen Behörden und die

ganze Einwohnerſchaft nahmen lebhaften Anteil an der Ehrung ihres
berühmten Mitbürgers .

Am 28 . Dezember 1844 wurde viel zu früh für den Staat ,
der ſeine Dienſte noch lange in Anſpruch zu nehmen gehofft hatte ,
und für ſeine Familie , eine Witwe mit 10 Kindern , erſt 47 Jahre
alt , Staatsrat Ludwig Friedrich Eichrodt , Präſident des Mini —

ſteriums des Innern , aus dem Leben abgerufen . Der Nachkomme
eines aus Württemberg kurz nach der Gründung Karlsruhes einge⸗
wanderten Arztes , war Eichrodt ſeit ſeiner Ernennung zum Miniſterial⸗
rat im Jahre 1836 in hervorragender Eigenſchaft in ſeiner Vater —

ſtadt thätig , und wenige Monate vor ſeinem Tode hatte ſich ihm
durch die Berufung zum Präſidenten des Miniſteriums des Innern

eine gerade in jener Zeit beſonders bedeutungsvolle Wirkſamkeit er —

öffnet . Seine Beerdigung am 30 . Dezember erfolgte unter großer
Beteiligung von Angehörigen aller Klaſſen der Bevölkerung . Hof —
prediger Deimling ſprach tiefempfundene Worte der Anerkennung und

Trauer an ſeinem Grabe .

Am 23 . Januar 1845 ſtarb ein auch in dieſer Darſtellung der

Stadtgeſchichte oft genannter Mann , während mehrerer Landtage
einer der Vertreter Karlsruhes in der zweiten Kammer , der Direktor
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der Forſtdomänen und Bergwerke , Guſtav Adolf Rutſchmann ,

und zwei Jahre ſpäter verlor die Reſidenzſtadt ihren angeſehenſten

und beliebteſten Kanzelredner , den Hofdiakonus Auguſt Haus rath .

Im 41 . Lebensjahre erlag er am 2. Februar 1847 den Folgen

einer Erkältung , die er ſich bei einer Beerdigung zugezogen hatte .

Seine Predigten zeichneten ſich durch die Macht der Sprache ebenſo

ſehr aus , wie durch den tiefen Eindruck , den ſelbſt auf die der Kirche⸗

ſonſt ganz abgewendeten Kreiſe die Empfindung machte , daß Haus⸗
rath in der tiefſten Seele von dem Inhalt ſeiner Worte durchdrungen

ſei. Die Rede , welche er im Jahre 1843 am Grabe des im Duell

gefallenen Freiherrn von Goeler hielt , war durch die Unerſchrocken⸗

heit , mit welcher er nach allen Seiten hin die Wahrheit ſagte , ge —

radezu als ein Ereignis bezeichnet worden . „ Freunde und Verehrer “

ſetzten ihm in der Halle des Karlsruher Friedhofes ein Denkmal ,

von dem ſeine Büſte „ mit milden Zügen auf die Gräberreihen vor

ihr niederſchaut “.
In der gleichen Friedhofshalle wurde am 8. März 1847

ein ehrwürdiger Greis von 82 Jahren , der ſein ganzes Leben den

Intereſſen des badiſchen Fürſtenhauſes und Landes gewidmet hatte ,
der Staatsminiſter Freiherr von Reitzenſtein ( geſtorben am

5. März ) zur ewigen Ruhe beſtattet . Ein großer Zug Leidtragender

bewegte ſich durch die Straßen der Stadt , Kommiſſäre des Groß —

herzogs und der Markgrafen , alle Behörden , die Bürgerſchaft in

großer Zahl , eine Deputation von Heidelberg folgten dem Sarge .

Hofprediger Deimling rief in bewegten Worten dem Dahingeſchiedenen
das letzte Lebewohl in die Gruft nach, über welcher Großherzog Leopold

„ſeinem , ſeines Hauſes und des Vaterlandes Rat und Freund “ ein

durch des hochverdienten Staatsmannes wohlgetroffene Büſte geziertes
Denkmal errichten ließ .

Der Theaterbrand .

Im Jahre 1846 war am 5. Juli die Einwohnerſchaft von

Karlsruhe durch einen dichten ſchwarzen Rauch erſchreckt worden ,
der hinter dem Großherzoglichen Schloſſe aufſtieg . Bald verbreitete

ſich die Nachricht , daß im Hardtwalde in nächſter Nähe der

Stadt ein Brand ausgebrochen ſei. Raſch war Hilfe zur Stelle .

Die Karlsruher Spritzen eilten herzu und traten in Thätigkeit , Sol⸗

—33—



24 . Februar die Nachricht , daß das eben erſt neu hergerichtete

daten wurden kommandiert und hieben mit ihren Seitengewehren

junge Holzungen nieder , um den Brand einzudämmen . Auch Bürger

aus der Stadt beteiligten ſich an den Löſcharbeiten , und der Biograph

Mathys , des damaligen Abgeordneten und ſpäteren Staatsminiſters ,
Guſtav Freytag , weiß zu erzählen , daß dieſer damals mit einigen

ſeiner Bekannten dabei war , den Rock auszog , kräftig zugriff und ſich

an gefährlichen Stellen der züngelnden Glut entgegenwarf . Nach

einigen Stunden war die Gefahr beſeitigt , aber eine nicht unbedeu⸗

tende Bodenfläche hatte ſchweren Schaden gelitten . Am 28 . Juli

ließ der Großherzog durch das Stadtamt den Bewohnern der Reſi⸗

denzſtadt für den beim Löſchen des Brandes bethätigten Eifer öffent⸗

lich ſeinen Dank ausſprechen .

An Eifer hatte es nicht gefehlt . Aber den Mangel einer wohl⸗

organiſierten Hilfeleiſtung hatte man bei dieſem Anlaſſe in peinlicher

Weiſe wahrgenommen . Dieſe Wahrnehmung war es wohl , die im

Oktober 1846 den Turnverein bewog , ſich bereit zu erklären , bei

einem Brandunglück eine der ſtädtiſchen Feuerſpritzen zu beſorgen .

Der Stadrat überließ ihm bereitwillig eine große und eine kleine

Handſpritze , und eine mit dieſen Apparaten vorgenommene Probe fiel

zu voller Befriedigung aus .

Am 28 . Januar 1847 morgens 4 Uhr brach an der Ecke der

Karls⸗ und Amalienſtraße im Magazin und den Hintergebäuden des

Materialiſten Hauſer , die mit gefährlichen Brennſtoffen aller Art

gefüllt waren , ein Brand aus , der gewaltig um ſich griff . Als

die Löſchmannſchaft am Platze erſchien , konnte ihre Aufgabe nur

noch ſein , die Nachbarhäuſer zu retten . Sie arbeitete mit Eifer und

Erfolg . Die Link' ſchen Spritzen , von Bürgern und dem aus der

Infanteriekaſerne herbeigeeilten Militär bedient , leiſteten den Flammen

kräftigen Widerſtand . Der Großherzog , die Markgrafen Wilhelm

und Max erſchienen auf der Brandſtätte . Bei Tagesanbruch war

der Brand gelöſcht und jede Gefahr für die Nachbarſchaft beſeitigt .

Aber in der Einwohnerſchaft herrſchte ängſtliche Erregung .

Mit Schaudern las man in den Zeitungen vom 11 . Februar die

Beſchreibung des Brandes , der das deutſche Theater in Peſt ver⸗

nichtet hatte . Näher noch berührte das Karlsruher Publikum am
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Stuttgarter Hoftheater durch einen Dekorationsbrand infolge von

Mängeln der Luftheizung in hohem Grade gefährdet geweſen ſei.
Nur vier Tage ſpäter , am 28 . Februar 1847 , einem Sonntag ,

als eben die Dunkelheit eingebrochen war , kurz nach 5 Uhr Abends ,

dröhnten die Feuerrufe durch die Straßen Karlsruhes . Schwarzer
Rauch drang aus dem Hoftheatergebäude , und alsbald ſchlugen
auch ſchon Flammen zum Dach heraus und aus den Fenſtern . Ein

paniſcher Schrecken erfüllte die ganze Stadt . Die Wiederholung eines

an Faſtnacht mit großem Beifall aufgeführten Stückes „ Der arteſiſche
Brunnen “ hatte ſchon zu früher Stunde eine große Zahl von Per —
ſonen , denen nur Sonntags der Beſuch des Theaters möglich war ,

beſonders Dienſtboten und junge Handwerker , auf der oberſten Galerie

vereinigt , auch andere nicht reſervierte Plätze waren ſtark beſetzt, als

eine unvorſichtig angezündete Gasflamme in der Markgräflichen
Loge eine Draperie ergriff und von da fortzüngelnd binnen wenigen
Minuten das ganze Haus in einen Feuerherd verwandelte . Von

Entſetzen ergriffen ſtrebten die vielen Hunderte , welche den Zuſchauer —
raum füllten und das in den Garderoben ſchon anweſende Chor - und

Balletperſonal den Ausgängen zu . Parterre , Logen und die zweite
Galerie , nur mäßig beſetzt , leerten ſich raſch. Nicht ſo die dritte

Galerie , die dicht gefüllt war und wo alsbald in dem Streben , die

Ausgänge zu gewinnen , die größte Verwirrung herrſchte . Manchen
gelang es , ſich durch die Fenſter zu retten , andere ſprangen von der

dritten in die zweite Galerie und von da in das Parterre . Aber

die von Weinbrenner bei Erbauung des Hoftheaters hinreichend vor —

geſehenen Thüren waren zum größten Teil im Intereſſe der Kontrolle

der Eintretenden geſchloſſen und es fehlte die Geiſtesgegenwart , ſie
ſofort zu öffnen.

Wer beſchreibt die entſetzlichen Szenen , die ſich da in dem von

allen Seiten herandringenden Qualme abſpielten , die Verſuche , ſich

zu retten , den Jammer der an Rettung Verzweifelnden , das Drängen
der die Ausgänge vergebens Suchenden ? Manche wurden im Ge —

dränge erdrückt , andere erſtickten im Rauche und waren tot , ehe ſie
von den Flammen erreicht wurden . Glücklich die, denen es möglich
wurde , rechtzeitig durch Thüren oder Fenſter das Freie zu gewinnen ,
die ſich in der Nähe beſonnener und aufopferungsfähiger Männer

befanden , welche mit eigener Lebensgefahr den von dem ſchrecklichſten
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Tode Bedrohten Rettung brachten . Rühmlich wurden , als man ſich

über die Schreckniſſe dieſes Unglücksabends Rechenſchaft geben konnte ,

die Namen der Theatermitglieder Rieger , Zeis und Hock , des

Theatermeiſters Knobloch genannt . Dankbar wurde der Mut und

die Beſonnenheit der jungen Juriſten Guſtavr und Karl Kärcher ,
der Polytechniker Arens und Walchner hervorgehoben , des —

gleichen waren die Namen des Polytechnikers Blind und des Lyeeiſten
von Böcklin in aller Munde , die ſelbſt nur mit Mühe dem Tod

entgangen und , empfindlicher Verwundung nicht achtend , eifrig ſich am

Rettungswerke beteiligten . Nicht mindere Anerkennung wurde dem

Oberſtlieutenant von Peternell und dem Hauptmann von Degen —

feld gezollt , die — leider vergebens — alles aufboten , einen Un⸗

glücklichen zu retten , der im Begriff , von einem Fenſter herabzuſpringen ,
von den Unglücksgenoſſen , die ſich an ſeine Kleider hängten , feſtge —

halten , mit den Kniekehlen hängen blieb und langſam von den

Flammen verzehrt wurde . Am lauteſten erklang das Lob eines jungen

Mannes , Moritz Reutlinger , der durch ſeine Lokalkenntnis

und unerſchrockene Entſchloſſenheit , indem er die verſchloſſene Thüre

eines zweiten Ausganges der Galerie mit mächtigem Kraftaufwand

ſprengte , 36 Perſonen , die den ſicheren Flammentod vor Augen hatten ,

das Leben rettete .

Gegen 7 Uhr ſtürzte mit gewaltigem Getöſe der Dachſtuhl des

Hauſes ein und begrub unter ſeinen Trümmern alle , die keinen Aus —

gang gefunden . Lebende waren ſicher nicht unter ihnen , die Flammen

und der Rauch hatten längſt alles Leben vernichtet .

Inzwiſchen waren aber nicht nur jammernd und weinend Tauſende

von Einwohnern auf dem Schloßplatz und in den benachbarten

Straßen zuſammengeſtrömt , ſondern zur Hilfe bereit waren Bürger

und Militär von allen Seiten herbeigeeilt und arbeiteten , unbekümmert
um die grimmige Kälte der Winternacht , um den toſenden Wind ,

an den Löſchgerätſchaften , um wenigſtens den Herd des Feuers auf

das Hauptgebäude zu beſchränken und , wo es noch möglich war ,

durch Anlegen von Leitern Rettungswege zu eröffnen . Die Spritzen⸗

meiſter Dölling und Bautz , Erxleben , Rüppele und Gold —

ſchmidt leiteten den Dienſt der ſtädtiſchen Spritzen , Bahningenieur

Klingel , Bahnhofaufſeher Joſt und Maſchinenmeiſter Druti

waren bei der Löſchmaſchine des Bahnhofs , Oberlieutenant Adolf
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Schwarz bei jener der Artillerie thätig . Der Adjutant des Prinzen

Friedrich , Hauptmann von Neubronn , Hofbaumeiſter Küntzle ,

Hofkapellmeiſter Fiſcher , Schloßwächter Rapp und Hofſattler

Lautermilch legten an einer , Kaufmann Dannbacher und

Kommiſſionär Mors , ein gewandter Turner , an der andern Seite

des Gebäudes Leitern an , welche vielen den Weg der Rettung öffneten ,

Adolf Hirſch und der Schloßwächter Loos zeichneten ſich beſonders

durch unermüdliche Thätigkeit als Büttenträger aus . Das ganze

Dienſtperſonal des Schloſſes und des Marſtalls leiſtete willig jede

Handreichung , die ihm angeſonnen wurde . Dem Kommandanten der

Schloßgartenkaſerne , Lieutenant Sachs , mit ſeinen Soldaten gelang

es , das kleine Dienſtwohngebäude des Theaters zu erhalten . Daß

aber noch mehr als der beſte Wille und die höchſte Aufopferung der

eigenen Perſon eine feſte Organiſation und Disziplin in Stunden der

Gefahr auszurichten vermag , bewies das neugebildete Pompierkorps

der Nachbarſtadt Durlach , das unter dem Befehle ſeines Haupt⸗

manns Hengſt herbeigeeilt war und mit Ruhe und Sicherheit ſich

an den Rettungsarbeiten beteiligte .
Um 11 Uhr nachts war auch die Gefahr für die Nachbarſchaft

der Brandſtätte beſeitigt , aber noch lange ſchlugen aus den rauchenden

Mauerreſten die lohenden Flammen empor .

Als es möglich wurde , die Zahl der unglücklichen Opfer des

Brandes feſtzuſtellen , ergab ſich, daß 63 Menſchenleben zu beklagen

waren , darunter 27 in Karlsruhe gebürtig , zum größten Teil junge

Leute , 24 unter zwanzig , 9 unter 15 Jahren .

Frägt man nach den Urſachen , daß das Unglück einen ſo großen

Umfang annahm , ſo war ohne Zweifel ſchon bei dem Baue des Hof⸗

theaters , durch die dem Baumeiſter auferlegte Sparſamkeit veranlaßt ,

ein großer Fehler begangen worden , indem man nur Holztreppen

anlegte . Schlimmer war , daß nach Weinbrenners Tode ein in Paris

erzogener Architekt , v. Schlick , eine Anzahl von Ausgängen verſchloß ,

andere zum Offnen nach innen einrichtete und „ zur Verbeſſerung der

Akuſtik “ die Decken und Logenbrüſtungen mit bemalter Leinwand

überpolſterte , die Logen mit Seidenſtoff und Perkal drapierte . Dazun

kam , daß infolge des durchaus verſtändigen Abſchließens des Haupt⸗ 4

gashahnens faſt im gleichen Augenblicke , da der Brand ausbrach ,

Gänge und Treppen finſter waren und endlich , daß man , in der
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Meinung , das Parterre ſei geräumt , zur Abhaltung des Luftzuges

die äußeren unteren Thüren und Fenſter ſchließen ließ . An die zahl⸗

reichen Paragraphen der im Jahre 1840 von dem Oberhofverwal⸗

tungsrat erlaſſenen Feuerpolizeigeſetze für das Hoftheater dachte beim

Ausbruch dieſer entſetzlichen Kataſtrophe wohl niemand . Begreiflicher

Weiſe war man geneigt , der erſt kürzlich eingeführten Gasbeleuchtung

einen weſentlichen Teil der Schuld aufzubürden . Aber die ſchon er⸗

wähnte Thatſache , daß der Hauptgashahn rechtzeitig geſchloſſen worden

war , genügte , die Grundloſigkeit dieſer Annahme darzuthun .
Am Nachmittag des 4. März fand die Beerdigung der

Verunglückten ſtatt . Schon um 4 Uhr wurden alle Läden und Ge⸗

wölbe in der Langen Straße und allen Nebenſtraßen geſchloſſen .

Beim Rathauſe verſammelten ſich die Verwandten der Verunglückten

und das ganze Leichengefolge . Um 7½5 Uhr ſetzte ſich der impoſante

Trauerzug ernſt und feierlich unter Vortritt eines Muſikkorps , welches

Trauermärſche ſpielte , in Bewegung und nahm ſeinen Weg über den

Marktplatz durch die Lange - und Waldhornſtraße zum Friedhof .

Einem voranſchreitenden Trauermarſchall folgten die evangeliſchen ,

katholiſchen und israelitiſchen Geiſtlichen , denn Angehörige aller Bekennt⸗

niſſe befanden ſich unter den Opfern des Brandes . Nach ihnen kamen

die Verwandten der Verunglückten , die Vertreter der Hof; , Civil⸗

und Militärbehörden , die Mitglieder des Sängerbundes , die Innungen

mit ihren Fahnen . Eine große Zahl von Einwohnern und die Gar⸗

niſon aller Waffengattungen ſchloß ſich an . Zu beiden Seiten der

Straßen bildete eine außerordentliche Menſchenmenge Reihen und be⸗

gleitete mit erſichtlich ſchmerzlicher Teilnahme lautlos den dahin⸗

ſchreitenden Trauerzug . Die Bewohner der Waldhornſtraße hatten

Cypreſſen aufgeſtellt und Trauerguirlanden von Flor mit weißen

Roſetten garniert aus den oberen Fenſtern über die Straße gezogen .

Vor der Friedhofkapelle ſtanden acht Särge mit den Reſten

der Verunglückten und wurden unter dem Geleit des Zuges zu den

beiden Gräbern zunächſt der Gruftenhalle gebracht , in welche ſie ver⸗

ſenkt wurden . „ Die einfachen herzlichen Worte des Trauerredners ,

des evangeliſchen Dekans Sachs — ſo ſagt ein gleichzeitiger Bericht “)

) Die Brochüre „ Der Hoftheaterbrand in Karlsruhe “ von E. Gia vina ,

Karlsruhe 1847 , mit 4 lithographierten Anſichten , die hier reproduziert ſind,
Renthält u. a. ſtenographiſch aufgenommene Mitteilungen von Geretteten und

Augenzeugen ſowie die bei den Trauergottesdienſten gehaltenen Predigten .
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—und das ſchöne , gottvertrauende Gebet des katholiſchen Geiſt⸗
lichen , Dekans Gaß , und ſeine würdevolle , rührende Einſegnung ,
ſowie endlich das erhebende Gebet des iſraelitiſchen Geiſtlichen , Rab —

binatsverweſers Willſtätter , machten einen erſchütternden Eindruck
auf die verſammelte Menge , die durch das großartige Unglück ſchon
von tiefer Rührung ergriffen war . Kein Auge blieb thränenleer und
lautes Weinen unterbrach zum öftern die Geiſtlichen , als ſie nach
den einzelnen Bekenntniſſen die Namen der Verunglückten nannten . “

Am 7. März , dem Sonntag Oeuli , wurden auf Befehl des

Großherzogs , welcher an dem ſchrecklichen Unglück den tiefſten Anteil

nahm , in den Gotteshäuſern Karlsruhes Trauerfeiern abgehalten . In
der evangeliſchen Stadtkirche hielt Hofprediger Deimling die Predigt ,
in der katholiſchen Stadtpfarrkirche Profeſſor Peliſſier . In großer
Zahl und tiefbewegt wohnten die Gemeindeglieder den Trauer —

gottesdienſten bei . In der katholiſchen Pfarrkirche fand ferner am
8 . März ein Traueramt ſtatt , der weite Raum der Kirche vermochte

die Andächtigen aller Stände kaum zu faſſen . Auf Anregung und
unter Leitung des Hofkapellmeiſters Strauß wurde das Requiem
von Mozart von dem Geſamtperſonal der Hofoper und der Hof —
kapelle ausgeführt . Am gleichen Tage wurde auch in der Synagoge
durch Rabbinatsverweſer Willſtätter eine Trauerfeier abgehalten .

Über der gemeinſamen Ruheſtätte der Verunglückten ließ Groß⸗
herzog Leopold ein würdiges Denkmal ſetzen. Auf einem hohen
Poſtament von Granit , welches ihre Namen in Goldbuchſtaben ent⸗
hält , erhebt ſich ein Engel mit der Friedenspalme , von Bildhauer
Franz Xaver Reich in carrariſchem Marmor vortrefflich ausgeführt .

Schon am 1. März hatte der Großherzog , der, obgleich
unwohl , auf der Brandſtätte erſchienen war , auf welcher auch die

Markgrafen Wilhelm und Map verweilt hatten , bis jede Gefahr für
die Nachbarſchaft vorüber war , durch das Miniſterium des Innern
allen , die ſich an dem Rettungswerk beteiligt hatten , ſeinen Dank

ausſprechen laſſen und am 2. März beauftragte er den Staatsrat

Bekk, öffentlich kund zu thun , welch aufrichtigen und innigen Anteil
er an der Trauer nehme, in welche ſo viele Familien verſetzt worden

ſeien und welch ſchmerzlichen , nie verlöſchenden Eindruck dieſes gräß⸗
liche Ereignis in ſeinem Herzen zurücklaſſen werde .

Die Bürgerſchaft fühlte ſich gedrängt , dem Landesherrn für die
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erwieſene Teilnahme ihren Dank auszuſprechen . In dieſer Abſicht
begab ſich Gemeinderat und Ausſchuß am 13 . März , gefolgt von

mehr als 1500 Bürgern und Einwohnern , vom Rathauſe in

feierlichem Zuge nach dem Schloſſe . Von dem Großherzog und der

Großherzogin huldreich empfangen , überreichte die Stadtbehörde , den

Oberbürgermeiſter Daler an der Spitze , eine Adreſſe , welche dieſen
Gefühlen Ausdruck verlieh . Der Großherzog , erfreut über den neuen

Beweis der Anhänglichkeit und Liebe der Karlsruher Bürger , ver —

ſicherte die Abordnung , daß er für Errichtung eines Nottheaters
Sorge tragen und möglichſt bald ein neues Theater erbauen laſſen
werde . Er trat ſodann mit der Deputation auf den Schloßplatz
mitten unter die verſammelten Bürger und ſprach ihnen für ihre
Huldigung ſeinen Dank aus , den dieſe mit begeiſterten Hochrufen
erwiederten .

Die Erregung der durch das ſchreckliche Unglück tief erſchüt⸗
terten Gemüter äußerte ſich, wie in ſolchen Fällen leicht begreiflich ,
durch die Furcht vor einer Wiederholung ähnlicher Vorfälle . Es

ging ein dumpfes Gerücht durch die Stadt , daß für den Abend

des 28 . März durch eine Zigeunerin ein abermaliger großer Brand

prophezeit ſei. Einerſeits um den Leichtgläubigen Troſt in ihrer
Angſt zu bringen , anderſeits um zu verhindern , daß etwa Bosheit
und Mutwille in ſo erregten Tagen ihr Spiel trieben , wo nicht gar
eine finſtere That vollführt werde , um aus der herrſchenden Ver —⸗

wirrung verbrecheriſchen Gewinn zu ziehen , war eine Anzahl von

Bürgern mit dem Schützenkorps und dem Turnverein zuſammen⸗
getreten , um in den Nächten vor und nach dem 28 . März in den

Straßen der Stadt zu patrouillieren und dadurch die geängſtigten
Gemüter , beſonders des weiblichen Geſchlechtes , zu beruhigen .

Eine erfreulichere Folge der alle Kreiſe der Einwohnerſchaft tief
bewegenden Empfindungen , welche der Theaterbrand hervorgerufen ,
war , daß der Appell an die öffentliche Mildthätigkeit überall die

Hände zum Geben öffnete . Abgeſehen von einer Reihe von Samm —

lungen , welche einzelne Perſonen zu Gunſten einiger beſonders
ſchwer betroffenen Hinterbliebenen Verunglückter veran⸗

ſtaltet hatten , nahm ſich ihrer die Armenkommiſſion an , die einen

Aufruf erließ , deſſen Ergebnis ein ſehr befriedigendes war . Sie

konnte im Juni veröffentlichen , daß die Summe von 1082 fl. ein —
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gegangen und alsbald in zweckdienlicher Weiſe verteilt worden ſei.

Außerdem hatte ſich ein eigenes Komitee zur Hilfeleiſtung für un⸗

bemittelte Hinterbliebene der Opfer des Theaterbrandes gebildet , in

deſſen Namen Ernſt Glock , S . v. Haber und Söhne , L. Homburger ,

Auguſt Kloſe , Jakob Kuſel und Heinrich Roſenfeld um milde Bei⸗

träge baten . Der Cäcilienverein brachte zu deren Gunſten im Ein⸗

trachtsſaale das Alexanderfeſt von Händel zur Aufführung , wobei

die erſten Kräfte der Oper : Frau Fiſcher , Fräulein Rutſchmann , die

Herren Haizinger und Oberhoffer die Solopartien übernommen hatten.
So erwuchs auf den rauchenden Trümmern des vernichteten Theaters

die Blüte ächter Menſchenfreundlichkeit . Aber auch ein dauernder

Gewinn für die künftige größere Sicherheit der Einwohnerſchaft bei

Brandfällen ergab ſich aus den Erfahrungen der Schreckensſtunden

des 28 . Februar 1847 . Ihnen verdankt man — wovon an anderer

Stelle ausführlicher zu reden ſein wird — die Gründung der frei⸗

willigen Feuerwehr der Reſidenzſtadt .
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